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Vorwort des Verfaſſers. 


Ein Ausfluß der Treue gegenüber meinen alten Kriegskameraden ſoll 
dieſes Buch ſein. Es will den wenigen, allzu wenigen, die übrig geblieben 
ſind von jenen, die im Auguſt 1914 in heiliger Begeiſterung auszogen, um 
die Heimat in dem uns aufgezwungenen Kriege zu ſchützen, eine Erinne⸗ 
rung fein an ſchwere, aber auch ſtolze Tage und Wochen, es ſoll den Hinter- 
bliebenen erneut vor Augen führen, was ihre geliebten Toten geleiftet; 
es ſoll die Gefallenen ehren, Kindern und Waiſen aber die Taten ihrer 
Väter erzählen und ihnen lehren, daß deren höchſte Tugend, daß der 
Grundpfeiler des ſo oft geſchmähten, weil ſtets verkannten deutſchen Mili⸗ 
tarismus eines war vor allem: Pflichttreue! ſei es bis zum Tode! Das 
Buch ſoll weiter allen, die einſt vor Nancy gekämpft und auf den Cötes 
Lorraines geblutet haben, erklären, wie es kam, daß auf das ſiegreiche 
Vorgehen in Franzöſiſch⸗Lothringen ein Rückzug folgte, daß die „un⸗ 
mögliche Stellung“ von St. Mihiel entſtand und ſo lange gehalten 
wurde; es ſoll endlich, ſoweit die ſchwachen Kräfte des Verfaſſers dazu 
reichen, zum Ausdruck bringen den Dank des Kommandierenden Gene⸗ 
rals des bayeriſchen III. Armeekorps an ſeine Truppen. Durfte er doch 
einſt, während des Krieges, in voll berechtigtem Vertrauen auf feine 
tapferen Regimenter an vorgeſetzter Stelle ſagen: „Verwenden Sie mich 
mit meinem Armeekorps an jeder Stelle der Front, an der Sie wollen. 
Ich verſpreche, daß es jegliche Aufgabe löſen wird, die einem deutſchen 
Armeekorps zu löſen möglich iſt! Nur laſſen Sie es beiſammen! Zer⸗ 
reißen Sie es nicht!“ 

Mit Freuden bin ich daher an die Aufgabe herangegangen, die mir 
geſtellt war. Bald aber mußte ich erkennen, daß ſie ſchwieriger zu löſen 
ſein würde, als ich gedacht. Die offiziellen Quellen, die amtlichen Kriegs⸗ 
tagebücher, ließen mich vielfach im Stich. Nur wenige gaben eine 
ſo genaue Schilderung, ein ſo klares, hiſtoriſch getreues Bild der 
Ereigniſſe, wie z. B. jenes der 9. Infanterie⸗Brigade oder das der 
II. Abteilung des 3. Feldartillerie⸗Regiments. Von manchen kann 
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man nicht behaupten, daß fie fo ganz sine ira et studio geſchrieben 
ſeien; bei einzelnen traten ſubjektive Anſchauungen, die Kritik nach 
oben und nach ſeitwärts ſtark hervor. Widerſprüche fanden ſich 
zahlreich, bei einigen ſchien es kaum möglich, ſie aufzuklären. Da 
war es mir eine große Hilfe, daß alte Kriegskameraden mir ihre 
perſönlichen Aufzeichnungen zur Verfügung ſtellten, ſchriftlich und 
mündlich mir wertvolle Mitteilungen machten. Ich kann ſie nicht 
alle mit Namen nennen, allen ſei aber an dieſer Stelle mein herzlichſter 
Dank ausgeſprochen. Doch halte ich es für meine Pflicht, beſonders zu 
erwähnen Ihre Exzellenzen, die Generalleutnants von Jäger, Freiherr 
von Tautphoeus und von Möhl, Oberſt v. Chlingensperg, 
Major Oskar Staubwaſſer und nicht zuletzt das Reichsarchiv, ſowie 
das bayeriſche Kriegsarchiv, die all' meinen Wünſchen in weitgehender 
Weiſe entgegenkamen. Lebhaft bedaure ich, daß die herrſchenden Ver⸗ 
hältniſſe es mir unmöglich machten, die Akten über Verleihung der 
goldenen und ſilbernen Tapferkeitsmedaillen zu erhalten und zu benutzen. 
In ihnen iſt ſicher ein ſehr großes, unſchätzbares Material aufgeſpeichert, 
das gar manches Ereignis in neuer, klarſter Beleuchtung zeigen würde. 
Es hätte mir auch geſtattet auszuführen, was von allem Anfang an mein 
Wunſch war, die Tapferſten der Tapferen, die Helden der Front, unter 
Namensnennung zu erwähnen, ihre Taten der Mit- und Nachwelt aus- 
führlich zu überliefern. Ich neide den, dem dies einmal möglich ſein wird. 

Und nun mag die kleine, anſpruchsloſe Schrift hinausgehen und 
allen jenen, denen ich da draußen vor dem Feinde ſo manchmal in die 
Augen blicken durfte, einen Gruß bringen von ihrem alten Führer, einen 
letzten Dank aus heißem, wehem Herzen. 


Augsburg, im Dezember 1921. 
Ludwig Freiherr von Gebſattel, 
General der Kavallerie. 
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Vorwort des Reichsarchivs zur 2. Auflage. 


Die in dem Vorwort zur 1. Auflage ausgeſprochene Vermutung, 
daß das Bedürfnis nach Einzeldarſtellungen von Schlachten wachſen 
werde, je mehr die Erinnerung verwiſche, und je mehr der zunehmende 
Abſtand von dem gewaltigen Erleben Muße zu rückſchauenden Betrach⸗ 
tungen bringe, hat ſich als zutreffend erwieſen. Mit jedem ſeit dem 
Ende des Weltkrieges dahingegangenen Jahre hat die Schriftenfolge eine 
zunehmende Verbreitung gefunden, ſo daß heute die Herausgabe einer 
2., alle bisher erſchienenen Bände umfaſſenden Auflage, und zwar in einer 
gegenüber der 1. Auflage mehrfach geſteigerten Höhe, notwendig wird. 

Das Reichsarchiv darf in der zunehmenden Verbreitung der Schrif⸗ 
tenfolge den Beweis dafür erblicken, daß es einem Bedürfnis weiter 
Volkskreiſe entgegenkam, als es ſich mit dieſen Einzeldarſtellungen das 
Ziel ſetzte, in hiſtoriſch getreuer Wiedergabe den inneren Zuſammenhang 
der gewaltigen Kämpfe vorzuführen, in denen das deutſche Volk in un⸗ 
vergeßlicher Hingabe Blut und Leben eingeſetzt hat. Das Beſtreben, die 
Einzeltaten deutſcher Männer vor Vergeſſenheit bewahren zu helfen und 
den Helden des Krieges ein Denkmal ihres Ringens und Sterbens zu 
ſetzen, hat überall Zuſtimmung und Unterſtützung gefunden. Es war 
ſogar möglich, vermittels einer mit geſammelten Geldmitteln errichteten 
„Bücherſpende“ zahlreiche Bolts: und Schulbibliotheken mit den erſten 
7 Bänden der Schriftenfolge koſtenlos zu verſorgen. Leider hat jedoch die 
Inflation vorzeitig dieſes Werk zerſtört, für deſſen Unterſtützung den 
Spendern auch hier gedankt ſei. 

In zahlreichen Beſprechungen der Preſſe ift der Schriftenfolge aus: 
nahmslos viel Anerkennung ausgeſprochen worden. Einzelne der er— 
ſchienenen Bände haben in ungewöhnlichem Maße Beifall gefunden. 
Trotzdem wird ſtets weitere Vervollkommnung der Darſtellungen an⸗ 
zuſtreben ſein. Eine Schlacht des Weltkrieges erſchöpfend und klar zu 
ſchildern, hat ſich, nicht zuletzt in Hinſicht auf die vielfach ungenügenden 
Unterlagen, als eine ungemein langwierige und mühſame Arbeit er— 
wieſen. Die geſammelten Erfahrungen, wobei auch aus dem Leſerkreiſe 
dankenswerte Anregungen kamen, werden nutzbar verwendet werden 


können. Auch ift zu hoffen, daß die einzelnen Bände zukünftig in 
ſchnellerer Folge erſcheinen. 

Nachdem nunmehr noch im Laufe dieſes Johres der erſte Band 
des großen, zuſammenhängenden Werkes des Reichsarchivs über den 
Weltkrieg herausgegeben werden kann, wird erſtrebt, die Schriftenfolge 
„Schlachten des Weltkrieges“ mit dieſem Werke in eine ergänzende Be⸗ 
ziehung zu bringen. Jenes zuſammenhängende Werk wird ſich in Hin⸗ 
ſicht auf die Fülle des zu behandelnden Stoffes nur in ſehr großen Zügen 
mit dem Verlauf der einzelnen Kampfhandlungen befaſſen können. Die 
Schlachtendarſtellungen dieſer Schriftenfolge ſollen an dem großen dort 
gezeichneten Rahmen anſetzen und die Schilderung der Ereigniſſe bis in 
die letzten Einzelheiten fortführen. 2 

Auch in Zukunft wird das nur möglich fein, wenn die Mitkämpfer 
auf Grund persönlicher Erinnerungen und Aufzeichnungen dle amtlichen 
Unterlagen des Reichsarchivs vervolfſtändigen. Wie bisher wird die 
Schriftleitung (Abteilung G, Archivrat Soldan) für jede in Arbeit ger 
nommene Schlachtendarſtellung die Teilnehmer an den Kämpfen zur 
Mitarbeit auffordern. Das Reichsarchiv gibt ſich der Hoffnung hin, daß 
diefe Aufforderungen wie bisher von Erfolg begleitet fein werden. 

All denen aber, die durch Hergabe von perſönlichen Aufzeichnungen, 
durch Beantwortung von Fragebogen oder in mündlichem Gedanken- 
austauſche unſere Arbeit unterſtützten, ſei herzlich gedankt. Vor ollen 
anderen gebührt ſchließlich Dank den Schriftſtellern und allen Offizieren, 
die ihre bewährte Kraft in den Dienſt der Schriftenfolge ſtellten, indem 
ſie die hiſtoriſche Erforſchung des Verlaufs einer Schlacht übernahmen. 
Möge der Kreis dieſer Mitarbeiter ſich immer weiter ausdehnen! In 
Hinſicht auf die endlos lange Kette der Schlachten des Weltkrieges bleibt 
noch unendlich viel zu tun, damit hier, wie es bei Errichtung dieſer 
Schriftenfolge ausgeſprochen wurde, dem deutſchen Volke lebendig ent» 
gegentritt, was es in vier langen, harten Kriegsjahren ertragen und ge⸗ 
ieijtet hat, damit hier für kommende Geſchlechter ein hiſtoriſch getreues 
und möglichſt vollkommenes Bild von der Größe und Härte unſeres 
Verzweiflungskampfes entſtehen kann. 


Der Präfident des Reichsarchivs 
v. Merß. 
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I. Teil. 


Die Kämpfe des bayeriſchen III. Armeekorps vor Nancy 
24. Auguſt bis 11. September 1914. 


Der Vormarſch gegen Nancy. 
(Skizze 1) 


olkenlos wölbte ſich in der Nacht vom 24. zum 25. 
Auguſt 1914 ein blauſchwarzer Himmel über Fran⸗ 
l zöliich-Tothringen. Strahlend hell glänzten an ihm 
; 5 zahlloſe Sterne. Nur in den Niederungen kühlte 
fom Y a) ein leichter Luftzug und die von den Flüſſen und 
ö a at Bächen aufſteigende Feuchtigkeit die Hitze, die immer 
TDoch brütend auf der Gegend lag. Durch die Dunkel⸗ 
heit tönte dumpf der Schritt marſchierender Bataillone, das harte 
Klappern ungezählter Hufe, das Rollen von Rädern. Es war die 
bayeriſche 6. Infanterie⸗Diviſion, die, von Vic und Moyenvic an der 
Seille kommend, auf der Straße nach Luneville über Arracourt dem 
Tale des Sänon bei Cinville zuſtrebte. 

Nur ſelten hörte man ein lautes Wort in den durch kurze Abſtände 
getrennten Kolonnen. Anfänglich hatte Intereſſe und Spannung den 
Schlaf verſcheucht. Man tauſchte Anſichten aus über den Grund des 
Nachtmarſches, äußerte Hoffnungen, vereinzelt auch Befürchtungen; man 
rauchte, erzählte Geſchichten, die ſich „zu Hauſe“ bei nächtlichen Manövern 
ereignet. Immer wieder aber kehrt die Unterhaltung zurück zur Schlacht 
vor vier Tagen, jenem erſten großen Sieg am 20. Auguſt in Lothringen. 
Einige poetiſch angehauchte Gemüter — Kriegsfreiwillige — bewundern 
die Pracht des Sternenhimmels. Mit gutmütigem Soldatenhumor ſcherzt 
und ſpottet man über kleine Unfälle, wenn hier einer ſtolpert, dort einer 
unſanft angeſtoßen wird und dies ungnädig aufnimmt. Je mehr Mitter⸗ 
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nacht herannaht, deſto ſtiller wird es. Allmählich verſtummen Geſpräche 
und Lachen. Bleierne Müdigkeit legt ſich auf die Maſſen. Schweigend 
ſtampft die Kolonne vorwärts. Plötzlich ein hartes Aufprallen auf den 
Vordermann — Schimpfen und Wettern, der Vordermann über den 
Hintermann und umgekehrt. Die Kolonne ſteht. Was iſt los? Ent⸗ 
gegenkommende Wagenzüge beanſpruchen für ſich mehr als die Hälfte der 
Straße. Man brummt etwas über ſchlechte Marſchdiſziplin, dann geht 
es weiter. Schnell folgt jedoch ein zweiter Halt, der ſchon mehr ver- 
ſtimmt. Noch verſucht man das im Frieden erlernte und erprobte Mittel, 
tritt auf der Stelle; aber es währt zu lange. Eine von ſeitwärts kom⸗ 
mende Kolonne ſchiebt ſich ein. Der Kommandeur läßt wegtreten, die 
Leute follen fi in den Graben ſetzen : Sogleich find die meiſten eine 
geſchlafen, um nach wenigen Minuten wieder aufgejagt zu werden. Die 
Straße iſt unerwartet raſch frei geworden. Nach kaum hundert Schritten 
hält das Bataillon jedoch abermals. Man verſucht, im Stehen zu 
ſchlafen, an den Nebenmann oder auf das Gewehr gelehnt. Plötzlich 
ſagt einer: „Hört Ihr den Kanonendonner? Da vorne iſt ſicherlich ein 
Gefecht, da müſſen wir hin.“ Alles lauſcht mit angehaltenem Atem, alle 
Müdigkeit iſt wie fortgeblaſen, und richtig, kleine kurze Blitze leuchten 
auf. Das müſſen krepierende Granaten ſein! Doch der Kompagniechef 
ſchüttelt den Kopf und erklärt den Kanonendonner als das Rollen einer 
Munitionskolonne, das Aufblitzen der Schüſſe als den Schein elektriſcher 
Taſchenlampen. Man lacht und ſchämt ſich ein wenig, daß einem die 
Nerven den Streich geſpielt. Je länger der Marſch dauert, defto ruhiger 
wird es. Der Humor verſchwindet, man ärgert ſich kaum mehr, wird 
ſtumpf, „döſt“ vor ſich hin, ſchläft halb oder ganz im Gehen, das mehr 
ein Vorwärtsſchieben iſt, weiß nichts mehr von ſich und der Umwelt, nur 
der Stiefel reibt und der „Affe“ (Torniſter) drückt ſtärker als gewöhnlich. 
Man ſtolpert bei jeder Unebenheit: unterdrückt mit Mühe oder auch nicht 
einen Fluch über die Straße, über die eigene Ungeſchicklichkeit. Der 
Kriegsfreiwillige denkt ſchon lange nicht mehr an die Schönheit der 
Nacht, er hat bloß mehr einen Gedanken: „Nur nicht ſchlapp werden!“ 
Die Truppe empfindet ſehr richtig einen Nachtmarſch, auch wenn ſie 
ſeine Notwendigkeit einſieht, nicht nur als unangenehm, ſondern als 
ſchädigend. Weit mehr als der Marſch ſelbſt erzeugen die bei ihm ganz 
unvermeidlichen Stockungen und Halte eine Ermüdung, die mit jener bei 
einer ebenſogroßen Tagesleiſtung gar nicht zu vergleichen iſt. Hier, am 
24./25. Auguſt, war dies in ausnahmsweiſe hohem Maße der Fall, da 
auf der gleichen Straße, die der 6. Infanterie⸗Diviſion zum Vormarſch 
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diente, entleerte Kolonnen anderer Diviſionen nach Norden, gefüllte nach 
Süden fuhren. Die langen Halte beim Dorf Valhey werden ſich dem 
Gedächtnis vieler als beſonders ſtörend und peinlich eingeprägt haben. 
Erſtaunlich gering war trotzdem die Zahl der Marſchkranken. Mochten 
die Widerwärtigkeiten ſich noch ſo unangenehm fühlbar machen: größer 
war das Pflichtgefühl des deutſchen Soldaten, ſtärker der treffliche Geiſt, 
der in den Regimentern herrſchte! 


Das bayeriſche III. Armeekorps, zu dem die 5. und 6. Infanterie⸗ 
Diviſion gehörten, hatte unter ſeinem Kommandierenden General, dem 
General der Kavallerie Freiherrn von Gebſattel, am 20. Auguſt die 
Schlacht in Lothringen am rechten Flügel der 6. Armee mitgeſchlagen. 
Am Abend dieſes Tages war die innere, die 5. Infanterie-Divifion, bis 
nahe an Chateau⸗Salins herangekommen. Noch im Laufe der Nacht 
zum 21. Auguſt wurde die beherrſchende Höhe nordweſtlich der Stadt 
„Auf dem Telegraph“, faſt gleichzeitig vom 19. Infanterie⸗Regiment 
unter Oberſt Drausnick und dem 21. Infanterie⸗Regiment unter per⸗ 
ſönlicher Führung des Kommandeurs der 9. Infanterie⸗Brigade, Gene⸗ 
ralmajor Jäger, in Beſitz genommen. Die 6. Infanterie-Divifion 
unter Generalleutnant v. Höhn hatte den im zähen Waldkampf weſtlich 
Oron (Orn) ſtehenden Verbänden der 5. Infanterie⸗Diviſion unter Gene⸗ 
ralleutnant v. Schoch das Vorwärtskommen erleichtert und mit ihren 
Vortruppen die Linie Delmer Rücken —Orlcourt (Orhofen), ſüdlich Delme, 
erreicht. Das Armeekorps hatte Teile des franzöſiſchen XX. Armeekorps 
unter General Foch, dem ſpäteren Marſchall von Frankreich, ſowie der 
franzöſiſchen 68. und 70. Reſerve⸗Diviſion ohne ſchwere eigene Verluſte 
zurückgeworfen. 


Der dem deutſchen Vorgehen am 20. Auguſt zugrundeliegende Ent⸗ 
ſchluß des Armee⸗Oberkommandos der 6. Armee, ſeine Aufgabe — 
Flankenſchutz der in Nordoſtfrankreich vorgehenden fünf Armeen — 
frühzeitig angriffsweiſe zu löſen, iſt wohl zum erheblichen Teil darauf 
zurückzuführen, daß der in Lothringen und im Elſaß ſtehende linke 
Flügel des deutſchen Heeres ſchon beim Aufmarſch, entgegen der Anſicht 
und dem Plan des Grafen Schlieffen*), allzuſtark bemeſſen worden 
war. Als die Nachricht von dieſem erſten deutſchen Sieg in offener Feld⸗ 
ſchlacht die Heimat durcheilte, Töfte die Kunde hellen Jubel aus. Und 


) General Graf Schlleffen, Chef des Generalſtabes vom Februar 
1891 bis Januar 1908. 
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doch war es bloß ein „ordinärer Sieg“, ein rein frontales Zurück⸗ 
drängen des Feindes, bei dem nur eine mäßige Anzahl Gefangener und 
Trophäen in unſere Hände fiel. Aus ihm ergab ſich dann, wenn auch 
nicht als notwendige Folge, die Offenſive der 6. Armee über die Seille. 
Man hoffte anſcheinend, den geſchlagenen Gegner abdrängen und 
den noch vor der 7. Armee in den Vogeſen ſtehenden feindlichen 
Diviſionen den Rückweg abſchneiden zu können. Der franzöſiſchen Armee 
wurde aber ihr Rückzug außerordentlich erleichtert durch das Sperrfort 
Manonviller, Delen Geſchütze dem Verfolger die Benutzung zahlreicher 
Straßen verboten. Die 6. Armee wurde dadurch in zwei Gruppen ge⸗ 
trennt, deren innere Flügel um mehr als 20 km auseinanderklafften. 
Vom rechten Armeeflügel war das bayeriſche II. Armeekorps, das XXI. 
Armeekorps und die bayeriſche Kavallerie-Diviſion zur Verfolgung in 
Richtung Lunéville angeſetzt worden, wobei man wiederum in den Bez 
reich der befeſtigten Stellung von Nancy kam. Auf ſtarken Flankenſchutz 
in dieſer Richtung mußte daher Bedacht genommen werden. Vom 22. bis 
zum 24. Auguſt früh ſicherte das bayeriſche II. Armeekorps unter General 
v. Martini gegenüber der Oſtfront der Feſtung Nancy in Linie Ré⸗ 
méréville—Crévic. Sein linker Flügel warf am 22. den Feind bei Maixe 
über den Rhein —Marne⸗Kanal gegen die Meurthe. Am 23. fiel Qunéville 
dem XXI. Armeekorps des Generals Fritz v. Below in die Hände. Eine 
Folge der Einſchnürung der Operation zwiſchen Nancy und Fort Manon⸗ 
viller war, daß der geſamte Nachſchub der vorgenannten deutſchen 
Truppenverbände auf die eine Straße Moyenvic (Medewich)—Arra⸗ 
court —Einville—Lunéville verwieſen werden mußte. 


Das bayeriſche III. Armeekorps war vom 21. bis zum Morgen 
des 24. Auguſt im Seillebogen von ſüdweſtlich Delme bis Vie zus 
rückgehalten worden. Der Grund für dieſen Halt ſchien der Truppe 
nicht ohne weiteres verſtändlich. Alsbald verbreiteten ſich Gerüchte 
über eine Anderung in der Verwendung des Armeekorps. Man 
ſprach von deſſen bevorſtehenden Abmarſch oder Abtransport. Höhere 
Führer und Offiziere der Stäbe zogen ihre Karten von Belgien und 
Nordoſtfrankreich hervor und ſtudierten die dortigen Vormarſchwege. 
Die oberſte Führung hatte leider anders beſtimmt. Im Laufe des Krieges 
konnte ein aufmerkſamer Beobachter noch gar manchmal die Erfahrung 
machen, daß bei untergeordneten Stäben und ſogar in der Truppe operativ 
bzw. taktiſch richtige Gedanken frühzeitig gefühlt und beſprochen wurden, 
die entweder, wie im vorliegenden Fall, bedauerlicherweiſe überhaupt 
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nicht zur Ausführung gelangten“), oder die von der höheren Führung 
erſt erheblich ſpäter in Befehle umgeſetzt wurden. 

Da der linke Flügel der 6. Armee mit dem bayeriſchen I. Reſerve⸗ 
forps, und der rechte der 7. Armee, bayeriſches I. Armeekorps und XV. 
Armeekorps, bis zum 23. Auguſt nicht über Blamont vorwärtskamen, hatte 
der Feind Zeit gefunden, ſeine Truppen aus den Vogeſen zurückzuziehen. 
Als nun am 23. die deutſche Oberſte Heeresleitung die Fortſetzung der 
Offenſive befahl, verſuchte der Armeeführer, Kronprinz Rupprecht 
von Bayern, ſein Operationsziel durch ſcharfes Vortreiben des 
rechten Flügels zu erreichen. Das bayeriſche II. Armeekorps ſollte ſich 
dem XXI. rechts anſchließen und mit ihm über die Meurthe vorſtoßen. 
Mit feinem Abmarſch nach Süden wurde nötig, es in der Stellung gegen⸗ 
über von Nancy zu erſetzen. Hierzu wurde unter General Freiherr von 
Gebſattel eine Armeegruppe gebildet, die zwiſchen Geille und 
Meurthe die Sicherung des Rückens der 6. Armee und zumal der nach 
Norden führenden rückwärtigen Verbindung ihres rechten Flügels, eben 
der Straße Moyenvic (Medewich)—Arracourt—Lunéville, zu über- 
nehmen hatte. Bei eigenem offenfiven Vorgehen follte darauf Bedacht 
genommen werden, daß man nicht in den Bereich der franzöſiſchen 
Feſtungsgeſchütze geriet. Aus dieſer Aufgabe ergab ſich ganz von ſelbſt 
auch die Forderung, zu verhüten, daß etwa feindliche Kräfte durch Vor⸗ 
gehen auf Lunéville zwiſchen die „Armeegruppe Gebſattel“ und das 
bayeriſche II. Armeekorps eindrängten und damit die 6. Armee ausein⸗ 
anderſprengten. 


In der Nacht vom 23. zum 24. Auguſt traf beim Generalkommando 
der Armeebefehl ein, der das bayeriſche III. Armeekorps für die nächſte 
Zeit vor der „Poſition de Nancy“ feſtlegte. Dem Kommandierenden 
General wurden zu ſeiner 5. und 6. Infanterie⸗Diviſion die 4., 8. und 10. 
Erſatz⸗Diviſion “), das ſogenannte Erſatzkorps unter Generalleutnant 
von Haußmann, ſowie die bayeriſche und ganz vorübergehend 
auch die 8. (ſächſiſche) Kavallerie⸗Diviſion unterſtellt. Die beiden 


*) Als der größere Teil der 6. Armee ſpäter an den rechten Flügel des 
deuffhen Heeres abtransportiert wurde, geſchah dies nicht zum Angriff, fondern 
zur Verteidigung. 

**) Die Erjah-Divifionen beſaßen zwar einen vielfach vorkrefflichen Mann- 
ſchaftsbeſtand aber ſehr wenig Artilferie, keine Kolonnen, keine Nachrichten- 
formationen und nur ganz unzureichend bemeſſene Stäbe, alſo im Vergleich zu. 
den aktiven Diviflonen eine erheblich geringere Gefechtskraft. 
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Kavallerie⸗Diviſionen ſchieden jedoch bald wieder aus der Armeegruppe 
aus. Hingegen wurde ihr im Laufe des 25. Auguſt zuerſt die bayeriſche 
5. Reſerve⸗Diviſton unter Generalleutnant Friedrich Freiherr von pois 
{pater das ganze bayerifche I. Reſervekorps unter General der Infanterie 
von Faßbender zugeteilt, ſowie die noch nicht vollkommen formierte 
und infolgedeſſen nur bedingt vermendungsfabige bayeriſche Landwehr⸗ 
Divifion unter Generalmajor Otto Wening. Sie beſtand nur aus 
zwölf Snfanterie-Bataillonen ohne Artillerie, Kolonnen, Trains, Feld⸗ 
küchen uſw. 


Zur Löſung feiner Aufgabe entſchloß fic) General Freiherr von 
Gebfattel, die ihm unterftellten Diviſionen derart zu gruppieren, 
daß fie die vorgeſchobenen Befeſtigungen von Nancy — von den Fran⸗ 
zoſen nach dem in der Nordoſtecke gelegenen Mont Couronné „le 
Grand Couronné de Nancy“ genannt — in einem weiten, vom Delmer 
Rücken bis Lunéville reichenden Bogen umfaßten. Am weiteſten rechts 
follte die ſächſiſche Ravallerie-Divifion gegen die Nordfront von Nancy 
beobachten, auf beiden Geille-Ufern das Erſatzkorps die Sicherung über⸗ 
nehmen, ſodann die 5. Infanterie⸗Diviſion nördlich, die 6. ſüdlich des 
Nhein—Marne⸗Kanals ſich zur angriffsweiſen Verwendung, fei es gegen 
Süden, ſei es gegen Weſten, bereitſtellen und ſchließlich am linken Flügel 
die bayeriſche Kavallerie-Diviſion in der Gegend von Schloß Léomont 
gegen Dombasle und die Foret de Vitrimont ſichern. Über den Gegner 
lagen genauere Nachrichten nicht vor. 


Die innerhalb der Armeegruppe notwendigen Verſchiebungen voll⸗ 
zogen ſich am 24. Auguſt. Sie wurden gedeckt durch die 5. Infanterie⸗ 
Diviſion, von der die 10. Infanterie-Brigade weſtlich Moncel, die 9. bei 
Bezange la Grande Aufſtellung zu nehmen hatte. Von letzterer war 
das 2. Reſerve⸗Jäger⸗Bataillon und die II. Abteilung des 10. Feld⸗ 
artillerie-Regiments auf die Höhe 328 nördlich Hoéville vorgeſchoben. 
Abgeſehen von einem Überfall auf eine in der Gegend von Hoeville 
ſtehende Erſatz⸗Diviſton erfolgten die Bewegungen ohne Einwirkung des 
Gegners. 


Dem Marſch der 6. Infanterie⸗Diviſion, die hinter dem Erſatzkorps 
und der 5. Infanterie⸗Diviſion entlang über Moyenvic—Arracourt nach 
Süden gezogen werden mußte, ſind wir bereits gefolgt. Er beanſpruchte 
auch noch die Nacht zum 25. Schon dämmerte der Morgen herauf, als 
die Diviſion mit ihren vorderſten Teilen Einville am Rhein⸗Marne⸗ 
Kanal erreichte. Als letzte Staffel trafen um 6° vormittags das I. und 
II. Bataillon des 11. Infanterie⸗Regiments dort ein, die erſt am Mittag 
des 24. Auguſt von der 10. Erſatz⸗Diviſion abgelöſt worden waren. Es 
fällt nicht ſchwer, ſich in die Gefühle eines Regiments⸗Kommandeurs 
hineinzudenken, der am 25. Auguſt morgens grimmig in ſein Tagebuch 
ſchrieb: „Das Regiment iſt todmüde! Heute, am Tage eines voraus⸗ 
ſichtlichen Gefechts!“ Was dieſer Offizier vorausgeſehen, traf ein. Die 
Diviſion, von der einzelne Regimenter faſt vierundzwanzig Stunden 


unterwegs geweſen waren und über 40 km zurückgelegt hatten, ſollte un⸗ 
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mittelbar nach dem Überſchreiten des Rhein —Marne⸗Kanals in einen 
Kampf ſchwerſter Art geworfen werden und erſt am ſpäten Abend des 
Schlachttages Ruhe finden. Eine Höchſtleiſtung entrollt ſich vor unſerem 
Auge, wie ſie während des ganzen Krieges nur ſelten wieder von einer 
Truppe verlangt worden iſt. 


Das Gefecht von Gerres: Maize. 
25. Auguſt 1914. 
(Skizzen 1 und 2) 


lutrot ſtieg am Morgen des 25. Auguſt die Sonne 
aus dem Dunſt der Frühnebel empor, einen heißen 
Tag verkündend. Es war der Namenstag König 
Ludwigs von Bayern, und mancher dachte 
oder ſprach es auch aus: „Heute ſollen die Fran⸗ 
zoſen erſt recht erfahren, was Bayern zu leiſten 
ech imſtande find.“ Die allgemeine Lage und die Nähe 
des Feindes ließen erwarten, daß der „Armeegruppe Gebſattel“ ein 
Gefecht bevorſtehe. Führer und Truppe ſahen ihm mit voller Zuver⸗ 
ſicht entgegen. Man wußte, daß das bayeriſche II. Armeekorps ſüdlich 
Lunéville, weſtlich der Mortagne in verluſtreiche Kämpfe verwickelt war. 
Den ſchwer ringenden Kameraden die Sorge für ihre rückwärtigen Ver⸗ 
bindungen zu nehmen, durch energiſches Zupacken möglichſt viele Gegner 
von ihnen abzuziehen, ſchien die einfache Pflicht. Niemand ahnte, daß 
der Tag ein ſo blutiger werden würde, wie es vom Schickſal beſtimmt 
war. 

In dem von der Geille nördlich, vom Rhein —Marne⸗Kanal ſüdlich 
begrenzten Gelände befindet ſich weſtlich der mehrfach erwähnten 
Straße Moyenvic—Einville kein ſich ſcharf abhebender Abſchnitt mit Front 
nach Weſten. Von den Waſſerläufen fließen hier nur einzelne in rein 
nördlicher Richtung zur Seille oder rein ſüdlich zum Kanal, andere, wie 
die bei Pettoncourt mündende Loutre noire in nordweſtlicher oder la Ri⸗ 
viere de Hoéville in faft rein weſtlicher Richtung. Immerhin läßt ſich 
ein Höhenzug feſtſtellen, der weſtlich der vorgenannten Straße, von Nord 
noch Süd verlaufend, dieſe gegen Einſicht und damit bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grad vor unmittelbarer feindlicher Einwirkung ſchützt. Er be⸗ 
ginnt mit der am rechten Ufer des Brin⸗Baches nordöſtlich Mazerulles 
liegenden Höhe 267. zieht über 274 öſtlich Sornéville zum Punkt 328 
nördlich Hoéville, dann über 297 und 296 nördlich und weſtlich von 
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Serres und endet mit der Höhe 316 nordweſtlich Maize. Vor ihm, d. h. 
weſtlich desfelben, liegen von Nord nach Süd in von einander durch 
leichte Erhebungen getrennten Talgründen die Ortſchaften Mazerulles, 
Erbéville, Réméréville, Courbeſſaux, Drouville und Crévic. Waldſtücke 
unterſchiedlichen Umfangs ſind in einer für das Bild der Gegend 
charakteriſtiſchen, großen Zahl vorhanden; in ihrer Mehrzahl befinden ſie 
ſich auf den nach Oſten abfallenden Hängen. Gegenüber der vorſtehend 
erwähnten Höhenlinie verläuft in ähnlicher Weiſe eine zweite, die be⸗ 
zeichnet werden kann durch die Foret de Champenoux, Forst St. Paul, 
die Höhen weſtlich Gellenoncourt und das Bois de Crevic. 

Zaiſchen dem Rhein —Marne⸗Kanal und der Meurthe ſteigt dann 
das ſüdlich anſchließende Gelände, gegliedert durch drei ſüdnördlich 
laufende Bächlein bis zu dem dicht nordweſtlich Luneville ſich erhebenden 
Bergmaſſiv von Friscati (347 m) an, dem die Kuppen von Schloß Léo⸗ 
mont (350 m) und Vitrimont vorgelagert find. Südlich und ſüdweſtlich 
derſelben bedeckt die ausgedehnte Forét de Vitrimont die zum Tal der 
Meurthe hinabziehenden Hänge. 

Eins war klar. Dem Feinde mußte die Inbeſitznahme der be⸗ 
herrſchenden Höhen bei Hoéville und Serres, ſowie jener von Friscati 
unter allen Umſtänden verwehrt werden. Um dies mit Sicherheit zu er⸗ 
reichen, durfte man ſich nicht auf ihre reine Verteidigung beſchränken. 
Denn in dieſem Falle hätte jeder, auch nur lokale Erfolg der Franzoſen 
alsbald die ſchwerſten Folgen für die 6. Armee zeitigen können, ja mit 
größter Wahrſcheinlichkeit gegeitigt. Man mußte, wenn offenfive Ab 
ſichten des Feindes zu erkennen waren, dieſem angriffsweiſe entgegen⸗ 
treten, um ihn ſo weit als möglich von der genannten Straße fernzu⸗ 
halten. Über Aufſtellung und Reichweite der feindlichen Feſtungsgeſchütze 
war nicht das geringſte bekannt. Die Gefahr, bei angriffsweiſem Vorgehen 
in deren Bereich zu kommen und die damit vorausſichtlich eintretenden 
ſchweren Verluſte glaubte die Führung der Armeegruppe in den Kauf 
nehmen zu müſſen, um die Sicherheit des rechten Flügels bzw. der Ver⸗ 
bindungen der 6. Armee unter allen Umſtänden zu gewährleiſten. 

Als der Kommandierende General des III. Armeekorps bald nach 
5 Uhr früh von feinem Korps⸗ Hauptquartier Vic über Arracourt nach 
Valhey fuhr, mußte er ſich, wie ſchon bei einer Erkundungsfahrt am 
vorhergehenden Abende, perſönlich noch davon überzeugen, daß die 
Straße Moyenvic—Einville—Lunéville von den zur Front fahrenden 
und von ihr zurückkehrenden Kolonnen vollkommen bedeckt war. Trotz 
der erfreulich guten Marſchdiſziplin vermochte das Auto nur langſam 
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vorwärts zu kommen. Durch diefe Erfahrung wurde die Überzeugung 
noch geſtärkt, daß alles darauf ankam, den Gegner an einer Einwirkung 
auf die genannte Verbindungslinie zu verhindern. 

Um 6 Uhr morgens hatte das Generalkommando ſeinen Gefechts⸗ 
ſtand hinter der Höhe eingenommen, die das Sträßchen Valhey Serres 
etwa halbwegs zwiſchen dieſen beiden Ortſchaften überſchreitet. Zu 
diefer Zeit waren die Diviſionen der Armeegruppe zumeiſt ſchon in den 
ihnen zugewieſenen Bereitſchaftsräumen eingetroffen. 

Von der 5. Infanterie⸗Diviſion hatte die Vorhut unter 
Generalmajor Jäger — 14. J. R., 2. Reſ. Jäger⸗Btl., 7. Chev. R. ohne eine 
Eskadron, II./10. F. A. R., 1. u. 3./Pi. Btl. 3 — die Gegend von Serres erreicht; 
als Sicherungen waren 1./14 an die Straßengabel ſüdweſtlich Hoéville, 
III/ 21 an den Weſtrand des Bois de St. Libaire und die Ferme St. 
Libaire (Ruiſſeau) vorgeſchoben; das 21. J. R. ftand am Straßenknie 
1 km nordöſtlich Serres, die 10. Inf. Brigade nebſt der Maſſe der Ar⸗ 
tillerie bet Athienville, 1./7 als Flankenſchutz auf Höhe 328. 

Die 6. Infanterie⸗Diviſion war von Einville nach Deux⸗ 
ville angetreten. Voraus die Vorhut unter Generalmajor von Kirſch⸗ 
baum — 6. J. R. und 8. F. A.R. —; ihr folgend das Gros: 1./13, 
3. F. A. R., II. und III./13, 10. und 11. J. R. 

Über die Lage war ein klares Bild noch nicht zu gewinnen. So- 
weit man aus den bisher eingegangenen Meldungen ſchließen konnte, 
klaffte zwiſchen der 4. und 8. Erſatz⸗Diviſion, wohl als Folge des Über⸗ 
falles am vorhergehenden Abende, eine Lücke bei dem für die Sicherheit 
der ganzen Stellung überaus wichtigen Punkt 328 nördlich Hoeville. 
Seit 5% beſchoß der Feind die Linie der Sicherungen weſtlich des 
Sträßchens Sornéville—Hoéville—Gerres mit Feld⸗ und ſchwerer Ar⸗ 
tillerie. Im Vorgelände der beiden letztgenannten Dörfer war auch In⸗ 
fanteriefeuer hörbar. Der Gefechtslärm nahm ſtändig an Stärke zu. 
Ein feindlicher Angriff richtete ſich allem Anſchein nach gerade gegen die 
erwähnte Lücke. Auf Befehl des Erſatzkorps war eine Brigade der 4. 
Erſ. Div. im Marſche, um ſie zu ſchließen. Am linken Flügel der 8. Erf. 
Div. war III./19 unter Major Raab in die Stellung der 51. Erſatz⸗ 
Brigade weſtlich des Bois de St. Libaire eingeſchoben worden; in oder 
bei Hoevilfe ſtand auch noch 1./14. Deutlich war zu ſehen, wie II. und 
UL/14 in größter Ruhe und Ordnung auf der weſtlich Serres von Höhe 
296 nach Südweſten ziehenden Höhe, Front gegen Ferme St. Libaire 
und gegen Süden, in Stellung gingen. Mit herzerfriſchendem Schneid 
fuhr eine Erſatz⸗Batterie, geführt von einem blutjungen Hauptmann, am 
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Standpunkt des Generalkommandos vorüber zum Kalkofen (K. O.) ſüd⸗ 
öſtlich Serres, um von hier aus ſtarke feindliche Infanterie, die gegen 
Hosville vorging, flankierend unter Feuer zu nehmen. Freudig meldete 
der Batteriechef ſchon nach kurzer Zeit, er habe vortreffliche Wirkung und 
Erfolg. Bei dem Fehlen einer Munitionskolonne bäte er aber um Er⸗ 
gänzung aus bayeriſchen Beſtänden. Dieſe wurde ihm unverzüglich zu⸗ 
geſandt. Bald nach 7 Uhr begannen ſich die Verhältniſſe zu klären. 
Nach einer um 7 beim Generalkommando einlaufenden Meldung der 
wie bei einem Manöver ausgezeichnet aufklärenden Diviſionskavallerie 
entfaltete ſich beiderſeits Courbeſſaux feindliche Infanterie gegen das 
Bois de St. Libaire und die gleichnamige Ferme. Infanterie⸗Meldungen 
berichteten über das Vorgehen einer franzöſiſchen Brigade von Drouville 
auf Serres und eines Regiments — zwölf Kompognien — von Rémeré⸗ 
ville gegen Hosville. Von der bayer. Ravallerie-Divifion und der 6. J. D. 
gingen zwar Nachrichten ein über feindliches ſchweres Artilleriefeuer aus 
Richtung Dombasle und über Infanterie in Stellung auf den Höhen bei 
Flainval, nichts aber deutete darauf hin, daß ſich auch zwiſchen dem 
Rhein—Marne⸗Kanal und der Meurthe ein franzöſiſcher Angriff vor⸗ 
bereitete. Beim Generalkommando befeſtigte ſich daher die Anſicht. der 
Gegner beabſichtige, fic) füdfich des genannten Kanals defenſiv zu ver⸗ 
halten, nördlich desſelben aber über die Linie Drouville—Erbéville mit 
ſtärkeren Kräften anzugreifen. 

Der Kommandierende General faßte infolgedeſſen den Entſchluß, 
mit dem Erſatzkorps und der 5. J. D. den Angriff in der Linie der von 
dieſen vorgeſchobenen Sicherungen anzunehmen, mit der 6. J. D. aber 
dem Gegner über Maige—Erevic in Flanke und Rücken zu ſtoßen, vor⸗ 
ausgefett natürlich, daß dieſe Diviſion nicht doch noch in einen Kampf 
ſüdlich des Rhein —Marne⸗Kanals verwickelt würde. Um 730 erging 
ein dahin lautender Korpsbefehl. Die Diviſionen hatten vor Eingehen 
desſelben bereits Maßnahmen getroffen, die ihm entſprachen. Dies war 
nicht auffallend; denn abgeſehen davon, daß den Diviſionskommandeuren 
die Abſicht des Kommandierenden Generals im allgemeinen ja bekannt 
war, mußte bei den durch die gleiche Friedensſchule des Generalſtabs 
gegangenen höheren Führern eine Lage unter normalen Verhältniſſen 
auch zu gleichen oder ähnlichen Entſchlüſſen führen. 

Kurz vor Ausgabe des Korpsbefehls hatte ein feindlicher Flieger 
in mäßiger Höhe über dem Standpunkt des Generalkommandos gekreiſt 
und ſenkrecht über ihm einen eigentümlich leuchtenden Körper abge⸗ 
worfen. Während man ſich noch über Beſchaffenheit und Zweck dieſes 
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anſcheinend ganz unſchädlichen „Geſchoſſes“ unterhielt, ſchlugen ſchon 
krachend die erſten Granaten vor und hinter dem in Gruppen zerſtreuten 
Stabe ein, denen bald gut ſitzende Schrapnell⸗Lagen folgten. Dieſe hatte 
das Generalkommando zu teilen mit der in dieſem Augenblick, gedeckt 
durch das Bois d'Einville, ſüdlich des Sträßchens auffahrenden Artillerie⸗ 
Abteilung Herrmann (1/6. F. A. R.). Merkwürdigerweiſe traten beim 
Stabe gar keine, bei der Abteilung nur ganz wenige Verluſte ein, ob⸗ 
wohl die Schrapnellkugeln wie Bienenſchwärme zwiſchen den Offizieren, 
Geſchützen und Protzen durchſchwirrten. Der 2. Adjutant des General⸗ 
kommandos, Major Hemmer beobachtete gerade durch das Scheren⸗ 
fernrohr, als deſſen Stativ durchgeſchlagen wurde. Ihm wurde auch 
nicht einmal die Haut geritzt. Langſam ging das Generalkommando 
in die Nordoſtecke des Bois d'Einville vor. Bezeichnend war das Ver⸗ 
halten der einzelnen gelegentlich dieſer Feuertaufe. Bei den 
meiſten wog augenſcheinlich die Freude vor, nun doch auch im Feuer ge⸗ 
weſen zu ſein. Man konnte ja nicht wiſſen, wie oft noch jeder Gelegen⸗ 
heit haben ſollte, dies „Vergnügen“ auszukoſten. Nur gelegentlich ſah 
man, daß einer oder der andere unwillkürlich den Kopf zwiſchen die 
Schultern einzog oder eine Verbeugung machte, wenn ein Geſchoß allzu 
nahe vorbeiſauſte. Fröhlich ſtimmte er dann in das Lachen ſeiner Kame⸗ 
raden ein. So war es wohl bei den meiſten, die zum erſtenmal ins 
Feuer kamen, ganz gleich, ob Offizier oder Mann. Schmunzelnd ſtellten 
die Fahrer der dicht am öſtlichen Waldrand ſtehenden Geſchütz⸗ 
beſpannungen der Abteilung Herrmann feſt, daß ſämtliche feindlichen 
Schüſſe über ſie hinweggingen. Noch überwog bei allen das Gefühl, ſich 
in einer Art mit ſcharfer Munition durchgeführten Manövers zu De: 
finden. Der volle Ernſt des Krieges war ja bisher nur an wenige her⸗ 
angetreten. Am Abend des Tages hatte ihn mancher freilich in ſeiner 
ganzen Schwere kennengelernt. Im Laufe der Jahre wurde er denen, 
die der Tod verſchonte, mehr oder weniger zur Gewohnheit. 

Die feindlichen Flieger hatten anſcheinend den Auftrag gehabt, die 
Plätze der deutſchen Führer zu erkunden und ihrer Artillerie durch Ab⸗ 
werfen von Leuchtkugeln zu bezeichnen, denn faſt zu gleicher Zeit wie 
das Generalkommando kamen auch die Stäbe der beiden Diviſionen, 
die in dem richtigen Beſtreben, möglichſt viel ſelbſt zu ſehen, ihren 
Standpunkt weit vorne genommen hatten, in heftiges Feuer. Auch ſie 
erlitten keine Verluſte; trotzdem aber verbreiteten ſich alsbald Gerüchte 
über den Tod oder doch die ſchwere Verwundung höherer Offiziere. 

Um dem entſcheidenden Angriff näher zu ſein, nahm der Komman⸗ 


dierende General wenig ſpäter noch einen Stellungswechſel vor, an den 
Südweſtausgang von Einville au Jard. Hier traf er um Dn ein. 

Unterdeſſen zog der Kommandeur der 5. Diviſion die 10. Brig. näher 
heran, vorerſt bis weſtlich Bathelémont les Bauzemont, dann, als er das 
anfänglich zur Verfügung des Kommandierenden Generals beſtimmte 
19. J. N. wieder zurückerhalten hatte, das 7. J. R. bis Valhey, das 19. 
bis 1 km weſtlich dieſes Ortes. 

Um 9° war der linke Flügel der vorderen Linie der 9. Brigade 
etwa 2 km ſüdweſtlich Serres, öſtlich der Straße Gerres—Drouville, zu 
ſehen. Der Kommandeur der 9. Brigade ſchob die Maſchinengewehr⸗ 
kompagnie des 21. J. R. unter Hauptmann Demmler in das auf Der 
Höhe ſüdöſtlich St. Libaire ſtehende III/ 21 ein; fie fand dort Gelegenheit, 
in vorteilhafteſter Weiſe zu wirken. Das 2. Reſ. Jäger⸗Btl. war in den 
Grund an der Nordweſtecke des Bois d'Einville vorgeſchoben worden. Die 
zwiſchen 9 und 10˙ aus der vorderen Linie eintreffenden Meldungen 
beſagten, daß die zweifellos an Zahl überlegene feindliche Infanterie 
zurückzugehen ſcheine, trotz des auf den deutſchen Linien liegenden un⸗ 
gemein ſtarken, ſchweren Artilleriefeuers, das von unſeren Batterien 
wegen der Entfernung und der verdeckten Aufſtellung des Gegners nicht 
bekämpft werden konnte. Offenbar war das Verhalten der franzöſiſchen 
Infanterie eine Folge des nunmehr gegen den feindlichen rechten Flügel 
bei Maixe angeſetzten Angriffes der 6. Infanterie⸗Diviſion. 

Um 10% erhielt die 5. J. D. Befehl, dieſen durch ein Vorgehen ihrer 
Brigaden zu unterſtützen. 10˙ ordnete ſie an, die 10. Brigade habe, 
ohne III. /7, das Div. Reſerve blieb, durch das Bois d'Einville an Dellen 
Weſtrand zu rücken und ſich da zum Angriff im Anſchluß an den rechten 
Flügel der 6. J. bereitzuſtellen, die 9. Brigade ſollte dann gleichzeitig 
mit dem Herauskommen der 10. Brigade antreten. 

Die Durchführung dieſes Befehles ſtieß aber auf ſehr erhebliche 
Schwierigkeiten. Im Bois d'Einville behinderte, wie in nahezu allen 
Waldungen des Grenggebietes, das dichte Unterholz ein Durchſchreiten 
ſeitlich der wenigen Wege im höchſten Maße; ein Vorgehen der In⸗ 
fanterie über das freie, nach Weſten abfallende Gelände aber erwies ſich 
auf der ganzen Front der Diviſion infolge des ſich immer noch ver⸗ 
ſtärkenden Feuers der feindlichen ſchweren Artillerie als nahezu un⸗ 
möglich. Die gegneriſchen Batterien ſchoſſen jetzt vornehmlich auf Hos⸗ 
ville, den weſtlichen Waldrand des Bois de St. Libaire, auf die Höhen 
ſüdweſtlich Serres und weſtlich des Bois d'Einville. Wiederholt kam 
von vorne der Ruf nach Unterſtützung durch die eigene Artillerie, die 


Bitte um Niederkämpfung der gegnerifchen Batterien. Unſere Infanterie 
zog nicht in Betracht, daß die weitreichenden ſchweren Feſtungsbatterien 
durch Feldgeſchütze nicht bekämpft, geſchweige denn niedergehalten werden 
konnten. 


Gegen 11° führte Generalmajor Jäger, fortwährend von Ein⸗ 
ſchlägen franzöſiſcher Granaten und Schrapnells begleitet, perſönlich 
feine Reſerve, II/ 21, auf dem das Bois de St. Libaire in der Mitte von 
Oſt nach Weſt durchziehenden Feldwege bis zu einer dort befindlichen 
kleinen Kapelle vor. Er begegnete hierbei der 51. Erſatz⸗Brigade, die 
infolge des wütenden Schrapnellfeuers das Gehölz zu räumen im Be⸗ 
griffe war. In deſſen weſtlichen Teil ſtanden nun von 12° an I. und 
11./21, ſowie die 1. und 3. Pionier⸗Kompagnie; den Südrand hatte 
III/ 19 unter Major Raab beſetzt. Dieſes hatte bei dem Verſuch, 
durch einen Gegenangriff die rückgängigen Bewegungen der Erſatz⸗ 
Brigade zum Stehen zu bringen, ſtarke Verluſte erlitten. Einzelne 
Teile waren mit zurückgeriſſen worden, einige Gruppen aber blieben 
weit vorne in dem heftigen Artillerie- und Infanteriefeuer liegen, vor 
allem dank dem energiſchen Eingreifen des Hauptmanns Hofer. Diefer 
entſchloß ſich ſogar mit den bei ihm befindlichen wenigen, verſchiedenen 
Abteilungen angehörenden Leuten einen mit ſtark überlegenen feind⸗ 
lichen Kräften beſetzten Schützengraben anzugreifen, in dem er 3 Offi⸗ 
ztere und 56 Mann unverwundet gefangen nahm. Der Einjährig⸗ 
Freiwillige Klingenberg erbeutete bei dieſer Gelegenheit außer 
der Taſche eines franzöſiſchen Feldwebels mit einem erheblichen 
Geldbetrag auch noch für die höhere Führung ſehr wertvolle Pläne und 
Befehle. II. und III./ 14 lagen in ihren bisherigen Stellungen, daran 
anſchließend III./ 21 und auf der Höhe 1600 m öſtlich Drouville das 2. Ref.- 
Jäg. Btl. im ſchweren Feuerkampfe mit gegneriſcher Infanterie auf Höhe 
285 ſüdweſtlich Ferme St. Libaire. Über 1/14 war Näheres nicht be⸗ 
kannt. Bei der 4. und 8. Erſ. Div. waren rückgängige Bewegungen im 
Gange. Verſprengte dieſer Divifionen, die fic) im Bois de St. Libaire 
befanden, wurden, ſoweit ſie unverwundet waren, vom Kommandeur 
der 9. Brigade mit an die Front genommen. Überall in dem ganzen 
Waldſtück, in dem auch ein Truppen⸗Verbandplatz eingerichtet war, 
lagen Leicht⸗ und Schwerverwundete, deren Abtransport ſich bei dem 
Mangel an Sanitätsperſonal und ⸗wagen nur langſam vollzog. Furcht⸗ 
bar war ihr Jammern und Stöhnen, ergreifend der Anblick eines 
Mannes, dem ein Schuß das Licht beider Augen geraubt hatte. Ohne 
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ein Wort der Klage, wie erſtarrt in feinem Unglück, ſaß er ftundenlang 
ſchweigend auf einem Stuhle. 

Nach 3° nachm. gewann das 2. "el Jäg. Btl. Verbindung mit dem 
am Weſtrand des Bois d'Einville eingetroffenen 19. J. R. unter Oberſt 
Drausnick. Dann änderte ſich in der Lage der 9. Brigade bis zum 
Abend faſt nichts mehr. Nur die Verluſte mehrten ſich ſtändig und er⸗ 
reichten bald eine beunruhigende Höhe. Es häuften ſich die Klagen über 
mangelnde Unterſtützung durch die Artillerie, ja über Beſchießung durch 
die eigenen Batterien. Beſchwerden letzterer Art wurden in gleicher 
Weiſe auch bei der 6. Diviſion erhoben, ſie kamen im weiteren Verlauf der 
Operationen gegen Nancy des öfteren wieder. Man kann wohl ſagen, 
daß im Verlaufe des Krieges nicht allzu viele ſchwere Kämpfe offenſiver 
Natur von der Infanterie durchgeführt wurden, ohne daß ſie ſich wieder⸗ 
holten. Zweifellos waren ſie in eintgen Fällen begründet. Irrtümer 
bei der Erkundung, Fehler im Entfernungsſchätzen, Mängel der Mu⸗ 
nition, nicht zum wenigſten menſchliche Unzulänglichkeit mögen die Ver⸗ 
anlaſſung geweſen ſein. Der großen Mehrzahl der Beſchuldigungen 
lag aber ſicher ein Irrtum der Infanterie zugrunde, wenn auch oft ein 
verzeihlicher. Ein ſolcher konnte ſchon hervorgerufen werden durch zu 
weit gehende feindliche Geſchoſſe, deren Sprengſtücke von rückwärts in 
die Infanterie hereinflogen; er wurde mit annähernder Beſtimmtheit 
immer dann erzeugt, wenn das gegneriſche Artilleriefeuer von ſeitwärts 
oder halbrückwärts einſchlug, wie dies in dem weiter unten geſchilderten 
Kampfe um die Höhe von Maixe der Fall war und von der Artillerie 
einwandfrei beobachtet und feſtgeſtellt wurde. 

Während dieſer Vorgänge bei der 5. Diviſion hatten ſich die Ver⸗ 
hältniſſe bei der 6. folgendermaßen entwickelt: Als um 75% vormittags 
der Haupttrupp der Vorhut die Ferme Remonbville erreichte, trafen in 
raſcher Reihenfolge Meldungen ein, die den ſeit 6%° hörbaren Gefechts- 
lärm nördlich des Bois d'Einville mit dem Vorgehen feindlicher Kräfte 
von Haraucourt und Gellenoncourt in Richtung auf die 5. J. D. erklärten. 
Starker Feind befände fic) aus Linie Drouville —Courbeſſaux im Vorrücken 
gegen Valhey—Serres. Vor der eigenen Front war es verhältnis» 
mäßig ruhig, insbeſondere zeigte die in Stellung öſtlich und weſtlich 
Flainval gemeldete franzöſiſche Infanterie kein Beftreben, angriffsweiſe 
vorzugehen. Der Diviſionskommandeur entſchloß ſich daher um 8“ 
vormittags, nur das 6. J. R. mit II./8. F. A. R. als eine Gruppe unter 
Befehl des Generalmajors von Kir ſchbaum auf die Höhe von Schloß 
Léomont zu entſenden, mit dem Gros der Diviſion aber über Maixe 
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gegen Drouville in das Gefecht der 5. J. D. einzugreifen. Hierzu be: 
ſtimmte er die 11. Brigade, die bei Maixe und Crévic, hier nur mit 
einem Bataillon, den Rhein —Marne⸗Kanal überſchreiten ſollte, während 
das 11. J. R. ſich bei der Ferme Remonville zur Verfügung des Diviſions⸗ 
Kommandeurs bereitzuſtellen hatte. Die 6. Feld⸗Art. Brig. erhielt den 
Auftrag, ohne II./8 den Angriff der 11. Brigade aus einer Stellung 
ſüdlich genannter Ferme zu unterſtützen. Dieſer Entſchluß entſprach 
dem um dieſe Zeit eingehenden Korpsbefehl. (Seite 22.) 

In teilweiſer Abweichung vom Diviſionsbefehl ſetzte der Komman⸗ 
deur der 11. Brigade, Generalmajor Lang, nur das 13. J. R. „Kaiſer 
Franz Joſeph“ auf Maixe an, das 10. J. R. „König“ hingegen, ohne das 
als Brigade⸗Reſerve nach Moulin d'Einville (1% km ſüdlich Maize) 
beorderte III. Btl., auf Crévic. 

Schon die Entfaltung der Brigade erfolgte unter heftigem Artillerie⸗ 
feuer aus nordweſtlicher Richtung. Bald ſchlugen auch von Weſten her 
Briſanzgeſchoſſe ſchwerſten Kalibers ein, die Trichter von 4 bis 5 m 
Durchmeſſer auswarfen. Ihre moraliſche Wirkung war eine noch 
größere als die tatſächliche. Dem 13. J. R. gelang es aber demungeachtet, 
bereits um 9° Maixe in feine Gewalt zu bekommen, gerade noch bevor 
der zum Angriff auf dasſelbe vorgehende Feind es der 9./6 unter Hptm. 
Lang hatte entreißen können, die als Flankendeckung am vorher⸗ 
gehenden Abend dorthin entſandt worden war. Vizefeldw. Stritter 
von 7./13 tat ſich hierbei vor allem hervor. Hier ſollte das Regiment 
nach Anweiſnug der Brigade auf das Eintreffen des 10. J. R. in Crévic 
warten. Dieſes verzögerte ſich aber von Stunde zu Stunde. Bei ſeiner 
Entwicklung von der franzöſiſchen Artillerie von zwei Seiten gefaßt, 
mußte es neu geordnet, wieder zum Angriff bereitgeſtellt und vor⸗ 
geführt werden. Noch um 11% meldete fein Kommandeur, Oberſt 
Weiß, das Vorgehen des Regiments gegen Crévic werde durch Feuer 
ſchwerer Artillerie aus der linken Flanke, ſowie durch Infanterie⸗ und 
M. G. Feuer aus den Waldſtücken und von den Höhen weſtlich Grand- 
vezin ungemein verlangſamt. 

Eine halbe Stunde früher hatte der Diviſionskommandeur ſeine 
Reſerve, das 11. J. R. „Von der Tann“ unter Oberſt Freiherr von 
Tautphoeus, der 11. Brigade unterſtellt, um den Angriff über die 
Höhe in Richtung Drouville beſchleunigt in Fluß zu bringen. Dieſer 
ſollte nun nach Anordnung des Brigadekommandeurs vom 11. om. 
rechts, vom 13. J. R. links durchgeführt werden, das 10. J. R. aber 
gleichzeitig Crévic angreifen. Mehrere der am linken Flügel des 13. J. R. 
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ſtehenden Kompagnien waren inzwiſchen, da ſie aus Schützengräben 
von der Höhe nordöſtlich Crévic Feuer erhielten, gegen dieſe vorgegangen 
und hatten deren Beſatzung nach Crévic und in das Bois de Crévic zu⸗ 
rückgeworfen. Sie konnten erſt allmählich in die befohlene Richtung ab⸗ 
gedreht werden. 

Die Höhe 316 war von feindlicher Infanterie nicht ſtark beſetzt, die 
deutſchen Schützenlinien wurden aber beim Hinaufſteigen über den Süd⸗ 
hang und noch mehr beim Erreichen der Höhe von ſeitwärts, aus der 
Gegend von Flainval, und von der Front her mit Artilleriefeuer aus 
den verſchiedenſten Kalibern geradezu überſchüttet. Immer wieder 
glitten die Trümmer der Kompagnien die Höhe herunter, immer wieder 
verſuchten Verſtärkungen und Reſerven die Überlebenden mit vorzu⸗ 
reißen, den Kamm der Höhe zu überſchreiten. Mehrfach wurde er von 
Teilen der eingeſetzten Regimenter gewonnen, die in Schützengräben 
liegende feindliche Infanterie unter ſchweren Verluſten zum Rückzug in 
das Bois de Crévic und in nordweſtlicher Richtung gezwungen. Aber in 
dem wahnſinnigen Artilleriefeuer war das Bleiben der tapferen An⸗ 
greifer in dem mit Ausnahme der flachen franzöſiſchen Gräben keine 
Deckung bietenden Gelände nie lange. Durch Stunden währte das 
ſchwere verluſtreiche Ringen. Führer und Truppe beſeelte nur ein Wille: 
die ihnen geſtellte Aufgabe zu erfüllen. Immer neue Kräfte wurden der 
zerfetzten, blutenden Kampflinie zugeführt. Die Divifion ſtellte der 11. 
Brigade das Erſatzbataillon 35 zur Verfügung, das ihr vom General⸗ 
kommando überwieſen worden war. Die bisherige Reſerve des Generals 
Lang, III./ 10, wurde von ihm zwiſchen 2 und 3 Uhr nachmittags 
meſtlich Maire gegen das Bois de Crévic eingeſetzt und dem 13. J. R. 
unterſtellt. 

Um 10° vormittags hatte das Armee⸗Oberkommando auch den Ber 
fehl über die kurz vorher bei Lunéville eingetroffene 5. Reſerve⸗Diviſion 
der Armeegruppe übertragen. Dieſe ordnete an, die Diviſion habe unter 
Beſetzung der Höhe Friscati den Schutz der linken Flanke der 6. In⸗ 
fanterie-Diviſion zu übernehmen. Auf Anſuchen der letzteren erklärte ſie 
ſich ſofort bereit, das 6. Negiment bei Schloß Léomont abzulöſen und ein 
weiteres Regiment zur Unterſtützung des Angriffes auf die Höhe bei 
Maize in Marſch zu ſetzen. Schon um 3° konnten infolgedeſſen zwei 
Bataillone des 6. J. R. „Kaiſer Wilhelm“ Maire durchſchreiten. Um 
4 traf das 7. Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment bei der Ferme Remonville 
ein und wurde ohne ein hier als Diviſions⸗Reſerve zurückbleibendes 
Bataillon der 11. Brigade unterſtellt. Um Au beſtimmte ein Befehl 


dieſer Brigade, das 6. 32. unter Oberft Möhl, habe von Maixe gegen 
Drouville vorzugehen, das 11. fic) dieſem Angriff anzuſchließen; die 
Gruppe des Oberſt Schulz, des Kommandeurs des 13. Regiments, 
follte mit dieſem und einem Bataillon des 7. R. J. R. die Höhe 316 halten 
und den Angriff auf das Bois de Crévic vorbereiten; ein Bataillon des 
7. R. J. R. hatte zur Verfügung der Brigade in die Mulde öſtlich 316 zu 
rücken, das dort ſtehende Erſatzbataillon trat unter den Befehl des Kom⸗ 
mandeurs 7. R. J. R. Unvermeidlich war, daß bei dieſem ſtändigen Ein- 
ſchieben von Unterſtützungen die Verbände ſehr ſtark durcheinander kamen, 
ein Umſtand, der Befehlserteilung und Führung ſehr erſchwerte und die 
Kampfkraft der ohnehin ſtark mitgenommenen Truppen ſchädigte. 


Bereitwillig leiſtete die Artillerie dem Rufe der Infanterie nach un⸗ 
mittelbarer Unterſtützung Folge. Es war noch nicht 12° mittags, als 
vom 3. F. A. R. „Prinz Leopold“ die 1. Batterie (Hauptmann Po pp) und 
gleich darauf die 5. Batterie (Hauptmann Meyerhofer) nach Maixe 
in Marſch geſetzt wurde. Das Durchſchreiten dieſes Ortes bot die größten 
Schwierigkeiten. Die Kanalbrücke lag unter ſchwerem Feuer, die Straßen 
waren mit Truppen, Patronenwagen, Feldküchen, Sanitätsfahrzeugen 
uſw. vollgepfropft, Scharen von Verwundeten kamen, zuweilen trupp⸗ 
weiſe, hilfeſuchend von der Höhe 316 heruntergeſtrömt, mit gewaltigem 
Dröhnen explodierten dazwiſchen Artilleriegeſchoſſe, krachend fielen Ziegel 
und Balken der brennenden Häuſer auf die Straße, laute Kommando» 
rufe ſuchten den Lärm zu übertönen, Hilferufe erſchollen, wilde Todes⸗ 
ſchreie durchgellten die Luft. Es bedurfte großer Umſicht, kalter Nerven 
und vieler Energie, damit die Batterien, wenigſtens zug⸗ und geſchütz⸗ 
weiſe die Brücke überſchreiten und aus den durch heftiges Artilleriefeuer 
ſtark gefährdeten Ortsausgängen, zum Teil abgeprotzt, wieder ins Freie 
gelangen konnten. Um 12:° eröffnete der 1. Zug der 1. Batterie dicht am 
Nordausgang von Maixe das Feuer gegen Infanterie am Oſtrand des 
Bois de Crévic. Später) wurden beide genannten Batterien durch den 
Ordonnanz⸗Offizier der J. Abteilung, Leutnant Seither, auf dem 
Sträßchen längs des Ruiſſeau de l'Etang in eine am weſtlichen Rand 
dieſes Talgrundes erkundete Stellung geführt. Nach einiger Zeit fuhr 
die 5. Batt. noch weiter vor, bis etwa 1,5 km öſtlich Drouville. Auch die 
übrigen Batterien des Regiments wurden allmählich nördlich des Rhein — 
Marne⸗Kanals eingeſetzt. Die 4. Batt. (Hauptmann Volk) fuhr nach 


*) Genauere Zeitangaben über die Verwendung der einzelnen Batterien 
ſind unmöglich. 


Überwindung großer Schwierigkeiten zuerſt dicht öſtlich der Straßengabel 
am Nordrande von Maire auf, dann gelang es ihr zugweiſe das von der 
feindlichen Artillerie beherrſchte Gelände bis zu einem günſtig gelegenen 
Platze nordöſtlich 316 zu überſchreiten und von hier aus ihr Feuer ſo⸗ 
wohl gegen das Bois de Crévic als gegen feindliche Batterien zu richten. 
Neben ihr wurde vom Abteilungskommandeur, Major von Chlin⸗ 
gensberg, die von 1/8. FAR. zur Begleitung der Infanterie vor⸗ 
geſandte 1. Batt. dieſes Regiments (Hauptmann Lu Cal eingeſetzt. 
Ebenda fand auch die 6. Batt. 3. F. A. R. (Hauptmann Lehner) Bere 
wendung, erhielt aber ſpäter Befehl, den Infanterie-Angriff gegen Drou⸗ 
ville zu begleiten. Sie fuhr in der Nähe der Ferme St. Libaire auf und trat 
erſt mit dem Zurückgehen der Infanterie auch ihrerſeits den Rückmarſch 
an. Die 2. und 3. Batterie wurden auf Befehl des Kommandierenden 
Generals über Balhey in die Gegend von Serres entſandt, kamen aber 
dort wegen Einbruchs der Dunkelheit nicht mehr zum Eingreifen. 


1./3. Fußart.Rgt. unter Major Kölſch unterſtützte vom frühen Nach- 
mittag an mit ſeinen ſchweren Feld⸗Haubitzen aus einer Stellung ſüd⸗ 
öſtlich Maixe den Angriff der 11. Brigade. Später wandte es ſich gegen 
die feindlichen Batterien bei Flainval, ohne daß jedoch eine Abnahme von 
deren Feuertätigkeit zu bemerken war. 


Im Laufe des Nachmittags gewann der Kommandierende General des 
III. A. K. die Überzeugung, daß der franzöſiſche Vorſtoß gegen die rück⸗ 
wärtigen Verbindungen der 6. Armee zurückgewieſen, die Aufgabe der 
Armeegruppe alſo gelöſt ſei, daß aber ein im Intereſſe der bleibenden 
Sicherung der Straße Moyenvic—Einville —Lunéville dringend wün⸗ 
ſchenswertes Vorſchieben der vorderſten Sicherungslinie bis zur Straße 
Erboville —Courbeſſaux—Creévic durch das weit überlegene Feuer der 
franzöſiſchen ſchweren Artillerie verhindert wurde. Dieſe beherrſchte das 
Gelände weiter nach Often als angenommen worden war, die Alrmee- 
gruppe beſaß keine Mittel ſie zu bekämpfen, die Infanterie des Armee⸗ 
korps war ihrem Feuer nahezu ſchutzlos preisgegeben und litt ſchwer. 
General Freiherr von Gebſattel entſchloß fic) daher frühzeitig, den 
Angriff über Höhe weſtlich Hosville —Weſtrand des Bois de St. Libaire— 
Höhe 316 nördlich Maize nicht weiterzuführen. Um 41° erging ein dem⸗ 
entſprechender Korpsbefehl. 


Daraufhin ordnete um 5° nachmittags die 5. Diviſion an, die Truppen 
hätten ſich in der vorbezeichneten Linie, ſoweit ſie in den Bereich der 
Diviſion fiel, einzugraben. 


Um dieſe Zeit waren Teile der 10. Brigade über den Weſtrand des 
Bois d'Einville vorgedrungen. Befehlsgemäß hatten ſie ſich zwiſchen 3 
und 4° nahe dem Waldrande bereitgeſtellt, II./7 mit der M. G. K. des 
Regiments rechts, 19. J. R. links. Oberſt Drausnick, der Komman⸗ 
deur des letzteren, nahm bald die zwei Bataillone ſeines Regiments“) in 
die etwa gegenüber der Mitte des Gehölzes vom Ruiſſeau de l'Etang 
nach Weſten ziehende Mulde vor. Als er hier zahlreiche Verwundete, 
vermiſcht mit Verſprengten, zurückgehen ſah, entſchloß er ſich, ohne 
weiteren Befehl abzuwarten, zum Angriff. Kurz nach 4° ſtiegen die 
mit größeren Zwiſchenräumen entwickelten Schützen, rechts an das 
2. Reſerve⸗Jäger⸗Btl. Anſchluß nehmend, den Hang hinauf, II./7 folgte 
als rechte Flügelſtaffel. Bei den erſten Unterſtützungen, etwa 200 m hinter 
der Schützenlinie, befand ſich der Oberſt, dicht neben ihm ſein Adjutant, 
Leutnant Herold, hoch zu Pferde. Alsbald geriet aber der Angriff 
in das von Südweſt, Weſt und Nordweſt über die Höhe fegende Ar⸗ 
tilleriefeuer. Als einer der erſten fiel Leutnant Klamber g. Mit dem 
Rufe: „Hoch mein Deutſchland! Es lebe mein Regiment!“ hauchte er 
ſeine Seele aus. Granaten ſchweren und leichten Kalibers kamen heulend 
von allen Seiten heran und explodierten mit nervenerſchütterndem 
Krachen, Garben von Schrapnellkugeln miſchten ſich mit den pfeifend und 
klatſchend in das hohe Getreide einſchlagenden Infanteriegeſchoſſen. 
Schlagartig traten ſtarke Verluſte ein. Unwillkürlich ſchloſſen ſich einzelne 
Leute und Gruppen den aus weſtlicher Richtung Zurückkommenden an, 
die vordere Linie geriet ins Wanken. Da ſprang der in einem ſeichten 
franzöſiſchen Schützengraben liegende Oberſt auf, ſtellte ſich frei auf den 
Erdaufwurf, breitete ſeine Arme weit auseinander und ſchrie, ſo laut er 
vermochte: „Schaut auf Euern alten Oberſt! Schämt Euch! Vorwärts!“ 
Sogleich riefen Hauptmann Schubert (7. Komp.) und Infanteriſt 
Baer der 8. Komp.: „Unſern Oberſt laſſen wir nicht im Stich! Vor⸗ 
wärts!“ Und „vorwärts!“ hallte es ſtürmiſch durch die ganze Linie. 
Die Offiziere ſtürzten mit gezogenem Säbel vor die Front, willig folgte 
ihnen die Mannſchaft. In einem Zug, ohne jede Pauſe, ging es viele 
hundert Meter weit, das feindliche Feuer unterlaufend, nach vorne. Be⸗ 
geiftert ſchreibt Oberſt Plö tz, der damalige Kommandeur des 2. Reſ.⸗ 
Jäger⸗Btls.: „Es war ein unvergeßliches Bild, das Vorſtürmen der 

) Das III. Bat. war im Bois des St. Libaire eingeſetzt. Siehe S. 21 


1/7 war von feinem Sonderauftrag (flehe Seite 21) noch nicht zuruck, III. / 7 
Divifions-Referve. 
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Bataillone in dem überwältigenden Artilleriefeuer!“ Dann ſchien der 
Angriff der atemlos Gewordenen nochmals ſtocken zu wollen. Da jagte 
eigene Artillerie heran, zunächſt freilich nur zwei Geſchütze, ein Zug unter 
Vizewachtmeiſter Dörfler der Batterie Volk vom 3. F. A. R. Oberſt 
Drausnick begrüßte ihn mit lautem Hurra. Das pflanzte fic fort 
bis zu den Jägern und dem nun ebenfalls eingeſetzten II./7. Unteroffizier 
Hofmann entfaltete die Fahne des II. Bataillons der 19er und 
ſchwenkte ſie, auf einen Heuhaufen kletternd, als Zeichen zum Sturm. 
In glänzendem, großartigem Anlauf wurden die franzöſiſchen Schützen⸗ 
gräben vor und beiderſeits Drouville überrannt, der Ort ſelbſt erſtürmt, 
zwei M. G. erbeutet. Die feindliche Infanterie floh, ſoweit fie nicht tot 
oder verwundet auf der Erde lag, gegen Weſten. Es war der Sieg! 
Nicht lange aber durften ſich die Truppen ihres Erfolges erfreuen. Un⸗ 
vermindert hagelten von allen Seiten die Artilleriegeſchoſſe auf die dünn 
gewordenen Linien. Verwundete gingen in großer Zahl durch das hohe 
Getreide zurück, noch gar mancher ſank da, zum zweiten oder dritten 
Male getroffen, zu Boden. Umſonſt führte Major von Chlin⸗ 
genſperg, zu Pferd weithin ſichtbar, Artillerieunterſtützung vor. 
Was vermochten die wenigen leichten Geſchütze gegen die gewaltige Über⸗ 
macht der nicht auffindbaren, aus weiteſter Entfernung ſchießenden, 
ſchweren feindlichen Batterien! Mit Ingrimm mußte man erkennen, 
daß das Regiment unmöglich in der eroberten Stellung verbleiben 
konnte. Im Grunde des Ruiffeau de l'Etang wurden die durcheinander⸗ 
gewirbelten Reſte geſammelt, nicht nur Leute des Erlanger Regiments 
(19. J. R.), fondern auch zahlreiche Mannſchaften vieler anderer Truppen- 
teile. Bald ſtanden hier dem Oberſten Draus nick drei friſch geordnete, 
kriegsſtarke Kompagnien zur Verfügung. Mit ihnen deckte er das um 
103° nachts etwa 900 m weſtlich Valhey erfolgende Sammeln feines Regi- 
ments. Todmüde, doch ſtolz auf das Vollbrachte, biwakierte er dann mit 
oll feinen Offizieren in der Mitte feiner Leute. Noch am nächſten 
Morgen fanden ſich Verſprengte ein, darunter der Fahnenträger, Unter⸗ 
offizier Hofmann, mit einer ganzen Gruppe; ſie waren während der 
Nacht, unbehelligt vom Feinde, in Drouville geblieben. Das 7. J. R. 
biwakierte dicht weſtlich Valhey. 

Wenig günſtig war die Lage bei der 6. Infanterie⸗Di⸗ 
vifton. Die 11. Brigade hatte ſchon 3% nachm. gemeldet, es fet gu be: 
fürchten, daß ſie das in Beſitz genommene Gelände nicht würde behaupten 
können, wenn die feindliche Artillerie nicht niedergekämpft werde. Kurz 
darauf berichtete Oberſt Schulz,, das 13. J. R. vermöchte fic) infolge 
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der erlittenen ſchweren Verluſte nicht mehr lange zu halten. Um 5° 
folgte eine Meldung des Oberſt Freiherrn von Tautphoeus, das 
11. J. R., das die ganze Nacht hindurch marſchiert fei und fich ſeit 9° 
vormittags in ſtärkſtem Artilleriefeuer befinde, habe erhebliche Verluſte 
erlitten, ſo daß es zu einem Angriff aus eigener Kraft nicht mehr be⸗ 
fähigt wäre, dem Vorgehen des 6. J. R. würde es ſich aber anſchließen. 
Um 55 ſprach fic) dann eine Meldung des Oberſt Möhl vom 6. J. R. 
ganz entſchieden dahin aus, ein Vorwärtskommen über 316 ſei wegen 
des überwältigenden Artilleriefeuers unmöglich. 

Der Kommandeur der 6. J. D. ſtellte daher 6°° perſönlich beim Rom: 
mandierenden General die Bitte, ſeine Diviſion zurückziehen zu dürfen. 
Ein Feſthalten der Höhe 316 nördlich Maixe ſei nicht durchführbar. Ob⸗ 
wohl es gerade jetzt den Anſchein gewann, als hätten ſich Teile der ver⸗ 
ſtärkten 11. Brigade doch auf ihr feſtgekrallt, wurde der Antrag ge⸗ 
nehmigt. An dieſem Entſchluß konnte auch eine 6% eingehende Meldung 
des Majors Schaaf vom III./ 10 nichts mehr ändern, die berichtete, 
eigene Infanterie befinde ſich jetzt im Bois de Crévic. 

Dem Bataillon war es unmittelbar nach ſeinem Einſetzen weſtlich 
Maixe gelungen, zurückgehende, infolge ihrer Vermiſchung ſtark in Un⸗ 
ordnung gekommene Teile anderer Regimenter aufzunehmen und ſie, 
vor allem infolge des energiſchen, rückſichtsloſen Eingreifens des Haupt⸗ 
manns Oskar Staubwaſſer“) der 12. Komp. wieder mit nach 
vorne zu reißen. Heftiges, flankierendes Artilleriefeuer verurſachte aber 
auch bei ihm ſchwere Verluſte. Ein aus Mannſchaften verſchiedenſter 
Regimenter zuſammengeſetzter Zug unter Leutnant Schreyer des 
10. J. R. war in den ſüdlichen Teil des Waldes von Crévic eingedrungen 
und hatte die dort noch haltenden, ſchwachen franzöſiſchen Abteilungen 
weit zurückgedrückt. Gleichzeitig waren nun auch Teile des 11. J. R. 
unter Major Bedall, ſowie Hauptmann Hofmann, Führer der 
2./13 mit einer ſtärkeren Abteilung, gebildet aus Leuten mehrerer Ba- 
taillone, in den unter ſchwerem Artilleriefeuer liegenden Wald hinein⸗ 
geſtürmt. Teile von 1./10 und II./ 10 unter Major Krüger berichteten 
in einem gewiſſen Gegenſatz hierzu, ſie lägen nördlich und nordöſtlich 
Erevic noch im Kampfe gegen den gleichnamigen Wald. 

Um 8° abends wurde von der Armeegruppe ein Befehl ausgegeben, 
demzufolge am 26. Auguſt bei Tagesanbruch ſtehen ſollten: 


*) 1917/18 Kdr. des Inf. Batls. 701 des deutſchen Aſtenkorps in Palatina. 
Vgl. Band 5 (1. Aufl), bezw. Band 4 (2. Aufl.) der Schlachten des Welt⸗ 
krieges: „Jildirim. Deutſche Streiter auf heiligem Boden“. 
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Das Erſatzkorps in Linie: Höhe öſtlich Magerulles—Ferme St. 
SJean— Höhe Hftlic) Crbéville—328—301 öſtlich Hoéville; 

die 5. Infanterie⸗Diviſion von 301 (ausſchließlich) Höhe 
nordöſtlich Serres— Höhe 1,5 km weſtlich Valhey; 

die Landwehr⸗Diviſion zwiſchen Valhey und Einville, ein 
Regiment zur Verfügung des Reſervekorps in Jolivet: 

die 6. Infanterie⸗Diviſion von Cinville einſchließlich bis 
zur Straßengabel 1 km ſüdlich Ferme la Rochelle: 

das Reſervekorps von Höhe öſtlich Deuxville—Friscati— 
Nordoſtrand des Waldes von Vitrimont. 

Dementſprechend ergingen die Anordnungen der Divifionen. Als 
ſich Generalleutnant von Höhn ſpäter entſchloß, ſeine Diviſion in der 
Linie Weſtrand des Bois d'Einville Ferme Remonville anzuhalten, er: 
wies ſich dies unter den vorliegenden Verhältniſſen als nicht mehr durch⸗ 
führbar. 

Das Zurückführen der Regimenter erfolgte vollkommen ungeſtört 
vom Gegner, der auf der ganzen Front ausgewichen war und nicht ein⸗ 
mal Patrouillen im Vorgelände belaſſen hatte. Das Entwirren der 
Verbände erforderte aber noch eine gewaltige Arbeit, der ſich alle Offi⸗ 
ziere, einſchließlich der Regimentskommandeure, mit größter Hingabe 
bis ſpät in die Nacht hinein unterzogen. Einzelne Abteilungen, wie z. B. 
III/ 10 und ein Halbzug unter dem ſchon einmal erwähnten Vizefeld⸗ 
webel Stritter von 7./13 verblieben freiwillig noch ſo lange in ihren 
Stellungen, bis das Gefechtsfeld nochmals nach Verwundeten abgeſucht 
und dieſe, ſoweit als irgend möglich, zurückgebracht worden waren. 

Die Stimmung war erklärlicherweiſe zumeiſt eine ſehr ernſte. 
Zum Teil ſchon körperlich ermüdet in das ſchwere Gefecht eingetreten, 
hatten die Regimenter während eines ganzen Tages bei brennender 
Sonnenhitze alle Schrecken eines verluſtreichen Kampfes ertragen. Trotz 
aller Aufopferung war es ihnen nicht gelungen, das erſtrebte Ziel zu 
erreichen oder doch feſtzuhalten. Das Gefühl eines Mißerfolges laſtete 
ſchwer gerade auf den Tüchtigſten. Es ſei aber hier ausdrücklich hervor⸗ 
gehoben, daß einige Abteilungen, wie u. a. das 10. Regiment, dem Befehl 
zum Zurückgehen nur mit einem gewiſſen Widerſtreben Folge leiſteten. 
Sie hatten geſehen, daß ihr Gegner zurückgewichen war und betrachteten 
ſich durchaus als Sieger. An den Sammelplätzen ſanken die meiſten ſo⸗ 
fort in einen todähnlichen Schlaf. Bei vielen Kompagnien konnte erſt 
am Morgen des 26. wieder Verpflegung ausgegeben werden. Sie hatten 
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während 36 Stunden nichts erhalten außer dem, was der Brotbeutel oder 
die Feldflaſche ihnen bot. 

Bei der oberen Führung war der Haupteindruck des Tages: 
der gegneriſche Plan war durchkreuzt worden, die eigene Armee bewahrt 
geblieben vor einer feindlichen Einwirkung gegen ihren Rücken, die un⸗ 
berechenbare Folgen hätte erzeugen können. Peinlich war das Gefühl 
der abſoluten Macht- und Hilflofigteit gegenüber der ſchweren feindlichen 
Artillerie. Die Infanterie beider Diviſionen hatte ſich unter ſchwierigſten 
Verhältniſſen bewährt, in den Kämpfen um die Höhe vor Maixe war 
faſt Übermenſchliches geleiſtet worden. Die Feldartillerie war beſtrebt 
geweſen, die ſchwer ringende Schweſterwaffe nach Möglichkeit zu unter⸗ 
ſtützen. Zähneknirſchend hatte ſie jedoch ihr Unvermögen eingeſtehen 
müſſen, die gegneriſchen Feſtungsgeſchütze zu bekämpfen. Der Führung 
war die Erfahrung nicht erſpart geblieben, daß es ein großes, unter nor⸗ 
malen Verhältniſſen nicht zu rechtfertigendes Wagnis war, nicht kriegs⸗ 
mäßig organiſierte Verbände gleich Feldtruppen zu verwenden, ſowie, 
daß die zu Beginn eines Krieges ſtets vorhandene, erhöhte Nerven⸗ 
ſpannung jede Truppe — auch die beſte — und noch mehr natürlich die 
rückwärts der Front befindlichen Teile einer Armee beſonders empfänglich 
macht gegen moraliſche Einwirkung aller Art. Durchgehends betonen 
Berichte und Tagebücher den tiefgehenden Eindruck, den das Krepieren 
der ſchweren Briſanzgranaten auf die Mannſchaft ausübte. Desgleichen 
hatte ſich in vereinzelten Fällen gezeigt, wie bei noch kriegsungewohnten 
Truppen der an irgend einer Stelle der Kampflinie gegebene Befehl: 
„Zurück!“ ſich nur zu leicht nach rechts und links fortpflanzt. Da und 
dort wird dann darous ein „Alles geht zurück!“, das ſich wie ein Lauffeuer 
verbreitet, ſo daß Vorgeſetzte und tapfere Leute jeden Ranges ſehr 
energiſch eingreifen müſſen, um Unheil zu verhüten. Gerüchte, die von 
den ſchweren Kämpfen zu den Staffeln, Bagagen und Kolonnen nach 
rückwärts drangen, und die wiederholt vom Durchbruch feindlicher 
Kavalleriemaſſen faſelten, erregten in Vic, und vor allem in Chateau 


Salins eine ganz ungerechtfertigte Beſorgnis und nicht geringe Un⸗ 
ordnung. 


In Abwehrſtellung vor Nancy. 
26. bis 31. Auguſt 1914. 
(Skizze 3) 
Dem Zurücknehmen der Truppen hinter den Höhenzug 
Hoéville—Maize lag die Abſicht zugrunde, die Infanterie dem Feuer der 


Gë 
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ſchweren feindlichen Batterien zu entziehen, aber doch fo nahe heranzu⸗ 
halten, daß fie bei einem Angriff des Gegners die wichtigſten Punkte 
noch vor ihm erreichen, ſchlimmſtenfalls ſie ihm im ſofortigen Gegenſtoß 
wieder entreißen könnte. Auch ſollten die durcheinandergekommenen 
Bataillone und Kompagnien in Ruhe und Sicherheit wieder geordnet 
werden, insbeſondere wollte General Freiherr von Gebſattel die 
beiden Diviſionen feines Korps, zwiſchen denen öſtlich des Bois d'Einville 
neun Bataillone der Landwehr⸗Diviſion eingeſchoben worden waren, als 
nach feiner Überzeugung kampfkräftigſte Truppe, nördlich des Rhein — 
Marne⸗Kanals wieder vereinigen und ſich aus ihnen, wenn irgend 
möglich, eine Reſerve ausſcheiden. Die geplanten Maßnahmen erwieſen 
ſich aber nicht als ohne weiteres ausführbar. Das Erſatzkorps beantragte 
das Zurücknehmen ſeiner ſehr ungünſtig, zum Teil quer durch die 
Waldungen verlaufenden vorderen Linie hinter die Loutre noire und 
den weſtlich Bezange la Grande von Süden her in dieſe einmündenden 
Waſſerlauf. Für erfolgreichen Widerſtand in dieſer Stellung glaubte es 
ſich dann verbürgen zu können. Dies bedingte eine Zurücknahme der 
5. Diviſion. Es wurde daher befohlen, daß am 27. Auguſt die 9. Bri⸗ 
gade in die Linie 246 ſüdöſtlich Begange—241 weſtlich Athienville —Nord⸗ 
ſpitze des Bois Sauſſi eine Stellung beſetzen und zur Verteidigung ein⸗ 
richten ſollte, die 10. Brigade hieran anſchließend, längs des Weſtrandes 
des Bois Sauſſi bis zur Höhe weſtlich Valhey einſchließlich. Sicherungen, 
d. h. Poſten oder ſchwache Schützengruppen hatten in der bisherigen 
Stellung zu verbleiben. Die Wichtigkeit des Punktes 328 erforderte, daß 
eine Kompagnie in ſeine Nähe vorgeſchoben und Reſerven hinter ihm 
bereitgeſtellt wurden. Andererſeits waren im ſüdlichen Abſchnitt der 
Armeegruppe die Kräfte des Reſervekorps durch die Verteidigung der 
von den Franzoſen als Schlüſſelpunkt der Stellung hartnäckig, wenn 
auch zunächſt nur artilleriſtiſch angegriffenen Höhe von Friscati um ſo 
mehr gefeſſelt, als die gefährdete Lage des II. bayer. Armeekorps ſüdlich 
Lunéville auch die Notwendigkeit eines Eingreifens bei dieſem jeden 
Augenblick in den Bereich der Möglichkeit rücken konnte. Die beab⸗ 
fichtigte Ablöſung der 6. Divifion ſüdl. des Rhein —Marne⸗Kanals durch 
Teile des Reſervekorps mußte daher von Tag zu Tag verſchoben werden. 
Es wurden im Gegenteil zur allenfallſigen Unterſtützung des letzteren 
zwei Bataillone des 11. J. R. am 27. Auguſt bei der Mehon⸗Ferme, 
1% km nördlich Lunéville, am 28. im Grund von le Charmois bereit⸗ 
geſtellt. Erſt am 29. war es möglich, durch das 13. J. R. wenigſtens die 
Landwehr-Divifion ablöſen zu laſſen und dieſe zu ihrer ſehr nötigen 
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Ausbildung hinter die Front zu nehmen. Als Referve des General- 
kommandos wurde vorerſt nur II./8. F. A. R. beſtimmt und nach Arracourt 
herangezogen. Dieſe Abteilung hatte am 25. Auguſt in ihrer Stellung 
weſtlich Schloß Léomont durch Feuer ſchwerer franzöſiſcher Artillerie jo 
ſtarke Verluſte an Mannſchaften und Pferden erlitten, daß ſie vorüber⸗ 
gehend bewegungsunfähig geweſen war. Am 29. Auguſt wurde ſie der 
Diviſion wieder zur Verfügung geſtellt. 

Der Feind verhielt ſich gegenüber dem III. Armeekorps ſehr vor⸗ 
ſichtig. Man hatte den Eindruck, daß er außerhalb des Schutzes ſeiner 
ſchweren Geſchütze keinen Angriff wage. Nördlich des Rhein —Marne⸗ 
Kanals gingen erſt faſt 24 Stunden nach dem Gefecht des 25. franzöſiſche 
Patrouillen über die Linie Réméréville—Courbeffaur—Drouville vor, 
an welcher der Gegner ſeine Hauptverteidigungslinie einzurichten ſchien. 
Ihnen folgten ſchwächere Abteilungen. Erſt ſpäter wurden von unſeren 
Fliegern auch weiter öſtlich feindliche Batterieftellungen feſtgeſtellt, in 
denen ſich aber nur zeitweiſe Geſchütze befanden. Im Bois d'Einville 
ſtießen die deutſchen Patrouillen auf franzöſiſche Poſten, die zu ihrem 
Schutze Verhaue und Hinderniſſe angelegt hatten. Südlich des Kanals 
war der Franzoſe reger. Wenn er auch mit ſtarken Kräften nicht näher 
als bis auf 1000 m an die Front der 6. Diviſion herankam, fo trieb er doch, 
vornehmlich bei Nacht, vielfach Züge und ſogar Kompagnien zur Auf⸗ 
klärung vor. Dies führte mehrmals zu Meldungen über feindliche An⸗ 
griffe und falſchem Alarm. Nicht ſelten und nicht ohne Erfolg machten 
die Franzoſen bei dieſen überfallartigen Vorſtößen von deutſchen Zu⸗ 
rufen und Kommandos Gebrauch, wie überhaupt von Kriegsliſten, die 
in der deutſchen Armee nicht üblich, ja von einzelnen Vorgeſetzten im 
Frieden verpönt worden waren. Schon in der Nacht vom 26./27. Auguſt 
war an der Front des 10. J. R. gewaltiger Gefechtslärm hörbar. Es 
wurde gemeldet, der Gegner ſei in die Stellungen eingedrungen. Am 
Morgen des 27. zeigte ſich aber, daß auch hier nur ſtarke Patrouillen 
einen Vorſtoß gemacht hatten, der an mehreren Stellen im Handgemenge 
abgewieſen worden war. Allerdings war es kleineren Abteilungen ge⸗ 
lungen, unter dem Schutze der Dunkelheit durch die Zwiſchenräume 
zwiſchen den Kompagnicn durchzubrechen, fo daß dieſe ſich gezwungen 
ſahen, nach zwei oder drei Seiten Front zu machen. Die Aufregung war 
groß, das Geſchrei der Kämpfenden weithin hörbar, das nach allen 
Seiten abgegebene Feuer gefährdete die eigene Truppe. Bald aber war 
der Feind geworfen, die Ruhe wieder hergeſtellt. 60 bis 70 dicht vor 
den eigenen Linien liegende tote Franzoſen von Truppenteilen des XX. 
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Korps gaben Zeugnis von ihrem Mißerfolg.“) Das Gefühl der Über⸗ 
legenheit über die franzöſiſche Infanterie gewann dadurch nur neue 
Kraft. „Mit denen werden wir leicht fertig; nur die dicken Brummer 
ſoll man uns vom Leibe halten!“ Das war durchweg die Meinung. 
Nach wie vor machte ſich nämlich das Feuer der feindlichen Artillerie 
ſehr unangenehm bemerkbar. Überall, wo nur ein Mann ſich ſehen ließ, 
ſchlugen ſofort die ſchweren Geſchoſſe ein. Die Beobachtung der geg⸗ 
neriſchen Artillerie war eine erſtaunlich gute. Man konnte kaum glauben, 
daß ſie ausſchließlich von der feindlichen Seite aus erfolgte. Es mögen 
da wohl gar manche verabredete Zeichen ſeitens der Zivilbevölkerung 
und andere Hilfsmittel mitgewirkt haben. Unter dieſen Umſtänden war 
es ganz natürlich, daß die Truppe die ſchweren Batterien, die jetzt 
der Armeegruppe zugeführt wurden, beim Durchfahren durch die Unter⸗ 
kunftsorte mit ſtürmiſchem Hurra begrüßte. Die zuerſt eintreffenden 
kamen ja zumeiſt dem in hartem Ringen ſtehenden Reſervekorps zugute, 
doch konnte bereits am 27. Auguſt der 5. Diviſion ein Bataillon ſchwerer 
Haubitzen zur Verfügung geſtellt werden. Es war das bayer. I. Reſ.⸗ 
Fußart.Rgt. 1 unter Major Spillecke, das nach feinem Einſatz vor 
dem Sperrfort Manonviller ohne Ruhepauſe zum III. A. K. in Marſch 
geſetzt worden war und nun bei Hincour ſüdlich Athienville eingeſetzt 
wurde. Am 28. folgten zwei Batterien 13 em⸗Kanonen, die noch am 
gleichen Tage 2˙ nachmittags aus einer Stellung bei les Jumelles, 
dicht weſtlich Arracourt, ihr Feuer eröffneten. Später eintreffende 
Batterien wurden der 6. Diviſion zugeteilt. 

Erhebend war der Schneid und die Hingabe, die junge Offiziere, 
Unteroffiziere und Mannſchaften bei der rege betriebenen Erkundungs⸗ 
tätigkeit entfalteten. Wunden und Schmerzen, ja der Tod wurden gering 
geachtet im Gefühl erfüllter Pflicht. Als Leutnant Kolbeck des 21. J. R. 
beim Verſuch, die Leiche ſeines gefallenen Kompagniechefs zu bergen, 
ſchwer verwundet wurde und der Brigade-Rommandeur ihm das Kreuz 
von Eiſen auf das Sterbebett legte, glitt ein Schimmer des Glücks über 
ſeine ſchon verfallenen Züge, und mit den kaum vernehmbaren Worten: 
„Das iſt die ſchönſte Stunde meines Lebens! Wie werden meine Eltern 


*) Erwähnenswert iff, daß die franzöſiſchen Erkundungsabfeilungen bet 
dleſen Vorſtößen von Telephonkrupps begleitet waren, die Meldungen aus der 
vorderſten Kampflinie zurückgaben. Die franzöſiſche Armee war eben auf 
den von ihr mit Sicherheit erwarteten Krieg in mancher Hinſicht weit beffer 
vorbereitet als die deutſche. 
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fich freuen!“ ſchlummerte er hinüber. So dachten die Offiziere der alten 
Armee! 

Die herrlichen Siegesmeldungen, die von dem märchenhaft raſchen 
Fortſchreiten der fünf Armeen des rechten deutſchen Flügels berichteten, 
konnten die Stimmung nur heben. Einen Trauerflor legte über ſie die 
Nachricht von dem nach einer Krankheit von nur wenigen Tagen er: 
folgten Tode des Prinzen Luitpold, des älteſten Sohnes des 
Führers der 6. Armee, des bayeriſchen Kronprinzen Rupprecht. 
Vorbildlich wirkte die Art, wie dieſer ſein Leid trug, wie er die ihm als 
Soldat und Feldherr obliegende Aufgabe weit über den Schmerz des 
Vaters ſtellte. Sein Wort: „Die Pflicht heißt jetzt handeln, nicht 
trauern!“ wird unvergeſſen bleiben, ſolange es einen bayeriſchen Sot: 
daten gibt. Leiſe miſchte ſich auch bei manchem in den Stolz und die 
Freude über das Glück und die Erfolge der Kameraden das Bedauern, 
daß man ſelbſt nicht Anteil hatte an dem Bewegungskriege, ſondern hier 
feſtlag vor einer Feſtung, wo man vorerſt alle Nachteile einer zur Ver⸗ 
teidigung verurteilten Einſchließungstruppe auf ſich nehmen mußte. Be⸗ 
reits war ja mit der am 29. Auguſt durchgeführten Dreiteilung der 
Kräfte in Vorpoſten, Bereitſchaften und Reſerven der Feſtungskrieg 
gewiſſermaßen als zu recht beſtehend erklärt worden. 

Wenig Anklang fanden die hierdurch bedingten und nötigen Arbeiten 
zur Verſtärkung der Stellungen. Es fehlte an Luſt zu dieſer Be⸗ 
ſchäftigung, aber auch an Verſtändnis dafür, nicht bloß bei der Mann⸗ 
ſchaft. Einſichtige Vorgeſetzte aber wußten bald Wandel zu ſchaffen. 
Schon entſtanden tiefe Kampfgräben mit Unterſtänden, Verbindungs⸗ 
und Deckungsgräben, Munitionsdepots, Beobachtungsſtände, Ab⸗ 
waſſerungsanlagen und Hinderniſſe vor der Front. Sogar die Ein⸗ 
deckungen waren nach den mit der feindlichen ſchweren Artillerie ge⸗ 
machten Erfahrungen nicht mehr ſo kindlich, wie ſeinerzeit im Grenz⸗ 
ſchutz. An manchen Stellen, insbeſondere beim Gehöft la Rochelle (2 km 
ſüdlich Einville) wurde das Schanzen für alle dabei Beſchäftigten aller⸗ 
dings geradezu eine Qual infolge des entſetzlichen Geruches, den die 
überall noch herumliegenden und in ſeichten Gräbern beſtatteten Leichen 
in der Sommerhitze ausſtrömten. Von jenen Ausmaßen der Be⸗ 
feſtigungsanlagen, die ſpäter an der Weſtfront gebräuchlich wurden, war 
freilich hier noch nicht die Rede. Alle Waffen mußten eben erſt ihre 
Kriegserfahrungen machen. Auch vom Gegner konnte man da manches 
lernen. Gar oft berichteten die Patrouillen faſt verwundert über die 
gegneriſchen Erdarbeiten. Wo immer eine franzöſiſche Erkundungsab⸗ 


teilung ſich auch nur kurze Zeit aufhalte, entſtehe fofort eine „Schanze“. 
Unſere Flieger aber meldeten, daß die feindliche Artillerie ſich ganz her⸗ 
vorragend dem Gelände anzupaſſen verſtehe. Von irgend welch' linearer 
Aufſtellung, von regelmäßigen, gleichen Abſtänden, von einem Heran⸗ 
halten der Protzen und Staffeln ſei da nichts zu ſehen. Jede Hecke, jeder 
Baum und Strauch aber würde mit vorbildlicher Geſchicklichkeit als 
Deckung ausgenützt; nur ſelten finde man eine Batterie wieder in der 
nämlichen Stellung, in der ſie am vorhergehenden Tage geweſen. 
Wechſelſtellungen für Batterien und Züge, die zum Teil wohl auch ſchon 
den Armierungsarbeiten ihre Entſtehung verdankten, ſeien in Menge 
vorhanden. 

Ein paar Regentage und ⸗nächte verwandelten alsbald die Feldwege 
in faſt unpaſſierbaren Sumpf, ein Umſtand, der für die Zeit einer 
Schlechtwetterperiode ſehr üble Ausſichten eröffnete. Schlimmer noch war, 
daß damit ſofort auch die in Lothringen ohnehin ſehr verbreiteten Darm⸗ 
krankheiten nahezu bei allen Truppenteilen mit großer Heftigkeit ein⸗ 
ſetzten. Die Zahl der täglichen Zugänge an ſolchen Erkrankungen wuchs 
bedenklich. Sie wurde noch geſteigert durch die Ausgabe von großen 
Vorräten allzu jungen Bieres, die in einer Brauerei in Einville be⸗ 
ſchlagnahmt worden waren. Unter der oberen Leitung des Generalarztes 
Dr. Soenning vom III. A. K. arbeitete der Korpshygieniker, Stabs⸗ 
arzt Dr. Bickel, eingehende ſanitäre Vorſchriften aus. Mancher lächelte 
darüber und hielt ſie in einem Augenblick, in dem der Schlachtentod 
ſtändig über jedem einzelnen ſchwebte, nicht für zeitgemäß. Erſt, als 
ſich im Laufe des Krieges herausſtellte, welch außerordentlichen Vorteil 
die Armee davon hatte, daß es den Sanitätsoffizieren gelang, die Todes⸗ 
fälle an epidemiſchen Krankheiten auf einem ſo niedrigen Stand zu 
halten, wie dies bisher noch in keinem größeren Kriege der Fall geweſen 
war, erkannde man dankbar ihre Notwendigkeit an. 
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Der Angriff auf die Pofition von Nancy. 


1. bis 11. September 1914. 
(Skizze 3) 

Im 31. Auguſt erhielt der Kommandierende General 
des bayer. III. Armeekorps zum erſtenmal Kenntnis 
von dem Auftrag der 6. Armee, zwiſchen 
Toul und Epinal durchzubrechen und 
f mit ihrem rechten Flügel die Stellung von 
sch Nancy wegzunehmen. Ein am Abend des 

E gleichen Tages eintreffender Armeebefehl beſtimmte, 

die bisher in der „Armeegruppe Gebſattel“ zuſammengefaßten Truppen⸗ 
einheiten zu letzterem Angriff und zwar unter dem unmittelbaren 
Befehl des Armee⸗ Oberkommandos. Die Armeegruppe als ſolche hörte 
zu beſtehen auf. Damit wurde dem Kommandierenden General und 
dem Generalkommando eine erhebliche Arbeitslaſt, eine große Ver⸗ 
antwortung, aber auch eine undankbare Aufgabe abgenommen. Schon 
am Ende des 18. und am Anfang des 19. Jahrhunderts hat nach dem 
Zeugnis des Marſchalls Jourdan die Erfahrung gezeigt, daß die Unter⸗ 
ſtellung höherer Führer unter einen in gleichem Range und in der 
gleichen Dienſtſtellung befindlichen General faſt immer Unzuträglichkeiten 
im Gefolge hat, die der Sache nicht förderlich ſind.“) Auch iſt der Arbeits⸗ 
kreis eines Generalkommandos ſo umfangreich, daß er nicht noch durch 
andere Obliegenheiten, wie die Führung einer Armeegruppe, erweitert 
werden ſollte. Hiervon unabhängig iſt die Frage, ob es ſich nicht em⸗ 
pfohlen hätte, den mit einer Sonderaufgabe, eben der Berennung der 
„Poſition de Nancy“, betrauten rechten Flügel der 6. Armee unter einen 
hierzu beſonders zu ernennenden Gruppenführer mit eigenem Stabe zu 
ſtellen. Schwierigkeiten, die ſich für die Einheitlichkeit und Gleichzeitig⸗ 
keit des Vorſchiebens der Infanterie, für die Leitung und das Zuſammen⸗ 


*) „Une longue expérience m'a montre, que les ordres, que l'on donne & 
ses inférieurs sont des commandements, tandis que ceux que l'on envoie A ges 
égaux ne sont que des négociations.“ 
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faſſen der in den verſchiedenen Abſchnitten ſtehenden ſchweren Artillerie, 
ſowie ſpäter auch beim Abbauen des Angriffs ergaben und die durch 
„Vereinbarungen“ zwiſchen den gleichgeordneten Stellen nicht immer in 
voll befriedigender Weiſe beſeitigt werden konnten, hätten hierdurch wohl 
vermieden werden können. 

Urſprünglich hatte das Armee⸗Oberkommando 6 beabſichtigt, das 
Vorgehen in die Artillerie⸗Schutzſtellung bereits für den 2. September 
4° früh zu befehlen. Da aber eine neue Abſchnittseinteilung erhebliche 
und zeitraubende Umgruppierungen erforderte, auch die zur Durch⸗ 
führung des Unternehmens beſtimmte ſchwere Artillerie nur nach und 
nach eintraf, wurde es auf die Nacht vom 4. auf den 5. September ver⸗ 
ſchoben. Das Generalkommando III. A. K. gab jedoch ſchon am Abend des 
2. September einen Korpsbefehl aus, in dem angeordnet war, daß alle 
Vorbereitungen für ein Vorgehen der beiden Diviſionen ſofort einzu⸗ 
leiten und durchzuführen wären. Es hoffte damit zu erreichen, daß im 
gegebenen Augenblick auf telegraphiſchen oder telephoniſchen Befehl hin 
das Vorbrechen der Diviſionen ohne jede Verzögerung reibungslos, in 
vollſter Ruhe und Ordnung erfolge. Als in dieſem Falle zu erreichende 
Linie war angegeben: Höhe öſtlich Champenour—Giidweftrand des Bois 
Morel —Erbeéville Weft— Remerepille Oft—Drouville. 

Der 1. und 2. September verlief beim bayer. III. Korps im 
ganzen ruhig. Doch trieb der Feind über die Linie Réméréville—Cour- 
beffaur—Drouville Patrouillen und auch ſtärkere Abteilungen vor. Am 
Nachmittage des 1. Septbr. wurde ſogar das Vorgehen von zwei Regi⸗ 
mentern gegen die Linie Hoéville —Serres gemeldet, ohne daß es zu einem 
Angriff des Gegners kam. Bois d'Einville, Bois de St. Libaire, das 
Wäldchen weſtlich Hoéville und die nördlich davon gelegene Höhe 296 
erwieſen fic) ſtändig, die Ortſchaft Hoéville und der Wald öſtlich Crbéville 
zeitweiſe vom Feinde beſetzt. Faſt ununterbrochen lag Artilleriefeuer 
leichten und ſchweren Kalibers auf den in der vorderen deutſchen Linie 
befindlichen Höhepunkten und Waldrändern. Ein am Bois de Bénamont, 
nördlich Bathelémont, hochgegangener Feſſelballon wurde von einem 
feindlichen Flieger in Brand geſchoſſen, wobei der Beobachter, Leutnant 
Oldenbourg, den Tod fand. Auch betätigten ſich damals ſchon 
franzöſiſche Flieger in Angriffen auf Marſchkolonnen und Truppenver⸗ 
ſammlungen durch das Abwerfen ſpitzer Stahlpfeile, die ſehr ſchmerz⸗ 
hafte Verwundungen und auch einige Todesfälle herbeiführten. 

Es war nicht zu erkennen, ob der Franzoſe einen Angriff in breiter 
Front beabſichtigte, ob er ſeine Hauptverteidigungslinie auf die Höhen 
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öſtlich der Straße Réméréville—Drouville vorſchieben, ob er ſich gegen 
überraſchende nächtliche Angriffe ſichern, oder ob er nur das Vorziehen 
einzelner Batterien durch Infanterie decken und die deutſche Infanterie 
herauslocken wollte. Vornehmlich die Truppen der 5. Diviſion empfanden 
den Geländegewinn der franzöſiſchen Vortruppen unangenehm. Um 
einige Gewißheit über Lage und Ausdehnung der vorderſten Stellungen 
des Gegners zu gewinnen, ſeine ungefähre Stärke zu erkennen, ſowie um 
ſchwächere feindliche Vortruppen zurückzuwerfen, wurde befohlen, daß 
beide Diviſionen in der Nacht vom 2. auf 3. September einen Ober: 
raſchenden Vorſtoß mitſtärkeren Kräften machen ſollten. 
Die 5. Diviſion beſtimmte hierzu unter Beigabe von Pionierzügen je 
zwei Bataillone beider Brigaden mit Angriffsrichtung über Hosville — 
Höhe 296, bzw. über Serres—Ferme St. Libaire; die 6. Diviſion glaubte, 
ſich mit dem Vorſchicken von zwei Kompagnien des 13. Regiments in das 
Bois d'Einville begnügen zu können. 


Kurz nach 9° abends gingen in der faft taghellen Mondnacht, unter 
Führung des Regiments⸗Kommandeurs, Oberſt Kleemann, III/ 21 
(Major Popp) und J./21 (Oberſtleutnant Dietl) von der ehemaligen 
Mühle Serres weſtlich Athienville nördlich an Hoéville vorbei gegen 
Punkt 296 vor. Etwa um 10° ſchlug den Bataillonen nach Über⸗ 
ſchreiten des Weges Hoéville—Gornéville nicht nur ſtarkes Feuer von 
genannter Höhe entgegen, ſondern gleichzeitig praſſelte auch von links 
her, aus dem ſüdlich der Straße Hoéville —-Rémeréville gelegenen Wäld⸗ 
chen, ſtockwerkartig abgegebenes Feuer in die Reihen. Das Bataillon 
Dietl ſchwenkte ſofort gegen Süden ein, das Bataillon Popp aber 
mühte ſich nun über 144 Stunden vergebens, den in weſtlicher Richtung vor 
ihm liegenden Gegner zurückzudrängen. Von ihm hatte ſich Hauptmann 
Häublein mit zwei Zügen ſeiner 9. Kompagnie und dem Zug des 
Leutnants Kink der 10. aus eigenem Entſchluß abgezweigt und war 
längs einer Buſchhecke, in der dort eingeniſtete feindliche Poſten mit dem 
aufgepflanzten Seitengewehr niedergeſtoßen wurden, dem in der linken 
Flanke auftretenden Feind entgegengeſtürmt, ſich hierbei in das I. Ba⸗ 
taillon einſchiebend. Dieſe Gruppe litt noch erheblich mehr als das 
III. Bataillon durch das Feuer aus dem im tiefſten Schatten liegenden 
Waldrand, in dem zahlreiche franzöſiſche Infanteriſten nicht erkennbar 
unter und auf den Bäumen eingeniſtet waren, während aus Richtung 
296 von ſeit⸗ und halbrückwärts unausgeſetzt Geſchoſſe über die Schützen⸗ 
linie hinwegfegten. Oberſtleutnant Dietl, Oberleutnant Graf von 
Löſch und Leutnant Federer, hervorragend tüchtige, beſonders 
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tapfere Offiziere fielen kurz nucheinander; mit ihnen nahezu ſämtliche 
am rechten Flügel eingeſetzten Leute. Hauptmann Häublein übernahm 
das Kommando; ſtellte mit großer Kaltblütigkeit und Energie geordnete 
Befehlsverbände her und führte, als er ſich überzeugt hatte, daß ein 
weiteres Vorgehen unmöglich war, längeres Aushalten aber mit Ver⸗ 
nichtung der eingeſetzten Abteilungen gleichbedeutend ſein würde, die 
noch Überlebenden in umſichtiger Weiſe zurück. Aber auch jetzt ließ er 
die dem Regiment geſtellte Aufgabe nicht außer acht, ſondern ſuchte noch, 
indem er Hoeville ſüdlich umging, die Verhältniſſe beim Bois de Sk. 


Libaire aufzuklären. Er konnte feſtſtellen, daß der Nordrand des Ge⸗ 
hölzes von etwa einer feindlichen Kompagnie beſetzt war. Das III. Ba⸗ 
taillon hatte ſchon etwas früher auf Befehl des Regimentskommandeurs 
den Rückmarſch angetreten. Beide Bataillone hatten ſehr ſchwere Ver⸗ 
luſte erlitten. Der Kommandeur des 21. Regiments brach unter den 
Eindrücken dieſer Nacht zuſammen und mußte ſchwer krank in die Heimat 
zurückkehren. 

Zum Vorſtoß der 10. Brig. waren 1./19 (Major Schönwerth) 
und III./7 Major Brenner) unter Befehl von Oberſt Drausnick 
beftimmt.*) Um 9% abends marſchierte die von Foucrey la Baſſe kommende 
Kolonne durch das Dorf Serres, deſſen Kirche, lichterloh brennend, ihre 
Umgebung grell beleuchtete, während geſpenſtiſche, tiefſchwarze Schatten 
in den Ecken und Winkeln lagen. 500 m weſtlich des Ortes wurde der 
Aufmarſch befohlen. Vollkommen entwickelt, erfolgte das Vorgehen in 
muſterhafter Ordnung. Dafür war der helle Vollmondſchein ſehr günftig; 
er verriet aber auch dem Gegner den drohenden Angriff. Die geplante 
Überraſchung war hierdurch von vorneherein vereitelt. Rechts und links 
war Infanteriefeuer zu hören, doch kam die vordere Linie ohne 
Schwierigkeit bis auf etwa 300 m an die Ferme St. Libaire heran. Da 
krachten aus dieſer die erſten feindlichen Schüſſe. Befehlsgemäß warf 
ſich alles nieder, doch bald ſprangen einzelne Gruppen und Halbzüge 
wieder vorwärts. Jetzt begann vom Hofe her ein hölliſches Feuer. Von 
der Höhe der Mauern, aus Schießſcharten, aus allen Fenſtern der zwel⸗ 
ſtöckigen Gebäude, aus Dachluken und hinter aufgeſtellten Ziegeln 
ſprühten Feuergarben. Trotz der Helle der Nacht ſah man das Blitzen 
jedes einzelnen Schuſſes. Es war ein ſchauerlich ſchönes Bild, „wie 
Sternenkerzen an Weihnachten“ ſchreibt ein Teilnehmer. Auf der nahen 
Entfernung häuften ſich die Verluſte ſofort in erſchreckender Weiſe. Als 
einer der erſter fiel dicht neben feinem Kommandeur der Regiments⸗ 
adjutant, Leutnant Herold, durch einen Kopfſchuß. Rechts und links 
ſtürzen Leute zu Boden, mit Hurra ſpringen die einen nach vorwärts, 
andere weichen erſchreckt zurück. Offiziere und Unteroffiziere ſchreien laut 
ihre Befehle, der Kommandeur läßt blaſen: „Das Ganze vorwärts!“ 
Da ertönt ein Schreckensruf: „Feind von links!“ und gleichzeitig das 


*) Oberſt Drausnick, der wegen feiner Energie und feiner oft toll. 
kühnen perſönlichen Tapferkeit bald einen geradezu legendären Ruf genoß, 
fiel, von feinem Regiment wie eln Vater befrauert, im Februar 1916 im Wald 
von Apremont. 
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eigenartige Knattern franzöſiſcher Maſchinengewehre. Einen Augenblick 
konnte man meinen, es drohe der Angriff ins Stocken zu kommen. Ge⸗ 
rade jetzt aber gelingt es den tapferen Pionieren, Handgranaten in den 
Hof zu werfen, eine Gruppe dringt ein, ihr folgen andere, Flammen 
züngeln empor, das feindliche Feuer flackert und ſchweigt dann faſt wie 
auf Kommando. Der Gegner, ſoweit er von Kugel und Seitengewehr vere 
ſchont geblieben iſt, flieht und verſchwindet im Dunkeln. Nun ſuchten die 
Offiziere Ordnung in die wirren Haufen zu bringen, die ſich in und um die 
brennende Ferme zuſammenballten. Das war ein ſchweres Stück Arbeit, 
denn Dunkelheit, ſtarke Verluſte und das Gefühl des Sieges hatten die 
Leute in große Aufregung verſetzt. Als es endlich gelang, geſchloſſene 
Abteilungen zu ſammeln, konnte niemand mehr an eine Fortſetzung des 
Angriffs denken; es war Zeit, den Rückmarſch anzutreten. Man be⸗ 
mühte ſich die Verwundeten aufzuleſen, ſie in Zeltbahnen, auf Gewehren 
oder auch nur auf den Schultern zurückzutragen. Hierbei leiſtete die 
1. Kompagnie des 19. J. R. unter Hauptmann Jäger beſonders gute 
Dienſte. Um 3e früh war das Detachement wieder in Foucrey la Baſſe. 

Die beiden Vorſtöße hatten den Erfolg, daß der Feind, abgeſehen 
von einzelnen Patrouillen, im Laufe des folgenden Vormittags, des 
3. September, gegenüber der 5. J. D. auf feine Stellung an der Straße 
Réméréville—Drouville zurückging, fo daß am 4. September Sicherungen 
dieſer Divifion in die Linie Waldrand öſtlich Erbéville —-296— Wäldchen 
weſtlich Hoéville vorgeſchoben werden konnten. Die empfindlichen Ver⸗ 
luſte der an den nächtlichen Angriffen beteiligten Truppenteile waren 
nicht zum wenigſten verurſacht worden durch den hellen Mondſchein, in 
dem der Gegner die angreifende Truppe von weit her ſah und ſie nahezu 
mit gleicher Sicherheit wie bei Tage unter Feuer nehmen konnte. Auch 
andere Nachteile, die mit Nachtangriffen immer verbunden ſind, hatten 
ſich geltend gemacht. (Siehe Seite 59.) 

Die zwei Kompagnien des 13. Regiments der 6. Diviſion waren 
im Bois d'Einville ſehr bald auf Gegner geſtoßen und hatten von allen 
Seiten Feuer erhalten, ohne recht erkennen zu können, von wem und 
woher. Damit hatte ſich aber dem Regiment ſelbſt die Überzeugung auf⸗ 
gedrängt, daß es ſich, wollte es vor ſtändiger Beunruhigung und un⸗ 
liebſamen Überraſchungen ſicher ſein, doch wohl empfehle, das Bois d'Ein⸗ 
ville mit ſtärkeren Kräften ſoweit als möglich vom Feinde zu ſäubern. 
Oberſt Schulz ſtellte einen dahin gehenden Antrag, der genehmigt 
wurde. Nachdem die I. Abtlg. des 3. und die I. des 8. Feldartillerie⸗ 
Regiments am 3. September von 1° nachmittags an das Gehölz unter 
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Feuer genommen hatten, traten um 2° zwei Bataillone zum Angriff an, 
das II. rechts, I. links, während zwei Kompagnien des III. Btls. als 
Rückhalt die bisherigen Stellungen beſetzten. Es gelang ohne ernſtlichen 
Widerſtand des Gegners, in den Wald einzudringen. Um 4°° war die 
erſte (öſtliche) das Gehölz von Nord nach Süd durchziehende Schneiſe 
erreicht. Hier wurden ſechs Züge als ſtehende Patrouillen belaſſen, 
während das Regiment mit ſeiner Maſſe wieder in die Ausgangsſtellung 
zurückging. Die erlittenen Verluſte waren unbedeutend. 
* * 


* 


Inzwiſchen war es den unabläffigen Bemühungen des zum General 
der Fußartillerie beim Armee⸗Oberkommando 6 ernannten General⸗ 
majors Kreppel gelungen, die für den Angriff auf die befeſtigte 
Poſition von Nancy als nötig erachtete ſchwere Artillerie in 
Stellung zu bringen. Für den Angriffsflügel, die frühere „Armeegruppe 
Gebſattel“, waren 277 Geſchütze beſtimmt, 96 befanden ſich bei den 
ſüdlich der Meurthe kämpfenden Armeekorps. Das III. Armeekorps 
verfügte über ein Btl. 13 em⸗Kanonen zu 8, über zwei Btle. ſchwere 
Feldhaubitzen zu 24 und 16 und über zwei Btle. Mörſer zu je 16, im 
ganzen alſo über 80 ſchwere Geſchütze. Zur Leitung derſelben ſtanden 
dem zum Fubartillerie-Brigade-Rommandeur des III. A. K. ernannten 
Generalmajor Beeg zwei Regimentsſtäbe unter Oberſt Mummenhof 
(Fußart. Regt 18) und Oberſt Pohl (Fußart. Regt. 14) zur Verfügung. 
Sowohl eines der ſchweren Felbhaubik-, wie die beiden Mörſer⸗Ba⸗ 
taillone waren unbeſpannt, ſo daß ihr Heranführen vom Ausladebahnhof 
und das Einfahren in die Stellung durch Beſpannung anderer For⸗ 
mationen erfolgen mußte. Auch waren die Bataillone nach Organiſation 
und Ausbildung nicht alle gleich verwendungsfähig. Es ſei nur er⸗ 
wähnt, daß der Kommandeur eines Mörſerbataillons bei ſeinem Ein⸗ 
treffen meldete, er brauche mindeſtens zwei Tage, um ſeine Leute in der 
Bedienung der Mörſer zu ſchulen, da ſie dieſe Geſchütze erſt vor wenigen 
Tagen bei der Übernahme zum erſtenmal geſehen hätten! Immerhin 
konnte man hoffen, jetzt doch mit ungefähr gleichen Waffen und daher 
berechtigter Ausſicht auf Erfolg der franzöſiſchen ſchweren Artillerie 
entgegentreten zu können. 

Damit war die Zeit für das Vorgehen in die Artillerie⸗Schutzſtellung 
gekommen. Hierzu mußte das III. Korps etwas nach Norden rücken. 
Die für Einnahme der Ausgangsſtellung nötigen Truppen⸗Ver⸗ 
lchiebungen erfolgten am 3. September. Am frühen Morgen 


dieſes Tages hatte die 1. Reſerve⸗Diviſion die Stellungen des 10. IR. 
von Einville einſchließlich bis zum Straßenkreuz ſüdlich la Rochelle über⸗ 
nommen. Im Laufe des Vormittags war das 6. J. R. am Weſtrand 
des Bois Sauſſi, das 10. J. R. nordweſtlich Valhey an die Stelle der 
10. Brigade getreten; letztere ſelbſt hatte nach 4° nachmittags die bei 
Bezange la Grande und ſüdöſtlich davon ſtehenden Teile der 10. Erſ. Div. 
abgelöſt. Das 11. J. R. befand fic) als Reſerve der 6. Diviſion bei Bauze⸗ 
mont. Der 5. wurde Pionierbtl. 15, der 6. J. D. II. Pi. 16 zugeteilt. 
* * 
* 


Das Gefecht bei Réméréville am 4. und 5.9. 


Am 4. September durchbrach ſtrahlend helle Sonne bald die am 
Morgen die Niederungen bedeckenden Nebelſchwaden. Es wurde ein 
drückend heißer Tag. 

Schon vor 10° vormittags teilte das Armee⸗Oberkommando eine 
Meldung der 10. Erſatz⸗Diviſion mit, wonach der Franzoſe Erbeville 
„fluchtartig“ geräumt habe. Dies Wort wurde in Berichten über geg⸗ 
neriſche Rückwärtsbewegungen recht häufig gebraucht, ohne daß nach⸗ 
trägliche Feſtſtellungen immer ſeine Richtigkeit beſtätigten. Es fand des 
öfteren, und ſo auch in dieſem Falle, ſeine Begründung in dem Um⸗ 
ſtande, daß franzöſiſche Truppen bei plötzlichem Rückzuge gewohnheits⸗ 
mäßig Ausrüſtungsſtücke, Uniformen und ſogar Waffen zurückließen. Es 
lag der Gedanke nahe, der Feind wolle, vielleicht aus operativen Grün⸗ 
den, vor der ganzen Front abbauen. Die Diviſionen wurden daher 
darauf hingewieſen, Aufklärungsabteilungen möglichſt raſch und energiſch 
vorzutreiben und die bisherige Sicherungslinie als Hauptwiderſtands⸗ 
ſtellung zu beſetzen. Die hierzu nötigen Bewegungen waren erſt ein⸗ 
geleitet, als auf eine Weiſung des Armee-Oberkommandos um 2% nach⸗ 
mittags ein Korpsbefehl ausgegeben wurde, der für 9° abends den et n= 
heitlichen Angriff des Korps anordnete. 

Vorweg muß geſagt werden, daß von allen Truppenteilen die 
Stunde des Antretens nicht eingehalten werden konnte, da die inzwiſchen 
eingetretenen Verſchiebungen nach Norden neue Ausgangsſtellungen ge⸗ 
ſchaffen und damit auch neue, vollkommen geänderte, zeitraubende An⸗ 
ordnungen notwendig gemacht hatten. 

Am einfachſten und günſtigſten erwieſen ſich die Verhältniſſe am 
rechten Flügel des Armeekorps, bei der 10. Brigade. Hier fehlte zwar 
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bei beiden Regimentern je ein in der alten Stellung als Regiments- 
Reſerve zurückgehaltenes Bataillon, die Maſſe der Brigade aber konnte, 
die Regimenter in je drei Kolonnen gegliedert, um 9° abends zum An⸗ 
griff antreten. Das 19. Regiment ging mit einer Kolonne am Nord-, 
mit einer am Südrand des Bois Morel, mit der dritten gegen die Mitte 
des Weſtrandes dieſes Gehölzes vor und erreichte ſchon um 1018 ſein Ziel, 
die Höhe öſtlich Champenoux, ohne auf Widerſtand zu ſtoßen. Im Laufe 
der Nacht fand fic) auch III./ 19 und die M. G. Kompagnie ein, ſo daß am 
Morgen des 5. September das ganze Regiment hier verſammelt war. 
Da der Korpsbefehl ausdrücklich darauf hingewieſen hatte, die Stellungen 
ſollten, ſoweit möglich, derart gewählt werden, daß ſie der Einſicht des 
Gegners entzogen wären, ließ Oberſt Dravsnid rückwärts des weſt⸗ 
lichen Waldrandes eine Verteidigungsſtellung ausheben. III./ 19 wurde 
am Nachmittage des 5. September der 9. Brigade zugeteilt und zu dieſer 
in Marſch geſetzt. (Siehe Seite 54.) 

Das 7. Regiment „Prinz Leopold von Bayern“ ging, mit dem 
III. Btl. rechts, mit dem II. links, vom Weſtrand des Waldes öſtlich 
Erbéville gegen dieſe vom Feinde beſetzte Ortſchaft und die Höhe weſtlich 
derſelben vor. Als die beiden dem Regimente beigegebenen Geſchütze 
des 6. F. A. R. unter Leutnant Frhr. von Roman Erbeville in Brand 
ſchoſſen, erhielt das Regiment auch von dorther feindliches Infanterie⸗ 
und von weiter füdlich Artillerie-Feuer. Es verlängerte daher 111° 
ſeinen linken Flügel durch das inzwiſchen herangekommene I. Bataillon 
unter Hauptmann Otto Staubwaſſer. Das gegneriſche Feuer 
verſtärkte ſich allmählich und wirkte, nahezu konzentriſch zuſammen⸗ 
gefaßt, beſonders unangenehm gegen das bis auf etwa 600 m an Erbe: 
ville herangekommene III. Bataillon unter Major Prenner. Da die 
Fühlung nach rechts mit dem raſch vorgegangenen 19. J. R. verloren⸗ 
gegangen war, entſtand das Gerücht, dieſes befände ſich noch weit rück⸗ 
wärts in der Ausgangsſtellung. Von links her aber wurde dem Führer 
vom 1/7 mehrmals ein, wie ſich erſt am nächſten Tage herausſtellte, frei 
erfundener Diviſionsbefehl zugerufen: „Die Diviſion geht zurück und gräbt 
ſich ein.“ Der Kommandeur des Bayreuther Regiments, Oberſt 
Schmidt, ließ ſich hierdurch aber nicht irre machen, ſondern beharrte 
auf der Durchführung des ihm erteilten Auftrages. Das II. und I. Ba⸗ 
taillon des 7. J. R. ſetzen fic) um Zo früh, ohne daß ſie auf ſtarke feind⸗ 
liche Gegenwirkung ſtießen, in den Beſitz der Schützengräben ſüdweſtlich 
Erbéville. Gegen Morgen drang dann auch das III. in den Ort und die 
Stellung nordweſtlich desſelben ein, die von den Franzoſen anſcheinend 
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infolge fehr günſtig wirkenden Feuers der Batterie des Hauptmanns. 
Freiherrn von Imhoff (3/6. F. A. R.) geräumt worden waren. Die 
weſtlich und ſüdweſtlich Erbéville gelegenen gegneriſchen Gräben wurden 
mit Front nach Weſten umgebaut und zur nachhaltigen Verteidigung 
eingerichtet. 

Erheblich ſchwieriger war die Lage bei der 9. Brigade. Nach 
dem Brigadebefehl ſollte das 21. und 14. Regiment um 9° abends aus 
der Linie 305—296— Wäldchen ſüdöſtlich Réméréville vorgehen, und zwar 
erſteres mit zwei Bataillonen in vorderer Linie, rechter Flügel auf den 
Südrand von Erbéville Der Gefechtsauftrag lautete: Feſtſetzen 200 m 
weſtlich Straße Erbeville—Remereville. III. 21 hatte links geſtaffelt zu 
folgen. Das 14. J. R follte mit zwei Bataillonen beiderſeits der Straße 
Hoevile—Nemereville angreifen und den Weſtrand letztgenannter Ort⸗ 
ſchaft erreichen. 1/14 und die M. G.Kompagnien der beiden Regimenter 
waren als Reſerve des Brigade-Kommandeurs nach Hocville beſtimmt. 
Während des Vorgehens der Ziler ſchoben fic) nun in der Dunkelheit Teile 
von 1./21 in 1/7 ein, das feinen Gefechtsſtreifen etwas nach Süden hin 
überſchritten hatte. Hierdurch entſtanden Unklarheiten über Angriffs 
richtung, Grenzen der Befehlsverbände uſw. Es dauerte geraume Zeit, 
bis dieſe beſeitigt werden konnten. In der Morgendämmerung des 
5. September wurde aber die befohlene Linie vom Regiment ohne er⸗ 
hebliche Verluſte erreicht. Auch III/ 21, das in der Nacht den Anſchluß 
an das Regiment nicht gefunden hatte, kam nun heran und wurde gue 
erſt im Walde bei 305 und dann etwa 300 m hinter dem linken Flügel 
zur Deckung desſelben bereitgeſtellt. 

Vom 14. Infanterie⸗Regiment „Hartmann“ aus Nürnberg 
war das II. Bataillon unter Major Jau d, der trotz einer am 25. Aug. 
erhaltenen Verwundung den Befehl beibehalten hatte, am Nachmittage 
des 4. September nach Hoeville vorgezogen worden. Um Bang meldete 
fi) bei ihm ein Offizier des 6. J. R., der mitteilte, II./ 6 würde um 9° 
abends ſüdlich des Bois de St. Libaire einen Vorſtoß gegen die Linie 
Aemereville Süd —Courbeſſaux machen, das 14. Regiment möchte ſich 
anſchließen. Major Jaud mußte dies ablehnen, da er im Augenblick 
nur zwei Kompagnien in vorderſter Linie hatte, ohne Verbindung mit 
Regiment und Brigade, ſowie auch ohne jeden Anſchluß nach rechts war. 
Er fügte jedoch ſeiner Antwort bei, er werde alles tun, was in ſeinen 
Kräften ſtehe, um das 6. Regiment gegen Rückſchläge zu ſichern. In den 
beiden Wäldchen weſtlich Hoéville befanden fich nach Meldung des Ober- 
leutnants Korn, des Führers der 6. Kompagnie, noch zahlreiche fran⸗ 


zöſiſche Patrouillen oder vorgeſchobene Poſten. Der gegen 9° abends 
beim Bataillon eintreffende Regimentskommandeur gab den Angriffs⸗ 
befehl des Korps und den dem Regiment damit zufallenden Auftrag be⸗ 
kannt. Es war aber 10°° geworden, als das I. Bataillon des 14. J. R. 
eintraf. Um den Beginn des Antretens nicht noch mehr zu verzögern, 
ſtellte General Jäger dieſes Bataillon dem Regimentskommandeur 
zur Verfügung und beftinunte an Dellen Stelle das noch im Anmarſche 
befindliche III./ 14 als feine Reſerve. Erſt nach 14° konnte das Regiment 
den Angriff beginnen, die vier Kompagnien jedes Bataillons in einer 
Gefechtslinie, ſchwache Schützenlinien voraus. Gleichzeitig eröffnete die 
Feldartillerie ein ſehr lebhaftes Feuer gegen Réméréville. Aus ſüdlicher 
Richtung war ſtarker Gefechtslärm hörbar. Es mag Mitternacht ge⸗ 
weſen fein, als die vordere Linie bis auf etwa 500 m an Rémereville 
herangekommen war. Nun fielen von den Bäumen einer Obſtpflanzung 
vor dem II. Btl. die erſten feindlichen Gewehrſchüſſe. Eine aus freiwillig 
ſich meldenden Mannſchaften zuſammengeſetzte Patrouille unter Vize⸗ 
feldwebel Jann ftellte feſt, daß der Feind unmittelbar vor der Front 
lag. Im gleichen Augenblick brach ein überwältigendes Infanterie⸗ und 
M. G. Feuer los. Raſch entſchloſſen befahl Major Saud: „Marſch! 
Marſch! Hurra!“ Alles ſtürmte los, brach aber bald unter dem mörde- 
riſchen Geſchoßhagel, der ſich über die Bataillone ergoß, zufammen. Die 
Kompagnien warfen ſich nieder, erlitten in den dicht gedrängten Haufen 
jedoch nur noch größere Verluſte und zwar umſo mehr, als nun auch von 
halblinks und von links feindliches Feuer in ſie hineinſchlug. Die 
Schützengräben beiderſeits des Ortes waren voll beſetzt und die in den 
Wäldchen weſtlich Hoéville zurückgelaſſenen franzöſiſchen Mannſchaften, 
bei ihnen vermutlich einzelne Baumſchützen, taten ihre Schuldigkeit. 
Generalmajor Jäger befahl zwar der 12. Kompagnie die Waldſtücke 
zu faubern, doch gelang dies nicht, da die anſcheinend zum Teil in den 
Baumkronen eingeniſteten Feinde kaum zu entdecken waren. Die Kom⸗ 
pagnien am linken Flügel der Gefechtslinie drängten ganz natürlicher⸗ 
weiſe nach rechts und vergrößerten dadurch die Unordnung, wie auch die 
Verluſte. Die Ruhe ging verloren. Bald herrſchte auf dieſem Teil des 
Gefechtsfeldes ein wüſter Lärm. Befehle, von hinten vorgerufen, wurden 
den Kompagnien zugeſchrien, ebenſo laut erfolgten Meldungen und Rück⸗ 
antworten, überall ſtöhnten und jammerten Verwundete, das Infanterie⸗ 
feuer rollte, Maſchinengewehre knatterten, ohne daß man ihren Stand⸗ 
punkt auch nur erraten konnte. Der Brigade-Kommandeur ſuchte mit 
den noch übrigen drei Kompagnien des III. Bataillons der 14er die Linien 
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vorzureißen. Aber auch dieſe erhielten Flankenfeuer, erwiderten es zum 
Teil, teils warfen ſie ſich im Glauben, von eigenen Truppen beſchoſſen 
zu werden, zu Boden. Die vordere Linie hinwiederum ſchob das Seiten⸗ 
feuer, das ſie erhielt, auf dieſe Unterſtützungen. Laute Rufe: „Nicht 
ſchießen! hier Deutſche!“ hallten durch die Nacht. Von allen Seiten 
ſurrten, pfiffen und heulten die Geſchoſſe. Alle Schrecken eines nächtlichen 
Kampfes ſtürmten auf die Truppen ein. Noch ſolgten die Leute willig 
den Anordnungen der Offiziere, ſoweit dieſe eben noch vorhanden. In 
der vorderſten Linie waren ſie aber faſt alle gefallen oder verwundet. 
Hauptmann Beckh und Oberleutnant Korn ſammelten in einer Mulde 
Leute der 6., 7. und 8. Kompagnie. Erſterer führte der 5., die unter 
Hauptman Lehnert, unabläſſig feuernd, weit vorne lag, einen von ihin 
in Deckung entwickelten Schützenzug zu, ſtürzte aber dann, zweimal 
ſchwer verwundet, zu Boden. Faſt gleichzeitig wurde auch Hauptmann 
Lehnert zweimal leicht verwundet, blieb aber in der Gefechtslinie. 
Artilleriefeuer donnerte mit gewaltigem Dröhnen durch die Nacht. Es 
war ein fürchterliches, hölliſches Konzert! Umſonſt ertönte von rückwärts 
das Signal „Vorwärts!“ Zahlreiche Verwundete ſtrömten zurück, 
einzelne Unverwundete, dann kleine Trupps ſchloſſen ſich ihnen an. Man 
hörte den Ruf: „Alles geht zurück!“, der eine merkwürdig ſchnelle Ver⸗ 
breitung fand. Gegen 3° früh drohte ein Panik. In höchſter Erregung 
erhoben ſich die Offiziere der rückwärtigen Stäbe und Abteilungen, allen 
voran der Brigade-Rommandeur, General Jäger, und fein treuer Ad⸗ 
jutant, Hauptmann Freiherr von Berchem. Signale ſchmetterten, 
ſchrill gellten die Pfeifen, Rufe, Befehle; Kommandos ertönten, da und 
dort hebt einer zu ſingen an, „die Wacht am Rhein“ und anderes. Um 
die Führer ſammelten ſich Gruppen verſchiedener Stärke. Rittmeiſter 
Graf Preyſing des 7. Chevaulegers-Rats., den es nicht hinten gelitten 
und der ſich als freiwilliger Ordonnanz⸗Offizier dem Regimentsſtab an⸗ 
geſchloſſen hatte, jagt querfeldein durch die Nacht zurück, um Artillerie 
zu holen. Viertelſtunden höchſter Aufregung und peinlichſter Spannung 
vergehen. Um 4 morgens kommt er zurück mit zwei von einem Reſerve⸗ 
Offizier geführten Geſchützen des 10. Feldart.⸗Rgts. Dicht hinter der 
Schützenlinie protzen ſie ab. Schuß auf Schuß kracht in Richtung auf 
Remereville. Da geht ein Aufatmen durch die Haufen — von Linien war 
längſt nicht mehr die Rede. Aber noch einmal ſcheint eine Kriſe nahe, 
als die Protzenmunition verſchoſſen iſt und das Feuer nachläßt. Aber 
General Jäger ſorgt für das Heranführen eines Munitionswagens, 
läßt dann die Geſchütze noch weiter vorfahren zwiſchen die am weiteſten 


vorne liegenden Infanterie-Gruppen, wo fie jetzt beim Dämmern des 
Morgenlichts ihr Ziel beffer erkennen und erfaſſen können. Der General 
felbft, fein Adjutant, ferner Major Jaud, die Hauptleute Lehnert 
und v. Haas, ſowie Oberleutnant Korn entwickeln aus Leuten, die ſie 
um ſich geſammelt, Schützenzüge und ſpringen mit ihnen vor. Hell tönt 
ihr: „Sprung! — Auf! Marſch! Marſch!“ durch das Kampfgetöſe. 
Der Gegner aber fühlt ſeine Widerſtandskraft erlahmen, ſein Feuer wird 
ſchwächer. Als gegen 50 morgens eine vor dem Nordoſteck von Réméré- 
ville ſtehende Mauer unter den Schüſſen der Artillerie zum Teil zu⸗ 
ſammenſtürzt, fliehen Scharen blaubefrackter Rothoſen nach rückwärts, 
von dem ſofort mit verdoppelter Kraft einſetzenden Feuer unſerer In⸗ 
fanterie verfolgt. Um Go nähern ſich die Schützenlinien des durch Ritt- 
meiſter Graf Preyſing von der Diviſion erbetenen und von Fontaine 
aux Pierres (zwiſchen Hosville und Bezange) im Vorrücken befindlichen 
2. Reſ. Jäger⸗Btls. Es wurde ebenfalls beiderſeits der Straße Hoéville 
Rémereville eingeſetzt. Die Gefahr war vorüber. Mit dem ſteigenden 
Tageslicht wächſt immer mehr die Empfindung: „Wir haben's über⸗ 
wunden! Jetzt werden wir's ſchaffen!“ Mancher freilich, der auch nicht 
verwundet, war hart am Ende ſeiner Kraft. 

Die beiderſeitige Artillerie ſchoß mit Granaten in das brennende 
Remereville, die franzöſiſche beſtreute außerdem das gegen die Ortfchaft 
ſich hinabſenkende Gelände mit Schrapnells. Trotzdem gelang es dem 
Jägerbataillon, vermiſcht mit Teilen des 14. Regiments, ohne nennens⸗ 
werte Verluſte an den vom Gegner anſcheinend nicht mehr beſetzten Nord⸗ 
oſtrand des Ortes heranzukommen. Major Jaud drang mit Mann: 
ſchaften verſchiedener Bataillone fogar nördlich des Dorfes 2—300 m 
gegen Weſten vor. Da aber die vom 14. J. R. in die Dorfſtraßen ge⸗ 
ſchickten Patroillen immer noch beſchoſſen wurden und auch aus den rück⸗ 
wärts gelegenen Häuſern noch Feuer ins Vorgelände ſchlug, beantragte 
Oberſt Ludwig Hierthes, die Infanterie zurückzunehmen und die Bee 
ſchießung der Ortſchaft mit ſchwerer Artillerie. Dieſe erfolgte von 9°° por: 
mittags an mit ſichtlichem Erfolg. Von 11° ab flaute nun auch das feind⸗ 
liche Artillerie- und M. G. Feuer, das bisher in faſt unverminderter Stärke 
angedauert hatte, merkbar ab. Zwar ſchwoll es gegen Mittag wieder an, 
doch ſollte damit wohl nur der Abzug der Infanterie gedeckt und ver⸗ 
ſchleiert werden, die man im Zurückgehen auf die Höhe weſtlich und gegen 
den Waldrand nordweſtlich Remsréville bemerkte. Das 2. Reſ. Jäg. Btl. 
hatte unterdeſſen Anſchluß an das 21. J. R. gefunden, mit dem die Ver⸗ 
bindung während der Nacht völlig verlorengegangen war. Um 12:5 
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nachmittags wurde das Bataillon, als beim Brigadeſtab eine ungünſtig 
lautende Meldung vom Kommandeur 14. J. R. einging, dieſem unter: 
ſtellt mit dem Befehl, die Truppen ſollten ſich in den erreichten Stellungen 
eingraben. Damit fand die Kampftätigkeit des 5. September hier ihr 
Ende, wenn auch das ſtändig fortdauernde Artilleriefeuer immer noch 
Verluſte erzeugte. Als Rückhalt für die erſchöpften Truppen ſtellte die 
5. Diviſion der 9. Brigade III./ 19 zur Verfügung. Dellen Kommandeur, 
Major Raab, meldete fic) um Zenachmittags bei General Jäger und 
erhielt den Befehl, weſtlich Hoéville eine Stellung auszuheben. Um 4° 
berichtete dies Bataillon, das 6. J. R. gehe mit rechtem Flügel längs des 
Südrandes des Wäldchens weſtlich Hoeville vor, fo daß man hoffen 
konnte, nun der Sorge für die Sicherheit der linken Flanke überhoben zu 
ſein. Das 14. Regiment „Hartmann“ hatte in dem nächtlichen Kampfe be⸗ 
ſonders ſchwere Verluſte erlitten —20 Offiziere, 750 Mann —. Die Kom: 
mandeure des I. und III. Bataillons, die Majore Maurer und von 
Bezold, waren gefallen, desgleichen der treffliche Hauptmann von 
Traitteur. Die Hauptleute Beckh, Bachmann und Hänlein 
waren verwundet. — Um 6° abends verlegte der Brigadeſtab nach mehr 
als dreißigſtündiger Tätigkeit auf dem Gefechtsfeld in vorderer Linie 
feinen Befehlsſtand in das arg zerſchoſſene und verbrannte Hoeville. 
* * 


Über Dem Vorgehen der 6. Infanterie-Diviſion am 
4. September waltete kein günſtiger Stern. Erſt der Nachmittag 
des 5. ſollte auch ihr den erwünſchten Erfolg bringen. Die Divijion be⸗ 
hielt für dieſen Angriff die Dreiteilung in den Unterabſchnitten bei, ſo 
daß zunächſt von jedem Regiment nur ein Bataillon in vorderſter Linie 
zur Verwendung kam. 

Nachdem bei der 12. Brigade im Morgengrauen des 4. noch eine 
Verſchiebung der Vorpoſten fiattgefunden hatte, wurde um 10:5 vor⸗ 
mittags von ihr befohlen, die Regimenter hätten im Anſchluß an die 
5. Infanterie⸗Diviſion und die 11. Brigade die beiden Wäldchen weſtlich 
Hoeville— Rücken weſtlich des Bois de St. Libaire zu erreichen. Um 
ge abends folgte dann der Befehl zum Antreten für den einheitlich 
gedachten Nachtangriff des Armekorps, bei dem der 6. Diviſion als 
Ziel die Straße Corbeſſaux—Drouville gegeben war. Es wurde ihr 
hierbei in Ausſicht geſtellt, die 1. Reſerve⸗Diviſion würde Drouville 
erreichen. Wie bereits erwähnt, ging am rechten Flügel der Diviſion 
vom 6. Regiment „Kaiſer Wilhelm“ das II. Bataillon längs des Süd⸗ 


randes der mehrfach genannten beiden Wäldchen weſtlich Hoéville vor 
und gelangte gegen 11° abends mit Teilen bis in die Nähe von Cour- 
beffaur. Da es aber weder nach rechts noch nach links Anſchluß fand, 
gab der an Stelle des verwundeten Major Dertel getretene Hauptmann 
Schmitt den Befehl zum Zurückgehen in das Bois de St. Libaire. 
An deſſen Oſtrand ſtand der Reſt des 6. Regiments, mit Vorpoſten im 
nördlichen Teile des Weſtrandes. — Vom Schweſterregiment der Brigade 
dem 11. Regiment „von der Tann“, geriet das in erſter Linie befind- 
liche II. Bataillon ſchon am Nachmittage des 4. September dicht weſtlich 
Serres in ſehr heftiges Granat- und Schrapnellfeuer. Hierdurch, ſowie 
durch das dichte Unterholz im Bois de St. Libaire wurde ſein Vorgehen 
derart aufgehalten und verlangſamt, daß es erſt bei Anbruch der Dunkel⸗ 
heit den Weſtrand des Gehölzes erreichte. Zur Durchführung des Nacht⸗ 
angriffes follte 1/11, das in genanntem Walde nahe dem Oſtrand lag, 
nach erfolgter Verpflegung rechts neben das II. Btl. vorgezogen werden. 
Statt 9° wurde es aber, zum Teil infolge des vollkommen verfahrenen 
und dadurch grundlos gewordenen Waldweges, 10°, bis dieſe Ausgangs⸗ 
ſtellung erreicht war. Als dann beide Bataillone um 11° den Wald per, 
ließen, erhielten ſie zuerſt Infanteriefeuer aus naher Entfernung, an⸗ 
geblich von Baumſchützen aus den Wäldchen weſtlich Hoéville, und, nach- 
dem fie kaum 100 m vorwärts gekommen, ein derartig ſtarkes Artillerie» 
feuer, daß ſie unter ſchweren Verluſten, vornehmlich beim II. Bataillon, 
wieder in den Wald zurückwichen. Hier ſtellte das I. beiderſeits der 
Oſt—Weſtſchneiſe am Woldrande Vorpoſten aus, während fic) das II. Ba⸗ 
taillon mit Genehmigung des Regimentskommandeurs am Südoſtrande 
eingrub und dort zur Regimentsreſerve beſtimmt wurde. Die 5. Kom⸗ 
pagnie des Hauptmanns Friedrich hatte eine Schützenlinie weſtlich 
des Waldes entwickelt. III/ 11 ſtand als Reſerve der Divifion bei Foucrey 
la Baffe. 

Die 11. Brigade ſollte am 4. September vorerſt an den Weſthang 
der Höhe von St. Libaire und mit ihrem linken Flügel bis an den Zick⸗ 
zackweg 1,5 km öſtlich Drouville vorgehen. Gegen 3° nachmittags trat 
III/ 10 zum Angriff gegen das als beſetzt gemeldete St. Libaire an, kam 
jedoch nicht vorwärts. Das 13. Regiment ſtand zu dieſer Zeit mit ſeinen 
vorderen Abteilungen noch am Weſtrand des Bois d'Einville; ſehr 
ſtarkes Artilleriefeuer hinderte es am Vorgehen. Um 7° abends lag das 
10. Infanterie-Regiment mit zwei Bataillonen in ſich links geſtaffelt 
weſtlich Punkt 296, weiter ſüdlich III./13. Letzteres erreichte kurz vor 
Einbruch der Dunkelheit die Höhe unmittelbar öſtlich des Wegedreiecks. 
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Um 9 abends wurden 1./10 und II./ 13 nach vorne gezogen. Gegen 11°° 
hatten fie Verbindung unter fic) gefunden, gingen nun gemeinſam gegen 
Höhe 285 vor und gruben fic) am Ofthang derfelben ein. Der rechte 
Flügel der 1. Referve-Divifion ſchien die Höhe ſüdöſtlich Drouville er: 
reicht zu haben, doch war kein Anſchluß an ihn vorhanden. 

Der geringe Geländegewin der 6. Infanterie-Divifion 
war nicht nur an ſich unbefriedigend, ſondern barg auch die Gefahr in 
ſich, daß bei einem feindlichen Gegenſtoße der linke Flügel der 5. Diviſion 
umfaßt und zurückgedrängt würde. Als ſich daher am Morgen des 5. 
September die Lage des Armeekorps einigermaßen überſehen ließ, fuhr 
der Kommandierende General zur Gefechtsſtelle des Stabes der 6. Di- 
viſion und forderte ein weiteres Vorgehen der Diviſion. 
Hierzu unterſtellte er ihr die in ihrem Abſchnitt verwendete ſchwere Ar⸗ 
tillerie. Generalleutnant von Höhn befahl daraufhin, daß die von ihm 
für den Abend beabſichtigte Weiterführung des Angriffs nach Einſchaltung 
einer Ruhepauſe und erfolgter Verpflegung ſchon am Nachmittage ſtatt⸗ 
zufinden habe. Punkt 330 trat die 12. Brigade an und ging nun in 
tadelloſer Ordnung vor, „parademäßig“, wie der als Verbindungsoffizier 
beim Diviſionsſtabe befindliche Generalſtabsoffizier des Generalkom⸗ 
mandos, Hauptmann Eberth, meldete. Die franzöſiſche Infanterie 
trug ſich entſchieden nicht mit der Abſicht eines Gegenangriffes. Die 
ſchweren, tags vorher vornehmlich bei Remereville durch das vereinigte 
Feuer unſerer leichten und ſchweren Artillerie erlittenen Verluſte 
mochten ihr die Luſt dazu genommen haben. Sie war mit ihren Haupt⸗ 
kräften vor der 6. Diviſion auf die Höhen weſtlich und ſüdweſtlich Cour⸗ 
beſſaux, öſtlich Gellenoncourt und ins Bois de Crevic zurückgewichen. 
Nur bei Courbeſſaux und nahe öſtlich Drouville lagen noch Abteilungen 
von nicht feſtzuſtellender Stärke in den dort befindlichen Schützengräben. 
Ungebrochen und faſt unabläſſig feuerten die feindlichen Batterien, deren 
Standpunkt trotz aller Bemühungen unſerer bis zur Erſchöpfung arbeiten⸗ 
den Flieger“) nicht mit ſolcher Sicherheit feſtgeſtellt werden konnte, daß 
es möglich geweſen wäre, ſie niederzukämpfen. 

Oberſt Möhl ließ das III. Bataillon feines 6. Regiments im 
Grund der Riviere de Hoeville vorgehen, eine Kompagnie durch die 


*) Als Beweis für den vorkrefflichen Geiſt, der unſere Flieger bejeelte, 
mag hier angeführt werden, daß Oberſt Mö b I in der Nacht zum 5. Septbr. 
in Hoéville die Flieger-Leuknanks Freiherr v. Haller und Freiherr v. Könif 
traf, die, da dlenſtlich nicht beſchäftigt, hier freiwillig Patrouillendienſt bei der 
Infanterie machten. 
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beiden Waldſtücke weſtlich Hoéville; das II. Bataillon ſetzte er links des 
III. ein; das I. folgte hinter dem rechten Flügel. Der Angriff kam bis 
nahe an Courbeſſaux heran. Das brennende Dorf lag aber unter ſo 
mörderiſchem Feuer, daß es weder von deutſcher, noch von franzöſiſcher 
Infanterie betreten werden konnte. Am Abend des Tages ſtand III/ 
nordöſtlich, 11./6 ſüdöſtlich des Dorfes, 1./6 zur Hälfte im öſtlichen der oft 
genannten Wäldchen, zum Teil in Hoeville ſelbſt. 

Das Regiment „von der Tann“ hatte ſchon vor dem Ane 
treten in ſeiner Stellung im Walde von St. Libaire durch Artilleriefeuer 
empfindliche Verluſte erlitten. Hauptmann Schad war hier ſchwer ver- 
wundet worden. II./ 11 wurde nun wieder links von 1/11 vorgezogen. 
Um 8° verließ die erſte Schützenwelle beider Bataillone den Waldrand. 
Der Angriff ging trotz des gegen ihn gerichteten, ſchweren feindlichen 
Artilleriefeuers in lebhaftem Tempo vorwärts, doch ſchoben ſich unwill⸗ 
kürlich die vorderen Linien etwas nach links, da ſich hier bei der 11. Bri⸗ 
gade (10. und 13. J. R.) ein Kampf um die Höhen öſtlich Drouville zu 
entwickeln ſchien, in den II./ 11 mit Teilen eingriff. Hierdurch entſtand 
zwiſchen dem linken Flügel des 6. und dem rechten des 11. Regiments 
eine ziemliche Lücke, die auch durch die aus der zweiten Linie ein⸗ 
geſchobene 1. und 2. Kompagnie nicht völlig geſchloſſen werden konnte. 
Auf der Höhe ſüdöſtlich Courbeſſaux kam das Vorgehen zum Stehen, 
und der bei Einbruch der Dunkelheit in die vorderſte Linie vorgegangene 
Regimentskommandeur, Oberſt Freiherr von Tautphoeus, befahl 
dem Regiment, fic) auf dem von 285 nordweſtwärts ziehenden Rücken 
einzugraben, I. Btl. rechts, II. links. Das III. Bataillon, das auch an 
dieſem Tage in Reſerve geſtanden hatte, wurde jetzt vorgezogen, um 
die geſamte Stellung der beiden anderen Bataillone zu übernehmen. 
Dies war etwa um Mitternacht 5./6. September geſchehen. I. und II./11 
gingen hierauf an das Bois de St. Libaire zurück und biwakierten hier. 
Nach der Hitze und Schwüle des Tages wurde die Kühle der Nacht 
doppelt unangenehm empfunden. 

Bei der 11. Brigade ſpielte ſich am 5. September ein peinlicher 
Zwiſchenfall ab. 1./10 und II./ 13 behaupteten mit aller Beſtimmtheit, 
ſowohl um 11° vormittags, wie nachmittags 3° durch eigenes Artillerie⸗ 
feuer ſchwere Verluſte erlitten zu haben. Als alle Verſuche, mit den 
Batterien in Verbindung zu treten, fehlſchlugen, gingen Teile in die 
Nordweſtecke des Bois d'Einville zurück. Inzwiſchen war aber 1./13 
dorthin vorgekommen und dem Regimentskommandeur, Oberſt Schulz, 
zur Verfügung geſtellt worden. Um 4° begann dann auch bei der 11. 


Brigade der Angriff, den das feindliche Artilleriefeuer nicht aufzuhalten 
vermochte. II./ 10 und III./ 13 waren jetzt in vorderer Linie, 1./13 links 
geſtaffelt. Um 5° befand fic) die Höhe 285 im unbeſtrittenen Beſitz der 
Brigade. Batterien des 3. F. A. R. fuhren dicht öſtlich und nördlich von ihr 
auf. Eine Stunde ſpäter überſchritten Kompagnien von II./10 die Straße 
Courbeſſaux—Drouville. III./ 13 erhielt ſtarkes Inf.» u. M. G. Feuer aus 
letztgenanntem Ort und wendete ſich daher gegen dieſen, den es befehlsge⸗ 
mäß nördlich hätte umgehen ſollen.“) Links von ihm war aber ſchon erheb⸗ 
lich früher, um 5°, 1/13 eingeſetzt worden. Es überfchritt nach Vorgehen 
durch deckungsloſe Haferfelder die Straße Drouville —Maixe. Hier ge⸗ 
wann es Anſchluß an III./ 13, das inzwiſchen die Ortſchaft Drouville ge⸗ 
nommen hatte. Der Gegner hielt ſich noch auf der Höhe ſüdweſtlich der⸗ 
ſelben und im Bois de Crévic. Die 1. Referve-Divifion war an dieſem 
Tage über die Höhe ſüdöſtlich Drouville nicht weiter vorgegangen. Die 
eigene Artillerie, die ſchon vorher gegen das Dorf ſehr gute Wirkung er- 
zielt hatte, beſchoß nunmehr mit gleichem Erfolg die Höhen weſtlich und 
ſüdweſtlich desſelben, wie auch den Nordrand des Bois de Crévic. Mit 
Einbruch der Dunkelheit erreichten dann die beiden Bataillone ohne 
weſentlichen feindlichen Widerſtand die von ihnen angegriffene Höhe, 
auf der ſich das 1. Bataillon alsbald einzugraben begann, während das 
III. gegen Mitternacht an die Höhe 285 zurückgenommen wurde. Mit 
II./10, das ſich nördlich Drouville eingegraben hatte, beſtand während 
der Nacht keine unmittelbare Verbindung. III/ 10 ſtand weſtlich, 1./10 
öſtlich Ferme St. Libaire. 

Dankbar hatte die Infanterie der 6. Diviſion die Unterſtützung und 
den Schutz empfunden, den ihr die eigene Artillerie an dieſem Tage ge⸗ 
währte. Die feindliche Artillerie ſchien nicht mehr ſo ungeſtört, nicht 
mehr mit der gleichen Sicherheit zu ſchießen, wie an früheren Tagen. 
Haufen von Leichen gefallener Franzoſen bedeckten das Gelände. Zwiſchen 
ihnen trieb ſich das aus den brennenden Ortſchaften entkommene Vieh 
herum, das nun vor den einſchlagenden Granaten bald dahin, bald dort⸗ 
hin floh, zuweilen aber auch den Schüſſen der deutſchen Infanterie zum 
Opfer fiel, die damit ihre Verpflegung in angenehmer Weiſe ergänzte. 

Das Armeekorps hatte nach faſt vierundzwanzigſtündigem Ringen 
jene Linie erreicht, in die vorzugehen ihm aufgetragen war. Es hatte 


) Befehle, daß eine Truppe, gleich welcher Stärke, einen Gegner, der ſie 
unmittelbar beſchießt, nicht angreifen foll, find erfahrungsgemäß graue Theorie. 


Ei derartiges Verlangen geht über das hinaus, was man Menſchen zumuten 
‘ann, 
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einen unbeſtrittenen Sieg errungen. Dieſen Erfolg und bemerkenswerte 
Erfahrungen mußte es aber blutig bezahlen. Zunächſt hatte ſich 
ergeben, daß ſo ziemlich alle Kommandoſtellen, vom Armee⸗Oberkom⸗ 
mando bis zu den Regimentern, die Zeit, die ein Befehl benötigt, bis er 
an die fechtende Truppe gelangt und von ihr in die Tat umgeſetzt wird, 
zu knapp berechneten. Möglich, daß ein oder der andere Stab allzu 
lange brauchte, um eine an ihm gelangende Anordnung in der ent⸗ 
ſprechenden Form und mit den nötigen Zuſätzen weiterzugeben. Der⸗ 
artiges mußte jedoch als wahrſcheinlich von vorneherein berückſichtigt 
werden. Zu ſpät eingehende Beſehle ſtellen aber den Erfolg jedes Unter⸗ 
nehmens in Frage, überlaſten außerdem die Arbeitskraft der Organe 
aller untergebenen Stellen und beeinträchtigen deren Tätigkeit während 
der eigentlichen Kampfhandlung. Die Aushilfe der Voranſagen, Einzel⸗ 
befehle, Vorabendbefehle und dergleichen kann unter Umſtänden von 
Nutzen ſein, falls von ihr mit Maß und Ziel der richtige Gebrauch ge⸗ 
macht wird. Zu oft und nicht mit der nötigen Vorſicht angewendet, 
kann ſie aber auch das Gegenteil von der angeſtrebten Erleichterung und 
Entlaſtung der Truppe bewirken. 

Von wohl noch größerer Wichtigkeit ijt die Frage der Nacht 
tämpfe. Theoretiſche Erwägungen hatten im Laufe langer Friedens; 
jahre die Anſicht entſtehen laſſen, durch nächtliche Angriffe könnten Der: 
luſte vermieden oder ermäßigt werden, die mit einem Vorgehen bei Tage 
ſicher verbunden wären. Dieſer Glaube beherrſchte auch die Mannſchaft, 
ſo daß Meldungen aus der vorderen Kampflinie nicht ſelten betonten, 
über dieſen oder jenen Geländeabſchnitt ſei ein Vorgehen „bei Tage“ 
nicht möglich. Nun hat ſich aber, wie bei den Vorſtößen in der Nacht 
vom 2. zum 3. September, fo auch in dem eben geſchilderten Gefechte er: 
geben, daß doch ein ſehr erheblicher, auch von klugen, erfahrenen und 
nüchtern urteilenden Soldaten unterſchätzter Unterſchied beſteht zwiſchen 
dem, was eine ſorgſam ausgebildete, numeriſch ſchwache Friedenstruppe 
bei Beſichtigungen ohne Einwirkung eines ſcharfſchießenden Gegners 
hierin zu zeigen vermochte und dem, was eine mobile Truppe im großen 
Verbande gegenüber einem wachſamen, gut ausgebildeten, mit Artillerie 
faſt überreich ausgeſtatteten Feinde zu leiſten imſtande iſt. Auch unter 
Anwendung aller Mittel, die uns moderne Kultur, Erziehung, Ausbildung 
und Technik an die Hand geben, iſt es eben nur in wenigen Ausnahme⸗ 
fällen möglich, ungeſtraft Erfahrungsſätze außer acht zu laſſen, die im 
Laufe der Jahrhunderte immer wieder gemacht und beſtätigt wurden. 
Die Nacht ift nicht nur des Menſchen, ſondern fie iſt vor allem des Sol⸗ 
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daten Feind. Ganz abgeſehen davon, daß die Dunkelheit ganz ſelbſt⸗ 
verſtändlicherweiſe die Verbindung zwiſchen Führer und Truppe, wie 
zwiſchen den kämpfenden Abteilungen ſelbſt ſtets in hohem Maße er⸗ 
ſchwert, nicht ſelten unmöglich macht, daß ſie an ſich geeignet iſt, die not⸗ 
wendige Ordnung zu gefährden, Geſchloſſenheit und Einheitlichkeit der 
Kampfhandlung in Frage zu ſtellen, daß ſie Irrtümern jeder Art Tür 
und Tor öffnet, daß die phyſiſchen Leiſtungen in der Nacht geringer ſind 
als am Tage, wirkt ſie auch auf die Nerven nahezu aller Menſchen in 
einer Art, die mannigfache Gefahren im Gefolge hat. Jedes Ereignis, 
wird bei Nacht in ſeiner Wirkung überſchätzt, jede überraſchende Er⸗ 
ſcheinung erzeugt oft ganz unberechenbare Eindrücke; die Phantaſie 
arbeitet in erhöhtem Maße, vergrößert jeden Schrecken ins Unendliche, 
menſchliche Schwachheit und — ſagen wir es gerade heraus — Feigheit 
finden im nächtlichen Dunkel einen nur zu erwünſchten Bundesgenoſſen. 
Natürlich ſind Fälle bekannt, in denen nächtliche Unternehmungen glän⸗ 
zende Ergebniſſe erzielten. Bei näherer Prüfung wird ſich aber wohl 
ſtets ergeben, daß beſondere Umſtände dieſe begünſtigten oder überhaupt 
herbeiführten. Allgemein kann als richtig erachtet werden, daß Nacht⸗ 
angriffe nur dann angebracht und erfolgverſprechend ſind, wenn in eng⸗ 
begrenztem Rahmen ein ganz beſtimmtes, genau erkundetes, nahe vor 
der Front liegendes Ziel erreicht werden ſoll. Kann dann eine für den 
gerade vorliegenden Fall eigens eingeübte Truppe dazu verwendet 
werden, ſo ſteigt natürlich die Ausſicht, ſtets mögliche Zwiſchenfälle und 
Überraſchungen ohne Schaden zu überwinden. Andernfalls iſt jeder 
Nachtangriff ein fehr gewagtes Unternehmen, das den Keim von Rück— 
ſchlägen, erhöhten Verluſten, Erſchütterungen des inneren Gehaltes der 
Truppen und anderem in ſich trägt. Paniken ſind dann jederzeit 
möglich. Es muß aber ausdrücklich betont werden, daß man im Anfang 
des Krieges allzu ſehr dazu neigte, auch mit dieſem Wort Unfug zu 
treiben. Ging irgendwo eine Gruppe raſcher zurück, als wir dies im 
Frieden gewohnt waren, erzeugte eine einſchlagende, explodierende Gra⸗ 
nate, wie dies garnicht anders möglich, Unordnung und Schrecken, ſo 
gab es nur zu leicht Leute, die ſogleich das Entſtehen einer Panik ver⸗ 
muteten und behaupteten, auch wenn der kritiſche Augenblick in kurzer 
Zeit überwunden wurde. In Vorſtehendem iſt ein Fall erwähnt worden, 
in dem eine Panik tatſächlich einzutreten drohte. Die Gründe hierfür 
wurden angegeben; er blieb ein Einzelfall und gerade bei ihm hat ſich 
auch wieder die alte Erfahrung bewährt, daß das Eingreifen charakter⸗ 
ſtarker, mutiger Männer ſolcher Momente Herr zu werden vermag, daß 
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die deutſche Armee, wie fie 1914 ins Feld trat, in der ebenſo oft wie zu 
Unrecht angefeindeten und bekämpften Autorität ihrer Offiziere eine 
Stütze größter Feſtigkeit und Kraft beſaß, die Schrecken jeder Art zu 
meiſtern vermochte. Die hier gemachten Erfahrungen bezüglich nächt⸗ 
licher Kämpfe wurden bedauerlicherweiſe nicht von allen höheren Stellen 
voll gewürdigt und beachtet. Insbeſondere führten noch gar manchmal 
in ſpäteren Stadien des Weltkrieges zu ſpät am Tage begonnene An⸗ 
griffe zu unbeabſichtigten Nachtkämpfen. 

Auch nach dem Gefecht bei Réméréville wurden Kla gender än: 
fanterie gegen die eigene Artillerie erhoben. Es iſt dies 
eine Erſcheinung, die ſich überall, nicht zum wenigſten auch bei unſeren 
Gegnern, wiederholte. Deutſche Artilleriſten, die der Frage ohne falſche 
Eigenliebe, unvoreingenommen gegenüberſtehen, geben aber zu, daß die 
franzöſiſche Artillerie der unſrigen bei Beginn des Krieges nicht nur in 
bezug auf die größere Schußweite ihrer Geſchütze überlegen war. Es 
wurde oben ſchon auf Einzelheiten hingewieſen. Hier aber ſoll mit 
aller Entſchiedenheit geſagt werden, daß die Truppe hieran keine oder 
doch nur ganz geringe Schuld trug, daß ihr, mit Recht, kein ſchwerer 
Vorwurf gemacht werden kann. Es lag da eine der nicht wenigen Unter⸗ 
laſſungsſünden vor, mit denen die Vorkriegszeit in Deutſchland ſtark be⸗ 
laſtet iſt. Es gab in der deutſchen Armee nicht allzu viele höhere Führer 
— einſchließlich der Artilleriſten —, von denen die Vorteile der Organt⸗ 
ſation, der Führung und des Kampfverfahrens der franzöſiſchen Artillerte 
richtig erkannt waren; es gab nur zu viele, die am Schlagwort der 
„brutalen“ Verwendung geſchloſſen auftretender Artilleriekörper feſt⸗ 
hielten, die eine wirklich moderne Verwendung einzelner Batterien und 
Züge mit Mißtrauen beurteilten, ja die der Ausnützung verdeckter 
Stellungen, dem Indirektſchießen feindlich gegenüberſtanden. An tech⸗ 
niſchen Einrichtungen und Hilfsmitteln für den Befehls-, Beobachtungs⸗ 
und Meldedienſt, ſowie für die Bekämpfung verdeckter Ziele, vor allem 
an Material für Fernſprechverbindungen mangelte es der deutſchen 
Artillerie ebenſo wie an einer genügenden Zahl von Fliegern bei Kriegs⸗ 
beginn; auch waren dieſe in dem Zuſammenarbeiten mit der Artillerie 
für die Schußbeobachtung nach keiner Richtung hin ſo geſchult, wie wir 
dies bei den Franzoſen beobachten konnten. Aller Schneid und alle Hin- 
gabe konnte dieſe Nachteile nicht ſofort ausgleichen. 

Viel umſtritten war und blieb die Frage, ob eingeſetzte | ch were 
Artillerie dem Truppenführer oder, mittelſt Zuſammenfaſſung unter 
einem Artillerie-General, nur den höheren Kommandobehörden unter⸗ 


ftellt fein ſollte. Die Anfichten über Zweckmäßigkeit, Vorzüge und Nach: 
teile beider Verfahren blieben lange geteilt. Noch im Spätherbſte 1916, 
an der Somme, konnte ſich die höhere Führung nicht entſchließen, auf 
die unmittelbare Befehlsbefugnis über die ſchweren Batterien zu ver⸗ 
zichten. Je länger aber der Krieg dauerte, deſto größer wurde die Zahl 
jener, die deren Unterſtellung unter den Truppen», d. h. Diviſionsführer 
für richtig erachteten. Eine einfache Überlegenheit ſcheint auch ſchon zu er: 
geben, daß die höhere Führung doch jederzeit in der Lage iſt, durch Be⸗ 
fehl die Wirkung der ſchweren Artillerie gegen beſtimmte Ziele, für be⸗ 
ftiminte Zwecke zu regeln, während andererſeits Anträge der Diviſionen 
auf Verwendung für oft nicht lange vorauszuſehende Zwecke der 
Truppenführung, für Zuweiſung wechſelnder Ziele an einzelne Batterien 
uſw., ganz abgeſehen von den dann nur zu leicht auftretenden Reibungen 
aus Gründen verſchiedenſter Art, meiſt zu ſpät kommen müſſen. Am 
5. September 1914 hatte das Generalkommando den Diviſionen den Be- 
fehl über die in ihrem Abſchnitt ſtehenden ſchweren Batterien übertragen. 
Der Erfolg war ein guter und wurde, wie geſagt, von der Infanterie 
ſehr anerkannt. Nicht verſchwiegen darf werden, daß Auftrag und Ziel: 
anweiſung an Mörſer und die 13 em⸗Kanonen nicht immer der Eigenart 
und Beſtimmung dieſer Geſchütze entſprach. 

In raſcher Anpaſſungsfähigkeit war die Feldartillerie beſtrebt ge- 
weſen, in durchaus neuzeitlicher und zweckentſprechender Art Batterien 
und Züge der Infanterie zur unmittelbaren Unterſtützung zur Verfügung 
zu ſtellen. 

Für die Behauptung, daß auch bei unſeren Gegnern recht heftige 
Vorwürfe gegen ihre Artillerie erhoben wurden, deren Tätigkeit, fer, 
wendung und Wirkſamkeit unſere Infanterie doch für muſtergültig hielt, 
wurde ein faſt erheiternder Beweis gefunden in einem Eintrag im Tage- 
buch eines gefallenen franzöſiſchen Offiziers. Da ſtand nach lebhaften 
Klagen über die vernichtende Wirkung der deutſchen Batterien (1), die 
franzöſiſche Ari!Ilerie verhielte ſich ganz paſſiv und gäbe nur hier und da 
einen Schuß ab, „pour montrer, qu'elle n’était pas encore tout-A-fait 
inexistante!“ 

Die Kämpfe des 4. und 5. September, die unter dem Namen „Ger 
fecht von Réméréville” zuſammengefaßt werden, waren für die Mehr⸗ 
zahl der Truppen des III. Armeekorps eine ſchwere Prüfung. Sie wurde 
rühmlich beſtanden. 

Noch am Abend des 5. September brachte ein Adjutant des General⸗ 
kommandos vom Befehlsempfange in Dieuze (Duß) das Eiſerne Kreuz 
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il. Kaffe für den Kommandierenden General des III. Armeekorps. Der 
Kaiſer hatte beabſichtigt, es dem General Freiherrn von Gebfattel 
perſönlich zu übergeben, war aber abgehalten worden, nach dem Korps⸗ 
hauptquartier Coincourt zu fahren. Später ſind noch viele Tauſende 
von Kreuzen in das III. Armeekorps gekommen. Nach dem Kriege hat 
man wohl hier und dort in verwerflicher Hetze verſucht, den Wert dieſer 
Auszeichnung herabzuſetzen. Das iſt nicht gelungen und wird auch in 
Zukunft nicht gelingen. Mögen einzelne das Ehrenzeichen unverdient 
erhalten haben, Hunderttauſende tapferer Männer haben es ſich in 
treueſter Pflichterfüllung erworben. Sie werden es bis zu ihrem Tode 
als höchſte Auszeichnung tragen, Kindern und Kindeskindern als teuerſtes 
Andenken vererben. Mit jedem Tag, der vergeht, wächſt das Gefühl, daß 
es für einen deutſchen Mann keinen höheren Stolz gibt, als ſagen zu 
können: auch ich war mit im Weltkriege und habe da draußen meine 
Schuldigkeit getan. Manch hoher Führer aber, deſſen Bruſt die höchſten 
militäriſchen Auszeichnungen ſchmücken, wird gerade dies ſchlichte Kreuz 
II. Klaſſe, das er gemeinſam mit all' ſeinen tapferen Soldaten trägt, 
und das ihn an die erſten harten, verantwortungsvollen Tage und 
Wochen des Krieges erinnert, nicht ohne Ergriffenheit betrachten können. 
* * 


D 


Das Gefecht von Courbeſſaux—Drouville am 7. und 8.0. 


Der 6. September verlief infanteriſtiſch ziemlich ruhig. Nur 
am äußerſten linken Flügel des Armeekorps gingen franzöſiſche Rom: 
pagnien aus dem Bois de Crévic gegen 1./13 vor, wurden aber, vom 
Feuer des 3. Feldart.Rgts. gefaßt, bald zum Halten gebracht. Doch 
hatte das Bataillon, damit es nicht umfaßt und gegebenenfalls abge- 
ſchnitten würde, auf den Hang ſüdöſtlich Drouville zurückgenommen 
werden müſſen. Die feindliche Artillerie machte ſich immer gleich un⸗ 
angenehm bemerkbar. Der Tag mußte vornehmlich dazu ausgenützt 
werden, um die erreichten Stellungen möglichſt zu befeſtigen. Dies war 
eine ſchwierige Arbeit, nicht nur infolge des ſehr ſteinigen Bodens, 
ſondern vor allem auch deshalb, weil der Gegner mit ausgezeichneter Be⸗ 
obachtung „jede Helmſpitze“, die ſich zeigte, mit meiſt ſehr ausgiebigem 
Artilleriefeuer belegte. Die Stellungen öſtlich Réméréville wurden außer⸗ 
dem durch Infanteriefeuer, vor allem aus dem vorſpringenden Waldſtück 
nordweſtlich des Orts, von halbſeitwärts flankiert. Bei der Herrichtung 
der Gräben leiſteten die den Diviſionen unterſtellten Pionierbataillone 
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eine gar nicht hoch genug einzuſchätzende Hilfe. Der Aufenthalt auf dem 
ganzen Gefechtsfeld wurde ſtellenweiſe nahezu unerträglich durch die bei 
der andauernden Tageshitze raſch fortſchreitende Verweſung der zahl⸗ 
reichen Leichen. Auch die Schwierigkeit, über das ſtändig von der fran⸗ 
zöſiſchen Artillerie mit Streufeuer belegte Gelände Verpflegung vor⸗ 
zubringen, erhöhte die Anforderungen an die Truppen. 

Ein am Vormittage des 6. September beim Generalkommando des 
III. A. K. eintreffender Generalſtabsoffizier des Armee⸗Oberkommandos 6 
teilte mit, bei dem jetzt beabſichtigten, abſchnittweiſen Vorgehen würde das 
Armeekorps zunächſt den Angriff des I. Reſervekorps auf den Stützpunkt 
Varangeville nördlich Dombasle artilleriſtiſch zu unterſtützen haben. Dies 
war nach der augenblicklichen Lage der beiden Armeekorps nicht ohne 
weiteres verſtändlich. Nach dem um 9 abends im Auszuge eingehenden 
Armeebefehl blieb denn auch die Aufgabe des Korps unverändert. Aus⸗ 
drücklich war geſagt, die Infanterie ſolle ſo weit vorgehen, als es die feind⸗ 
liche Artilleriewirkung zulaſſe. Anordnungen, die das Generalkommando 
betreffs des Zuſammenwirkens der ſchweren Artillerie der drei nördlich 
der Meurthe kämpfenden Armeekorps beantragt hatte, waren nicht ge⸗ 
troffen, desgleichen nicht die erbetene Verfügung über Feſtſetzung der 
Abſchnittgrenzen bei fortſchreitendem Angriff.“) Der Grund hierfür 
mag wohl darin gelegen fein, daß vom A. O. K. nach dem bei einem ge⸗ 
fallenen Offiziere gefundenen Befehle des Generals Joffre ein all⸗ 
gemeiner Angriff der franzöſiſchen Armee erwartet wurde, welche An⸗ 
ficht Unterſtüzung fand in dem recht aktiven Verhalten der feindlichen 
Aufklärungsabteilungen. Der erwähnte Befehl ſoll mit den Worten ge: 
endet haben: „Wenn die franzöſiſche Armee auch nicht zu ſiegen vermag, 
ſo wird ſie doch mit Ehren zu ſterben wiſſen.“ Dies klang für deutſche 
Ohren recht hoffnungsvoll. Sehr ſtörend erwies ſich, daß zu gleicher Zeit 
bei der ſchweren Artillerie ſich bereits Munitionsmangel geltend 
machte. Die Munition für Mörſer und 13 cm-Ranonen wurde vorläufig 
geſperrt. Entgegen anders lautenden Behauptungen muß hier betont 
werden, daß das bayer. III. Armeekorps von jetzt an, ſolange es über⸗ 
haupt in ſeiner urſprünglichen Kriegsgliederung beſtand, mit Ausnahme 
weniger Tage, ſtändig unter dieſem Zuſtande zu leiden hatte. Es ver⸗ 
fügte während der nächſten Jahre nahezu niemals auch nur über ſoviel 
Artilleriemunition, als es zur Abwehr eines feindlichen Großangriffes 
für nötig hielt und mußte dieſen Mangel nicht nur mit Nervenkraft, 
ſondern auch mit dem Blut ſeiner Infanterie teuer bezahlen. 


*) Diefe Feſtſezung erfolgte erſt am 7. September 4 Uhr nachmittags. 
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Um 9% abends wurde, entſprechend den Anordnungen des Armee⸗ 
Oberkommandos, ein Korpsbefehl ausgegeben, nach dem die 5. Diviſion 
am 7. September abends bis an den öſtlichen Rand der vorliegenden 
Waldzone vorzugehen hatte mit Sicherungen an der dieſe ihrer ganzen 
Länge nach von Nord nach Süd durchziehenden Schneiſe. Die 6. Divifion 
ſollte zur gleichen Zeit das Bois d'Haraucourt und die Höhen weſtlich 
Gellenoncourt gewinnen mit Staffelung links rückwärts zur Verbindung 
mit dem Reſervekorps, das in das Bois de Crévic vorzudringen beab⸗ 
ſichtigte. Da für die Vorbereitung des Angriffes durch die Artillerie 
und für Erkundungen nahezu zwanzig Stunden zur Verfügung ſtanden, 
hoffte der Kommandierende General, daß es möglich ſein würde, bei ent⸗ 
ſprechendem Kräfteeinſatz das geſteckte Ziel bis zum Einbruch der Dunkel⸗ 
heit zu erreichen. 

Die Ausführung des Entſchluſſes wurde aber im Laufe des 
7. September in Frage geſtellt. Am Morgen dieſes Tages brachte 
General Kreppel die Nachricht, der Chef des Feld⸗Munitionsweſens 
habe dem A. O. K. 6 im Auftrage der Oberſten Heeresleitung mitgeteilt, 
der eingeleitete Angriff auf die Stellung von Nancy könne nicht durch: 
geführt werden. da die vorhandenen Beſtände an ſchwerer Munition 
anderweitig, zum Angriff auf Antwerpen, Verdun uſw. benötigt würden. 
Der Kommandierende General des III. Armeekorps erbat infolgedeſſen 
Befehl, ob unter dieſen veränderten Umſtänden das gemeldete Vorgehen 
des Armeekorps ftattfinden ſolle. Bis 2° nachmittags erfolgte ober hier⸗ 
über keine Entſcheidung. hingegen traf ein dringender Hilferuf des Erſatz⸗ 
korps ein, deſſen linke Flügeldiviſion unter ihrem unternehmungsluſtigen 
tatkräftigen Führer bis nahe an den Weſtrand des Champenouxwaldes 
öſtlich des Grand Mont vorgedrungen war und ſich nun in ihrer linken 
Flanke ſchwer bedroht fühlte. General Freiherr von Gebfattel emt, 
ſchloß ſich infolgedeffen. den beabſichtigten Angriff ſetzt doch noch durchzu⸗ 
führen. Das Reſervekorps, das urſprünglich erſt in der Nacht vom 7. 
zum 8. hatte vorgehen wollen, erklärte auf eine Aufforderung hin, es 
werde ſich mit ſeinem rechten Flügel einem „vorſchreitenden Angriff“ 
anſchließen. 

Das Vorgehen der 5. Diviſion erfolgte pünktlich und anfänglich 
auch ſehr flott. Später aber entwickelten ſich zum Teil ſehr hartnäckige 
Kämpfe, die nicht nur die Nacht zum 8. September, ſondern auch dieſen 
ganzen Tag noch in Anſpruch nahmen. 

Am äußerſten rechten Flügel überwachte Hauptmann Uhl bei der 
Ferme St. Jean mit der 5. Batterie des 6. Feldart.Agts. das Tal des 
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Ruiſſeau d'Amezule, das die Trennungslinie zwiſchen dem Erſatzkorps 
und dem III. Korps bildete. Er nahm zunächſt das von den Franzoſen 
beſetzte Dorf Champenoux und dann die angrenzenden Schützengräben 
unter Feuer. Dem in hellen Haufen zurücklaufenden Feinde wurden von 
der darauf lauernden Infanterie des 19. Regiments ſchwerſte Verluſte 
zugefügt. Schon um 72° abends gelang es dem 19. J. R. mit dem II. Btl. 
Champenour zu durchſchreiten und auf der Höhe jenſeits des Ortes Fuß 
zu fallen. Allmählich ſchoben ſich ſüdlich davon I. und III./ 19 bis an den 
Rand des Waldes heran, indem fie Sicherungen in dieſen ſelbſt vor» 
trieben. Im Laufe des 8. September arbeiteten dieſe ſich weiter vor; und 
es gelang nsbeſondere auch, das Wegekreuz ſüdweſtlich Champenoux 
mit der 10. Komp. Hofer in Beſitz zu nehmen. 

Weiter ſüdlich ging das 7. Regiment bis an und in den Wald 
weſtlich Crbéville vor. Das Regiment wurde hierbei an Stelle des an 
einem Herzleiden ſchwer erkrankten Oberſt Schmidt von Major 
Eberhard-Löhlein geführt. Dieſer tapfere Offizier, der ſpäter 
im Bois d'Apremont den Heldentod erlitt, bewies auch hier feine echt 
ſoldatiſche Geſinnung, indem er auf ihm gegenüber erhobene Einwände, 
ein Vordringen im Wald von Champenoux werde infolge der dort be⸗ 
findlichen Hinderniſſe. Abſperrungen und Verhaue, ſowie der berüchtigten 
Baumſchützen unmöglich ſein und ſchwere Verluſte für das Regiment 
im Gefolge haben, die Antwort gab: „Was befohlen iſt, wird gemacht. 
Es wird ſich dann ſchon zeigen, ob es möglich iſt oder nicht.“ Es war 
möglich, und zwar ohne erhebliche Verluſte. 

Links der 10. gelang es auch bei der 9. Inf. Brigade dem 
21. Infanterie⸗Regiment mit einem Bataillon in den breiten 
Waldteil ſüdweſtlich Erbéville einzudringen. Mit den beiden anderen 
ging es bis an den Oſtrand der Forst de St. Paul vor. beſetzte mit 
kleineren Abteilungen die Nord —Südſchneiſe und ſchob Patrouillen an 
den Weſtſaum des Waldes. 

Schwierige Verhältniſſe fand wiederum das 14. Regiment, daß auch 
den Abſchnitt des in der Nacht vom 6./7. 9. als Diviſionsreſerve zurück- 
gezogenen Reſerve⸗Jäger⸗Btls. hatte übernehmen müſſen. Hierzu war 
aus drei Kompagnien des II. und III. Btls. eine Gruppe unter dem une 
ermüdlichen Hauptmann Lehnert gebildet worden, Dellen Waffenrock 
damals ſchon nicht weniger als zehn Schußlöcher aufwies. Réméréville 
war vom Feinde frei, die Schützengräben weſtlich des Ortes aber befert. 
Um 5 ° trat die „Gruppe Lehnert“ befehlsgemäß in Richtung auf die 
Foret St. Paul an, ihr rechter Flügel gegen das Waldeck nördlich 246. 
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Anfänglich ging der Angriff glatt vorwärts, als die Schützen aber die 
Höhe weſtlich Réméréville erreichten, brachte das ſofort verſtärkte feind⸗ 
liche Artilleriefeuer das Vorgehen zum Stehen. Es gelang jedoch, die 
Höhe zu halten und ſich dort einzugraben. Links geſtaffelt befanden ſich 
zwei Kompagnien unter Führung von Major Jau d. Am Dorfrand 
und ſüdlich davon ſtanden Teile von I. und III /14 unter Hauptmann 
von Haas. 

Um 6% abends verlegte der Stab der 9. Brigade (General Jäger) 
feine Befehlsſtelle nach Réméréville und bezog um 8° in einem am 
Oſteingang gelegenen Hauſe Quartier. Das Dorf befand ſich in einem 
Zuſtand größter Verwüſtung. Viele Häuſer waren vollkommen zerſtört, 
mit wenigen Ausnahmen alle durch Artilleriegeſchoſſe beſchädigt, manche 
brannten lichterloh, überall kniſterten und rauchten verkohlte, noch glim⸗ 
mende Balken. Die Straßen waren bedeckt mit Trümmern von Hausrat 
jeglicher Art, mit zerriſſenen Betten, zerfetzter Wäſche, halbgeleerten 
Schubladen, mit zerbrochenem Küchengeſchirr, mit Scherben von Tellern, 
Gläſern und ungezählten leeren Flaſchen. Alle Türen und Fenſter 
ſtanden offen, die Läden hingen zerbrochen herunter, öde grinſten die in 
eiliger Flucht verlaſſenen, ausgeraubten Wohnräume. Kein Einwohner 
war mehr zu ſehen, nur eine alte Frau ſaß leiſe ſingend vor ihrem 
Hauſe oder ſchlich, nach ihrer Kuh jammernd, durch die Straßen, bis 
eines Tages eine franzöſiſche Granate ſie niederwarf. Ihre Angehörigen 
hatten wohl bei der Flucht die arme Irre vergeſſen. Merkwürdiger⸗ 
weiſe ſtanden auch noch einige wenige, halbverhungerte Pferde in den 
Stallungen: in angebrannten Schuppen blökten ängſtlich ein paar 
Schafe, und laut ſchnatternd und gackernd ſuchten ſich Gänſe und Hühner 
aus dem Chaos zu retten. Dieſe fielen zumeiſt den hungrigen Soldaten 
zum Opfer. Aus einem aufgefundenen, ausnahmsweiſe nicht geleerten 
Weinkeller wurde auch Rotwein an die Truppen verteilt, der ſchon aus 
geſundheitlicher Rückſicht hoch erwünſcht war. 

Während der ganzen Nacht zum 8. September dauerte das 
Schießen, doch ſtörte es kaum mehr den Schlaf der Ruhebedürftigen. 
Gegen 2° wurde das Infanteriefeuer lebhafter, fo daß man einen feind- 
lichen Angriff erwartete, der aber nicht erfolgte. Schon etwas früher 
waren die beiden Kompagnien unter Major Jaud zur „Gruppe 
Lehnert“ vorgeſchickt worden, um ſich mit ihr zuſammen in den Beſitz 
der Foret St. Paul zu ſetzen. Sie wurden aber von fo heftigem, feind⸗ 
lichem Feuer empfangen, daß Major Jaud beſchloß, ſich erſt genauere 
Aufklärung über die Lage zu verſchaffen. Beſtand doch das ganze 14. 
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Regiment ohnehin nur mehr aus wenigen Kompagnien. aus denen erft 
neue Befehlsverbände geſchaffen werden mußten. Dies war bei der 
Schlaftrunkenheit der Mannſchaften, der Enge der Gräben und dem 
andauernden feindlichen Infanteriefeuer eine recht ſchwierige Arbeit. Die 
Ausſichten für ein Gelingen des Angriffes gegen einen unerſchütterten 
Gegner waren auch ſchon aus dem Grunde keine hervorragenden, weil 
das Gelände zwiſchen der eigenen und feindlichen Stellung vollkommen 
deckungslos war. Es fiel zunächſt etwa 600 m weit glacisartig ab und 
ſtieg dann 200 m etwas ſteiler wieder an. 

Nach 4% früh kam die 1. Batt. des 10. F. A. R. unter Hauptmann 
Freiherrn von Bibra nach vorne, die um 5™ das Feuer auf die Wald⸗ 
ränder begann. Ihr antwortete ſogleich die gegneriſche Artillerie mit 
verſtärktem Feuer. Im Warten auf das Eingreifen der Nebenab⸗ 
teilungen vergingen nun tödlich lange Vormittagsſtunden. Als ſich um 
12° ein umfaſſender Angriff des linken Flügels des 21. Regiments, 
wenn auch nur von verhältnismäßig ſchwachen. aber ſehr energiſch vor⸗ 
gehenden Teilen, bemerkbar machte, hielt Major Jaud den Augenblick 
für gekommen. Nach kurzer Feuervorbereitung ſprangen die erſten 
Gruppen den Grashang hinunter, ſtarkes feindliches Feuer zwang ſie 
aber, ſich niederzuwerfen. Da verſuchte Hauptmann Lehnert mit den 
ihm zunächſt liegenden Mannſchoften die Schützenlinie vorzureißen. 
Aber ein Geſchoß zerſchmetterte dem tapferen Mann den linken Oberarm, 
warf ihn zu Boden und machte die Truppe führerlos. Nun erhob ſich 
Major Jau d, ein Hüne von Geſtalt. In der Linken Umhang und Stock 
tragend, mit der Rechten ſeinen Helm ſchwingend — ſeinen Säbel hatte er 
drei Tage vorher beim Vorſpringen während des Gefechtes verloren — 
ging er mit dem unausgeſetzten Rufe: „Vorwärts! vorwärts!“ direkt auf 
den feindlichen Schützengraben los. Unter lautem Hurrarufen folgten ihm 
zuerſt einzelne Leute, dann Gruppen. Halbzüge und ſchlieſelſch alle hier 
eingeſetzten Truppen. Mit gefälltem Gewehr ſtürmten ſie die feindliche 
Stellung am Waldrand. In paniſchem Schrecken ſuchte der Gegner zu 
fliehen, fiel aber mit geringen Ausnahmen dem alsbald abgegebenen 
Verfolgungsfeuer zum Opfer. Nur etwa 70 Mann wurden unverwundet 
aus dem Graben gezogen und gefangen abgeführt. 

Hauptmann von Haas war mit ſeiner Gruppe indes ebenfalls an 
den Wald vorgegangen. Beide Abteilungen ſandten Gicherungspa- 
trouillen an die Nord —Südſchneiſe, die „Gruppe Jaud“ drang auf Bee 
fehl des in die genommene Stellung vorgeeilten Brigadekommandeurs 
noch etwa 300 m melt in den Wald ein, die „Gruppe Haas“ wurde 
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mit dem Schutz der linken Flanke beauftragt. Während die feindliche 
Artillerie den Wald mit Schrapnells abſtreute, ſollen auch hier wieder 
die Reſte von II./14 während des Vorgehens zum Angriff durch eigenes 
Artilleriefeuer gelitten haben. Dies würde ſich durch Unkenntnis der 
Lage leicht erklären laſſen, erregte aber natür'ich große Empörung. 

Bei der 12. Brigade kam der Angriffsbefehl erſt am 7. Sep ⸗ 
tember nach dag nachm. in die Hände der Regimentskommandeure. 
Infolgedeſſen verzögerte ſich der Beginn des Antretens. Oberſt Möhl 
befahl, das in erſter Linie ſtehende III. 6 folle ſich am Weſtrand des 
Wäldchens nordöſtlich Courbeſſaux entwickeln, links davon 1/6. Das 
II. Bataillon hatte als Regimentsreſerve an den Oſtrand des genannten 
Gehölzes zu rücken. Das III., bei dem ſich der Regimentskommandeur 
perſönlich befand, trat an, ſobald das Herankommen des 1. Bataillons 
zu bemerken war. Das II. erhielt hierauf Befehl, an den Weſtrand des 
Wäldchens vorzugehen. Der Franzoſe wich aus, ſetzte ſich aber wieder 
in den Hecken ſüdlich der ehemaligen Mühle von Rémoͤréville. Während 
ſich III./6 gegen dieſen Feind wandte, kämpfte 1./6 noch im Oſtteil von 
Courbeffaur. Der Zuſammenhang zwiſchen beiden Bataillonen war 
ſehr loſe, Anſchluß an das 14. J. R. beſtand nicht. Der zu 1./6 hinüber⸗ 
gegangene Oberſt Möhl traf in Courbeſſaux den Oberſt Freiherrn von 
Tautphoeus vom 11. J. R. Beide Kommandeure kamen zum Ente 
ſchluß, die Truppen in der dunklen Nacht ſich da eingraben zu laſſen, 
wo fie fic) gerade befanden. Hiermit erklärte fic) General von Kirſch⸗ 
baum einverſtanden. 1./6 war inzwiſchen bis etwa 800 m weſtlich 
Courbeſſaux vorgedrungen. 

Oberſt Möhl verblieb während der Nacht zum 8. in einem fran⸗ 
zöſiſchen. jetzt vom I. Bataillon zur Deckung benützten Graben. Am 
Morgen des 8. September erkundete er vom erſten Stockwerk eines 
am Nordausgang von Courbeſſaux gelegenen Hauſes und erkannte hier- 
bei franzöſiſche Infanterie am Waldſaum. Nicht allzu welt vor dieſem 
befanden ſich die eigenen Linien, die nun in den nächſten Stunden durch 
das mell überlegene feindliche Artilleriefeuer ſtarke Verluſte erlitten. 
Als General von Kirſchbaum dem Oberſt hier perſönlich das E. K. II. 
überbrachte, beſprach er mit ihm auch den am Nachmittage durchzu⸗ 
führenden Angriff. Der Befehl zu deſſen Beginn erfolgte aber wieder 
reichlich ſpät. Das Regiment trat in der gleichen Gliederung an, wie 
am 7., das III. Batnillon rechts, das J. links, das II. wurde vom rechten 
hinter den linken Flügel gezogen. Der Angriff drang ohne große 
Schwierigkeit in den Wald von Haraucourt ein, an deſſen Oſtrand man 


Tote, Verwundete und viele weggeworfene Gewehre fand. Das weitere 
Vorgehen der Kompagnien geſtaltete ſich dann infolge des dichten Unter⸗ 
holzes ſehr mühſam. Trotzdem erreichten ſie den weſtlichen Waldrand, 
befanden ſich da aber einer neuen feindlichen Stellung gegenüber. Um 
zu deren Bekämpfung die zurückgebliebene M. G. Kompagnie des Regi⸗ 
ments vorzuholen und Artillerieunterſtützung ſicher zu ſtellen, ging der 
bisher in vorderſter Linie befindliche Regimentskommandeur an den Oſt⸗ 
rand zurück. Hier traf ihn das Gerücht, das Regiment würde von Süden 
her umgangen. Oberſt Möhl beauftragte daraufhin Teile von II./ mit 
der Sicherung der linken Flanke. Inzwiſchen war die Lage vorne kaum 
mehr erträglich geworden. Feindliches Artilleriefeuer ſchlug von allen 
Seiten in den Wald, und nach etwa einer Stunde kam die Meldung, die 
Kompagnien könnten ſich am Weſtrand nicht mehr halten. Das Zurück⸗ 
ſtrömen zahlreicher Verwundeter ſchien dies zu beſtätigen. Das Regiment 
hatte weder rechts noch links Anſchluß, war alſo dem Anſchein nach 
allein aus der Front vorgeprellt. Unter dieſen Umſtänden konnte ſein 
Aushalten keinen Nutzen bringen. Oberſt Möhl befahl daher, damit 
ihm die Bataillone nicht aus der Hand kämen, ſie ſollten in die Stellung 
zurückgehen, die ſie am vorhergehenden Abend eingenommen hatten. 
Dies wurde unter Benutzung der Straße Haraucourt—Rémereéville aus⸗ 
geführt. 

Beim 11. Regiment, von dem am 6. September das II. Btl. als 
Brigade⸗Reſerve nach Serers zurückgenommen worden war, wurde, als 
am 7. September nachmittags der Befehl zum Angriff eintraf, 
III./ 11 und %L/11 unter Führung des Majors Muxel beſtimmt, die 
vordere Gefechtsgruppe zu bilden. Sie wurde vorerſt gegen die Höhe 
ſüdweſtlich Courbeſſaux angeſetzt. Der Reſt des I. Bataillons folgte als 
Regimentsreſerve. Um 630 überfchritten die erſten Gruppen die Straße 
Courbeſſaux—Drouville. Die Kompagnien, von denen nur mehr eine 
von ihrem Chef, eine zweite von einem aktiven Offizier, die anderen vier 
aber von jungen Reſerveoffizieren oder Unteroffizieren geführt waren, 
gingen mit muſtergültiger Ordnung, Gliederung und Geländeausnutzung 
vor. Ihr Angriff wurde von der eigenen Artillerie, dem 8. Feldart. Rgt., 
aufs beſte unterſtützt. Doch traten in heftigem, feindlichem Feuer 
ſchwere Verluſte ein. Aber auch auf franzöſiſcher Seite ſah man bald 
einzelne, dann immer mehr Leute zurücklaufen. Vor 8° abends wurde 
die feindliche Stellung unter Führung des Bataillonskommandeurs, der 
ſich an die Spitze ſeiner Truppe geſetzt hatte, in ununterbrochenem An⸗ 
lauf erſtürmt. In dichten Haufen lagen die franzöſiſchen Leichen in und 
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hinter den feindlichen Gräben. Trotz der raſch einbrechenden Dunkelheit 
gelang es verhältnismäßig ſchnell, die Ordnung innerhalb der beim Sturm 
durcheinandergekommenen Kompagnien wiederherzuſtellen. Als ſich 
dann das Bataillon gerade zu weiterem Vorgehen anſchickte, kam um 9° 
Oberſt Freiherr von Tautphoeus zu Pferd auf die Höhe und befahl, 
das Bataillon ſolle ſich verpflegen und das Herannahen der Regiments 
reſerve abwarten, die ſich im Anſchluß an das 6. Regiment an der Er⸗ 
ſtürmung von Courbeſſaux beteiligt hatte. Um 13° morgens am 8. Ge p= 
tember ſollte dann mit einer Gruppe links des 6. J. R. der Weſtrand 
des ſüdlichen Teils vom Bois d'Haraucourt, mit der anderen im 
Anſchluß an das 10. Regiment die Höhe 1100 m weſtlich Gellenoncourt 
in Beſitz genommen werden. Das genannte, hell brennende Dorf bes 
leuchtete in der Nacht wie mit einem Scheinwerfer ſtreifenweiſe das Gee 
lände. Major Muxel beſtimmte %1./11 unter Hauptmann Weiß zu 
erſterem Angriff, mit III./ 11 wendete er ſich ſelbſt gegen den nördlichen 
Teil der oben bezeichneten Höhe. Dieſe wurde um 2° erreicht, drei 
Kompagnien gruben fic) in vorderer Linie, eine hinter der Mitte dere 
ſelben ein. Von rechts und links ſchallte heftiger Gefechtslärm herüber. 
Um 3° morgens meldete ein Offizier von 1/11, die „Gruppe Weiß“ fet 
nahe ihrem Ziel, von allen Seiten mit Feuer überſchüttet, zuſammen⸗ 
gebrochen, ihr Führer gefallen. Auch das 6. Regiment habe ſich vorne 
nicht halten können. Obwohl Major Muxel demnach annehmen 
mußte, ſein rechter Flügel hinge in der Luft, beſchloß er doch, die Höhe 
unter allen Umſtänden zu halten, da er ihren Verluſt mit Recht als höchſt 
gefährlich für die ganze Kampffront der 6. Diviſion betrachtete. Das 
Bataillon beſetzte die Stellung in mäßig dichten Linien, da die Gefechts⸗ 
ſtärke der Kompagnien bis auf 60—70 Mann zuſammengeſchrumpft 
war. Der Reſt des J. Bataillons hatte ſich auf der Höhe ſüdweſtlich 
Courbeſſaux, etwas hinter dem Höhenkamm und am Weſtrand des 
Dorfes ſelbſt eingegraben. 


Auf die Stellungen der 11. Brigade (J.R. 10 und 13) hatte ſich 
das feindliche Artilleriefeuer während des 6. und 7. September 
immer mehr geſteigert, ſo daß der Befehl zum Angriff von mancham 
faſt als Erlöſung empfunden wurde. Gleich nach dem Antreten ſchien 
ſich aber das Feuer, beſonders der ſchweren Geſchütze, noch weiter zu 
verſtärken. Alsbald ſtellten ſich ſehr empfindliche Verluſte ein. Kurz 
nach 5°° nachmittags wurde etwa 500 m weſtlich der Ferme St. Libaire 
der bewährte, tapfere Kommandeur des 10. Regiments, Oberſt 
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Weiß, durch einen Granatfplitter tödlich verwundet.“) Er hatte es 
verſchmäht, irgend eine Deckung aufzuſuchen. Major Krüger über⸗ 
nahm die Führung des Regiments. Auch der unermüdlich tätige, wegen 
ſeiner vorbildlichen Charaktereigenſchaften beſonders beliebte und ge⸗ 
ſchätzte Adjutant des III. Bataillons, Leutnant Röſch, fand hier den 
Heldentod. Dem tatkräftigen Eingreifen der Offiziere, von denen ſich 
Hauptmann Oskar Staubwaſſer und der Führer der 4. Komp., 
Leutnant der Reſerve Botz, beſonders hervortaten, gelang es, die 
Schützenwelle durch das vom Artilleriefeuer beherrſchte Gelände vor⸗ 
wärts zu bringen, ſo daß vor Eintritt der Dunkelheit die Höhe öſtlich 
Gellenoncourt vom III. Bataillon und der 4. Kompagnie erreicht war. 
Hier erfuhr der von feiner bei 285 ſtehenden II. Abtlg. des 3. F. A. R. zur 
Erkundung vorgerittene, durch einen Prellſchuß am Bein ſchon leicht ver⸗ 
wundete Abteilungsadjutant, Leutnant Speck, daß unmittelbare Unter⸗ 
ſtützung durch Artillerie zum weiteren Vorgehen dringend erwünſcht ſei. 
Er jagte zurück und erbat vom Abteilungskommandeur, Major von 
Chlingensperg, die Erlaubnis, den von dieſem hiefür beſtimmten 
Zug des Vizewachtmeiſters Dörfler ſelbſt übernehmen und vor⸗ 
führen zu dürfen. Nach Überwindung nicht unerheblicher Gelände⸗ 
ſchwierigkeiten gelangte er mit den beiden Geſchützen in die vorderſte 
Infanterielinie und eröffnete hier um 10° das Feuer gegen Gellenon⸗ 
court. Das überraſchende Auftreten von Artillerie in ſolcher Nähe hatte 
vortreffliche Wirkung. Das gegneriſche Infanteriefeuer ließ bald nach. 
Um 1° früh — am 8. September — ging III./10 beiderſeits des 
Orts zum Angriff vor, der Feind, angeblich zwei Bataillone, wich zurück. 
Das Einſetzen der beiden Geſchütze hatte nach der Überzeugung des 
Bataillonskommandeurs, Major Schaaf, wenn es nicht die Durch⸗ 
führung des Angriffes überhaupt ermöglichte, unter allen Umſtänden 
dem Bataillone ſchwerſte Verluſte erſpart. Dieſes ging noch bis auf die 
Höhe 500 m ſüdweſtlich des Ortes vor und grub ſich dort ein. 

Alarmierende Nachrichten über eine beim 13. J. R. eingetretene. ſehr 
ſchlimme Lage erwieſen ſich als gänzlich unbegründet, hatten aber ver⸗ 
anlaßt, daß II./10 ohne jede Not kurz nach Mitternacht bis nach Drou⸗ 
ville vorgeſandt und von dort, als nicht benötigt, wieder zurückgeſchickt 
wurde. 

Das 13. Regiment griff am 7. September nachmittags mit 
dem III. Btl. in vorderer Linie, mit dem I. links geftaffelt, die Höhe 1 km 


) Er erlag am 8. September feiner ſchweren Verwundung. 
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ſüdöſtlich Gellenoncourt an. 11./13 war Brigade⸗Reſerve. Der Gegner 
litt ſichtlich unter dem gutgezielten Feuer der deutſchen Artillerie, ſo daß 
ſich bei ihm bald rückgängige Bewegungen bemerkbar machten. Dieſe 
wurden von der in der Gegend von 285 ſtehenden M. G. Komp. des Regi⸗ 
ments erfolgreich unter Feuer genommen. III./ 13 erreichte 8° abends die 
ihm als Ziel gegebene Höhe und ſetzte ſich im allgemeinen längs des 
von Gellenoncourt gegen das Bois de Crévic führenden Weges feſt. 
1./13 hatte ſchon 62° die Höhe ſüdweſtlich Drouville in Beſitz, II./13 wurde 
mit Einbruch der Dunkelheit an den Südoſthang von 285 vorgenommen. 

Spät am Abend des 7. September unternahm das rechte Flügel; 
regiment der 1. Reſerve⸗Diviſion, das den Angriff am Nach⸗ 
mittage nicht mitgemacht hatte, einen Vorſtoß gegen den Oſtrand des 
Bois de Crévic, ging jedoch ſpäter wieder in feine alte Stellung an und 
nördlich der Höhe 316 zurück. Ein Verbindungsoffizier teilte ſpäter mit, 
daß die Diviſion hauptſächlich durch flankierendes, ſchweres Artillerie⸗ 
feuer, anſcheinend aus Richtung Flainval, leide, alſo wohl durch Feuer der 
gleichen Batterien, die fic) der 6. Divifion am 25. Auguſt fo unangenehm 
bemerkbar gemacht hatten. Der linke Flügel der 6. J. D. war infolge 
dieſer Verhältniſſe gezwungen, ſich immer ſtark links rückwärts zu 
ſtaffeln. 

Der 8. September verlief bei der 11. Brigade im großen 
und ganzen ohne beſondere Ereigniſſe, wenn auch nach wie vor das feind⸗ 
liche Artilleriefeuer erhebliche Verluſte verurſachte. Unter anderem 
ſchlugen am Morgen dieſes Tages auch zwei Volltreffer aus ſchweren 
Geſchützen in die dicht weſtlich 285 in einer ganz flachen Mulde ſtehende 
4. Batt. des 3. F. A. R. Der eine ging durch einen Munitionswagen, der 
zweite traf das zweite Geſchütz von links, tötete den Zugführer, Leutnant 
Hahn, und verwundete den Geſchützführer leicht, fünf Mann der Be⸗ 
dienung ſchwer. Der Richtkanonier Xaver Pinter war im Geſicht, 
am Bein, Knie und Knöchel nicht unerheblich verletzt, weigerte ſich aber 
ſtandhaft. zurückzugehen. „Das Geſchütz kann doch nicht unbedient da 
ſtehen bleiben.“ war ſeine ſtändige, faſt unwirſche Antwort. Blutbefleckt 
bediente er es weiter, lange Zeit allein. Nur mangelhaft und ganz not⸗ 
dürftig verbunden, blieb er trotz des furchtbaren moraliſchen Eindrudes, 
den Tod und Verwundung ſeiner Kameraden auf ihn ausüben mußten 
und obſchon das ſchmere, während des Tages anhaltende feindliche Feuer 
bei den Nachbarbatterien und der Infonterie noch gar manches Opfer 
forderte, bis 10° abends in der Feuerſtellung. Erſt dann konnte er be⸗ 
wogen werden, zurückzugehen und ſich regelrecht verbinden zu laſſen. 
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Am nächſten Tage aber meldete er ſich ſchon wieder bei der Batterie, 
obwohl ihm der Arzt wegen der zu fürchtenden Komplikationen dringend 
hiervon abgeraten hatte. „Ich kann doch mein Geſchütz nicht lauter 
Fremden überlaſſen, die es gar nicht kennen!“, meinte er. Pflichttreue 
bis zum Augerſten war eben bei der deutſchen Armee von 1914 etwas 
ganz Selbſtverſtändliches. 

Als am Abend des 8. September II./10 zur Ablöſung von III./ 10 auf 
Gellenoncourt vorrückte, tönten plötzlich drei rollende Salven durch die 
Nacht, deren Bedeutung man ſich nicht gleich erklären konnte. Die 10. 
Komp. hatte ihrem ſoeben gefallenen, tapferen Hauptmann Scheffer 
die letzte Ehre erwieſen. 

Durch das Vorgehen der Infanterie des III. Armeekorps ſeit dem 
4. September war der ſchweren Artillerie dieſes Abſchnittes die 
Möglichkeit geſchaffen worden, mit dem artilleriſtiſchen Angriff auf die 
Befeſtigungsgruppe öſtlich Nancy zu beginnen. Schon am 4. September 
war ſie feuerbereit geweſen und hatte am Nachmittage dieſes Tages das 
Einſchießen mit Flieger⸗ und Feſſelballonbeobachtung begonnen. Während 
der Kämpfe des 5. September wurden, wie erwähnt, auch die ſchweren 
Batterien zur Unterſtützung des Angriffes der Infanterie verwendet. 
In der Nacht zum 7. September ging dann ein Bataillon Mörſer in der 
Nordweſtecke des Bois d'Einville, ein halbes und ſpäter ein ganzes 
Bataillon ſchwerer Feldhaubitzen öſtlich Corbeſſaux in Stellung mit dem 
Auftrag der Beſchießung des Stützpunktes Varangeville, nördlich Dom⸗ 
basle. Dieſe fand während des 7. und 8. September ſtatt, wobei die Beob⸗ 
achtung eine gute Lage der Schüſſe feſtſtellte.“) Eine Mitwirkung der 
ſchweren Artillerie des Reſervekorps war hierbei nicht erfolgt, da dieſe 
nicht ſo weit hatte vorgebracht werden können. 

Am 7. September abends 7° hatte ſich der Oberbefehlshaber der 6. 
Armee, Kronprinz Rupprecht von Bayern, auf dem Ge⸗ 
fechtsſtande des Generalkommandos des III. Korps am Weſtrand des Bois 
Sauſſi eingefunden, von dem man einen ſehr guten Überblick über einen 
großen Teil des Gefechtsfeldes hatte. Der Kommandierende General 
konnte ihm melden, daß das Armeekorps auf feiner ganzen Front im er: 
folgreichen Fortſchreiten begriffen ſei. Seine Königliche Hoheit beglück⸗ 
wünſchte daraufhin Führer und Truppen mit Worten wärmſten Dankes. 


*) Stellungen der ſchweren Arkillerle am 8. 9. fiche Skizze 4. 


Gchlußkämpfe vor Nancy. 


9. bis 11. September. 
(Skizze 1 u. 3.) 
am Laufe des Vormittags des 9. September 
fand beim Armeeoberkommando eine Beſprechung 
der Generalſtabschefs der Armeekorps ſtatt. In 
dieſer wurde „vertraulich“ mitgeteilt, die 6. Armee 
werde den Angriff auf die Stellung Nancy nicht 
durchführen, vielmehr mit der Maſſe der ihr unter⸗ 
iteuten Truppen auf einem anderen Teil des Kriegs⸗ 
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uplatzes Verwendung finden. Zunächſt würde die ſchwere Artillerie 
zurückgezogen und abbefördert, dann die Armee in Richtung auf Metz in 
Marſch geſetzt. Eine Begründung dieſes Entſchluſſes wurde nicht ge⸗ 
geben, insbeſondere die am rechten deutſchen Heeresflügel eingetretenen 
Veränderungen der Lage nicht erwähnt. Trotzdem war nicht zu ver⸗ 
meiden, daß ſich alsbald Gerüchte verbreiteten von ſchweren, aus der 
Lagerfeſtung Paris heraus erfolgten Angriffen gegen unſere Flanke und 
vom Einſtellen unſerer bis jetzt bewundernswert ſchnell vorwärts ge⸗ 
kommenen Offenſive. Die Vermutung lag nahe, daß General Joffre 
alle irgend verfügbaren Truppen an ſeinem linken Flügel zuſammenzog, 
um dort einen entſcheidenden Schlag zu führen. Hierzu ſollten auch von 
den vor der Front der 6. Armee ſtehenden franzöſiſchen Kräften erheb⸗ 
liche Teile abtransportiert worden ſein. Die Oberſte Heeresleitung war 
infolgedeſſen nun doch zu dem Entſchluſſe gekommen, den Graf 
Schlieffen immer als den Kernpunkt des von ihm geplanten Auf⸗ 
marſches angeſehen hatte, nämlich unter Belaſſung ſchwacher Deckungs⸗ 
truppen in Lothringen den rechten Flügel tunlichſt ſtark zu machen. Noch 
nach der Schlacht vom 20. Auguſt wäre eine ſolche Rückkehr zum Kriegs⸗ 
plan des großen militäriſchen Denkers vielleicht mit Nutzen ausführbar 
geweſen. Jetzt mußte es ſich zeigen, ob ſich nicht das Wort des General⸗ 
feldmarſchalls Graf M oltke bewahrheiten würde: „Fehler in der ur⸗ 
ſprünglichen Verſammlung der Heere ſind im ganzen Verlauf der Feld⸗ 
züge kaum wieder gutzumachen““ 


*) Oeutſches Generalſtabswerk fiber den Krieg 1870/71. Band 1, Seite 72. 


Wenn bei der erwähnten Beſprechung von einer Seite über 
„zögerndes Verhalten der Armeekorps“ geſprochen wurde, ſo konnte 
dieſer Vorwurf das III. Korps nicht treffen. Im Gegenteil! Der 
Kommandierende General Freiherr von Gebſattel, der während 
des Krieges ſtets den Grundſatz vertrat, Untergebene hätten nicht die 
Aufgabe, an den Entſchlüſſen und Befehlen vorgeſetzter Stellen Kritik zu 
üben, die ohne genaue Kenntnis der Beweggründe immer eine ſchiefe 
fein muß,“) ſondern mit Überwindung der ſich aus den getroffenen An- 
ordnungen ergebenden Schwierigkeiten jene möglichſt raſch und gut aus⸗ 
zuführen — der mußte ſich ſetzt ſehr entſchieden ins Gedächtnis zurück⸗ 
rufen, daß ſein Drängen nach vorwärts nur aus der Abſicht und den Be⸗ 
fehlen des A. O. K. hervorgegangen war. Andernfalls hätte er die Ver⸗ 
antwortung für die ſchweren und, wie ſich jetzt herausſtellte, vergeblich 
gebrachten Verluſte feiner Truppen nicht zu tragen vermocht. 

Das Generalkommando, das nicht berechtigt war, ſchon am 9. 
September den Truppen den von der Oberſten Heeresleitung gefaßten 
Entſchluß bekannt zu geben, mußte ſich vorerſt darauf befchränten, 
weitere größere Angriffsunternehmungen nicht zuzulaſſen, ein vorzeitiges 
Erkennen der beſtehenden Abſicht dem Gegner tunlichſt unmöglich zu 
machen und den Abtransport der ſchweren Artillerie in die Wege zu 
leiten. Es vermochte nicht zu verhindern, daß ſich an der Front noch 
blutige Kämpfe abſpielten. 

So hatte ſich das am rechten Flügel der Gefechtsfront des Korps 
ſtehende 19. Regiment entſchloſſen, am 9. September den vor ihm liegen⸗ 
den Waldteil zu ſäubern. Insbeſondere war beabſichtigt, das dort am 
Nordende der Nord —Südſchneiſe gelegene Forſthaus in Beſitz zu 
nehmen. Zu dieſem Zwecke ging um 10° vormittags II./19 mit der 5. 
und 7. Kompagnie nebft zwei M. G. Zügen in weſtlicher Richtung längs 
des nördlichen Waldrandes vor, während % 1. und 10. Komp. mit einem 
M. G. Zug innerhalb des Waldes angreifen ſollten. Gleich nach dem An⸗ 
treten der letzteren, unter Führung des Hauptmanns Hofer ſtehenden 
Gruppe, erhielt dieſe heftiges Feuer. Die durch die Baumkronen pfeifen⸗ 
den, in die Stämme und Uſte klatſchend einſchlagenden Infanteriege⸗ 
ſchoſſe erzeugten einen Heidenlärm, der noch vermehrt wurde durch das 
Heulen der Granaten und Schrapnells, die mit lautem Krachen explo⸗ 
dierten. Da in dem dichten, ſtellenweiſe durch bruſthohe Brombeer⸗ 


*) Kritik iff Sache der Geſchichtsſchrelbung nach möglichſt eingehender Cr- 
forſchung aller Verhältniſſe, die einen Befehl veranlaßten. Auch dann wird fic. 
wie jedes Menſchenwerk, immer noch eine fubjektive fein und blelben. 


gebüſche faft undurchdringlichen Walde die Befehlsführung in höchſtem 
Maße erſchwert war, befahl Major Raab, Kommandeur des III./19, 
Hauptmann Jäger der 1. Komp. habe den Befehl rechts, Hauptmann 
Hofer den links der Schneiſe zu übernehmen. Letzterer kam zuſammen 
mit Leutnant Köberlin dem Gegner in die rechte Flanke und er⸗ 
reichte mit Teilen der 1. und 10. Komp. den Weſtrand des Champenoux⸗ 
Waldes. Sie ſahen den Feind, der ein vornehmlich aus Aſtverhauen 
beſtehendes Werk in der Nordweſtecke des Waldes beſetzt gehabt hatte, 
zurücklaufen und konnten ihm noch Verluſte zufügen. Doch hatten auch 
die Kompagnien des 19. J. R. ſchwer gelitten: fie hatten im ganzen 
4 Offiziere und 285 Mann verloren. Unter anderem war auch der 
Führer des bei der „Gruppe Hofer“ eingeteilten M. G. Zuges. der ſtets 
unternehmungsluſtige Leutnant Stich, gefallen. Gegen Abend wurden 
alle Kompagnien wieder zurückgezogen, ſtarke Patrouillen an der öfters 
genannten Schneife belaſſen. 

Der jede Überſicht verwehrende, unmittelbar vor der Front liegende 
Wald. in dem fic) unausgefegt, Tag und Nacht, Patrouillenkämpfe ab⸗ 
ſpielten, die nahe Fühlung mit ſtark beſetzten feindlichen Schützengräben, 
das anhaltende ſchwere Artilleriefeuer, das auf der ganzeen Front des 
Armeekorps lag, zehrten am Mark der Truppen und forderten von 
ihnen außergewöhnliche Leiſtungen. Es war nicht zu verwundern, daß, 
wie ein Kriegstagebuch ſich ausdrückt, ein oder der andere „moderne 
Kulturmenſch“ hierbei verſagte. Welche Anforderungen auch 
an die Nervenkraft von Leuten geſtellt wurden, die von Tod oder 
Verwundung verſchont blieben, mag durch einen Vorfall beleuchtet wer⸗ 
den, den das 8. F. A. R. berichtete. Bei dieſem ſaß ein Batterieführer 
mit einem Unteroffizier in einem Beobachtungsſtande, als derſelbe von 
einem Blindgänger getroffen wurde, der den Unteroffizier vollſtändig in 
Fetzen riß und dann, von der Rückwand des Unterſtandes abprallend, 
dem Batteriechef gerade in den Schoß fiel. Zu Tode erſchrocken ſchleuderte 
dieſer das Geſchoß weg und ſprang in den nur wenige Schritte ent⸗ 
fernten, von Infanterie beſetzten Deckungsgraben. Im gleichen Augen⸗ 
blick ſchlug auch in dieſen ein Volltreffer, der dicht neben dem Offizier 
zwei Leute tötete. Es war kein Wunder. daß der Betreffende für einige 
Zeit nicht mehr fähig war, ſeinen Dienſt zu verſehen. 

Einen glänzenden Beweis für den in der Truppe herrſchenden, vor⸗ 
züglichen Geiſt lieferte die Aufklärungstätigkeit aller vor und 
im Walde von Champenoux ſtehenden Regimenter. Zahlreiche Pa⸗ 
trouillen drangen bis an den Weſtrand vor. Ihre Meldungen gaben ein 
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klares Bild von einer mit allen Mitteln verſtärkten, vielfach etagenförmig 
angelegten Stellung, die ſich jenſeits der Waldzone zum Chätau de Romé⸗ 
mont und öſtlich Haraucourt vorbei weiter bis zum Bois de Crévic 
erſtreckte. Weſtlich derſelben befand ſich dann, wie von den Fliegern 
feſtgeſtellt wurde, noch eine zweite Verteidigungslinie. 

Die Gefechtsſtärken der Vataillone ſchmolzen bedenklich zuſammen. 
Der Kommandeur des 14. Regiments meldete, ſein Regiment beſtehe nur 
mehr aus einem Bataillon zu vier Kompagnien zu 200 Mann, er bäte 
daher um Ablöſung, damit nach Auffüllung durch die eingetroffenen Er⸗ 
ſatzmannſchaften die dringend nötige Neueinteilung vorgenommen werden 
könne. Dies wurde genehmigt und befohlen, daß das Reſerve⸗Jäger⸗ 
Bataillon in der Nacht vom 9./10. September den Abſchnitt des 14. J. R. 
zu übernehmen hätte. Die Verbindung mit dem 6. J. R., deſſen rechter 
Flügel fic) bei der ehemaligen Mühle von Rémereville befand, war hier 
nur loſe und die beſtehende Lücke durch Patrouillen notdürftig ge⸗ 
ſperrt. Hierdurch konnte aber nicht verhindert werden, daß die in den 
ſüdlichen Teil der Foret St. Paul vorgeſandten Abteilungen ſtändig 
Flankenfeuer aus dem Bois d'Haraucourt erhielten. Die hier befindliche 
Kompagnie des tapferen Leutnants Ulſamer wurde umfaßt und zum 
größten Teil aufgerieben, er ſelbſt durch einen Kopfſchuß getötet. 

Nach der Ablöſung des 14. J. R. befand ſich in vorderſter Linie des 
2. Reſ. Jäg. Btls., in einem Graben etwa 200 m öſtlich des Waldſaumes, 
deſſen 4. Komp. unter Oberleutnant Zimmerer. Dieſe ſtand nicht 
nur mit ihren vorgeſchickten Patrouillen, ſondern auch mit ihrem Gros 
ſtändig im Kampfe mit franzöſiſchen Abteilungen. Hierin trat auch 
keine Anderung ein, als die Forét St. Paul am 10. September abends 
einmal für eine Stunde von allen Aufklärungstrupps geräumt und, 
gleichwie das Bois d'Haraucourt, von Feldartillerie ausgiebigſt unter 
Feuer genommen wurde. Zu dieſem Zwecke war von der 1. Batterie 
des 10. F. A. R., Hauptmann Freiherr von Bibra, zuerſt ein, dann noch 
ein zweiter Zug bis in die Infanterieſtellung vorgebracht worden. Für 
kurze Zeit ſchien daraufhin das gegneriſche Feuer nachzulaſſen, bald aber 
ſteigerte es ſich wieder und fügte den Bedienungsmannſchaften der Ge⸗ 
ſchütze ſchwere Verluſte zu. 

Der Franzoſe erwartete wohl eine Fortſetzung des ſeit einer Woche 
im Vordringen begriffenen Angriffes und belegte daher zeitweiſe das 
ganze Gelände öſtlich der Waldzone, die Ortſchaften und vornehmlich 
wieder das bereits ſtark heimgeſuchte Réméréville mit außerordentlich 
ſtarkem Feuer aus leichten und ſchweren Geſchützen. Es war am 10. 
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September mittags, als der Stab der 9. Brigade gerade beim Eifen 
ſaß und mit einem Glaſe Rotwein die Verleihung des E. K. II an feinen 
Kommandeur feiern wollte, da durchſchlug ein Schrapnell die Weſtwand 
des Hauſes und explodierte in dem an dieſer ſtehenden Büffet. Dieſes 
wurde mit ſeinem geſamten Inhalt vollſtändig zertrümmert, die an den 
Wänden hängenden Teller und Platten in Scherben geſchlagen, Tiſch 
und Stühle umgeſtürzt, die Inſaſſen des Zimmers durch den Luftdruck 
zu Boden geſchleudert. Als ſie ſich aber erhoben und den Schaden näher 
beſahen, zeigte ſich, daß ſie alle, faſt wunderbarerweiſe, völlig unverſehrt 
waren. Die Feier blieb freilich gründlich geſtört. 

Bei der 12. und 11. Brigade fanden am 9. und 10. September 
keine größeren Gefechtshandlungen ſtatt, doch war die gegneriſche Er⸗ 
kundungstätigkeit ſehr rege, ſo daß des öfteren Angriffe recht wahr⸗ 
ſcheinlich erſchienen, ja ſogar als im Gange befindlich gemeldet wurden. 
Am Abend des 10. wies das in vorderſter Linie ſtehende Bataillon des 
10. Regiments einen feindlichen Vorſtoß ab, wobei ihm II./11. Hilfe 
leiſtete. Ebenſo ſcheiterte ein Unternehmen gegen den äußerſten linken 
Flügel der 13er. 

Die Feldartillerie der beiden Diviſionen war zum Teil weit 
vorgezogen worden“). Außer den beiden oben erwähnten Batterien des 
10. ſtand auch das 8. Feldart.Rgt. mit drei Batterien weſtlich. mit den 
drei anderen unmittelbar öſtlich der Straße Courbeſſaux— Drouville. 
Ihre Tätigkeit war eine en! prechend große. Sie fand aber ebenſolchen 
Widerhall bei der franzöſiſchen Artillerie, worunter naturgemäß die 
Infanterie am meiſten zu leiden hatte. So kam es, daß zuweilen dieſe 
ſogar Einſtellung des Feuers beantragte. 

Um den Abzug der ſchweren Artillerie zu verſchleiern, waren die 
in Stellung verbliebenen Bataillone ſchwerer Feldhaubitzen angewieſen 
worden, ihre Feuertätigkeit nach Möglichkeit zu verſtärken. Außerdem 
erhielt das Bataillon 13 em⸗Kanonen (II./Reſ. Fußart.Rgt. 10) den Bes 
fehl, während der Nacht vom 9./10. das vom Gegner dicht belegte Kern⸗ 
werk von Nancy mit zwei Geſchützen zu beſchießen. Dies war nur aus 
einer Stellung unmittelbar öſtlich von Réméréville möglich. Das kühne 
Unternehmen, die ſchweren Geſchütze ſo weit nach vorne zu bringen, 
wurde unter Leitung des Vataillonskommandeurs. Hauptmann de One 
Darga vom Fußart.Rgt. 14, auf Grund des von Feuerwerkshauptmann 
Ney gefertigten Batterieplanes mit beſtem Erfolg durchgeführt. Feuer⸗ 


*) Stellungen der Artillerie zu diefer Zeit vergl. Skizze 4. 


und Raucherſcheinungen, noch mehr aber die ſpäter zu unferer Kenntnis 
kommenden Berichte franzöſiſcher Zeitungen bemiefen, daß eine große 
Wirkung erzielt worden war, und daß die Franzoſen, wie beabſichtigt, 
dieſe Beſchießung als Beginn des weiteren Angriffes bewertet hatten. 
Noch vor Morgengrauen wurden die Geſchütze wieder zurückgebracht, 
ohne daß ſie irgendwelchen Schaden genommen hatten. Inzwiſchen 
waren die unbeſpannten ſchweren Haubitz- und Mörfer-Bataillone aus 
ihren Stellungen gezogen und an die Einladungsbahnhöfe gebracht 
worden. 

Bel einer Beſprechung des Kommandierenden Generals mit den 
beiden Diviſions-Kommandeuren auf deren Gefechtsſtänden am 10. 
September ergab ſich als Haupteindruck, daß die feindliche In⸗ 
fanterie energiſch abgeſchreckt und die franzöſiſche Artillerie in rück⸗ 
wärtige Stellungen zurückgenommen fei. Die beſonders rege feindliche 
Artillerietätigkeit wurde weit mehr als Abwehr, denn als Zeichen für 
etwaige Angriffsabſichten beurteilt. 

Da ſich der Abtransport der ſchweren Artillerie nicht unerheblich 
verzögerte, wodurch ein längeres Verbleiben des Korps trotz erheblich 
verminderter Feuer- und Gefechtskraft wahrſcheinlich wurde. beantragte 
der Kommandierende General, um den Truppen unnötige Verluſte zu 
erſparen, die Diviſionen in eine weiter nordöſtlich gelegene Stellung 
zurücknehmen zu dürfen. Dies wurde jedoch vom Armeeführer mit 
Rückſicht auf die anderen Armeekorps abgelehnt. Es kam infolgedeſſen 
am 11. September noch zu mehr oder weniger heftigen Zuſammen⸗ 
ſtößen an verſchiedenen Stellen. Dieſe waren ſicherlich nicht auf wirk⸗ 
liche Angriffsabſichten der Franzoſen zurückzuführen. ſondern als aes 
waltſame Erkundungen anzusprechen. ſowie als Berfuche, die im Ans 
griff angenommenen deutſchen Truppen zu ermüden. 

Schon um 5 früh des 11. September zeigten ſich am Nordaſtrand 
des Waldes von Champenoux gegenüber dem 19. Gnfanterie-Regiment 
ſtärkere feindliche Patrouillen. Eine halbe Stunde ſpäter ertönten vor 
der ganzen Front des Il. Btls. laute En avant-Rufe. und dichte Maſſen 
ſtürzten aus dem Waldesdunkel hervor. Die Kampagnien des Reai⸗ 
ments, neben denen ſich auch eine Pinnierfompagnie am Kampfe bes 
teiligte, waren aber wachſam und empfingen den Anſturm mit wohl⸗ 
gezieltem Feuer. Was den Kugeln der Infanterie entging, fiel unter 
dem Feuer zweier Feldbatterien.“) Reihenweiſe lagen die Toten in den 


*) 5. Batt. 6. F. A. gts. und eine preußiſche Kanonenbatterte. 
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Gräben und hinter den Büſchen. Ihre Zahl wurde auf 500 geſchätzt. 
Gleichzeitig gingen gegen die vom I. und II./ 19 vorgeſchobenen Poſten 
und Patrouillen feindliche Kräfte vor, die aber ebenfalls keinen Erfolg 
zu erzielen imſtande waren. An der Abweiſung dieſer Angriffe war die 
Batterie Uhl wieder in hervorragender Weiſe beteiligt. Bereits am 
Morgen des Tages hatte der Batteriechef ein auf der Straße vor La⸗ 
neuvelotte ganz ſorglos gegen Champenoux vormarſchierendes Bataillon 
bemerkt. Ein kurzes Meſſen mit dem Scherenfernrohr und eine Gruppe 
mit vereinigtem Feuer der damals noch ſechsgeſchützigen Batterie ſaß 
mitten in der Kolonne. Die Granaten explodierten zum Teil in den 
Chauſſeebäumen, das Bataillon flog auseinander, Tote und Verwundete 
bedeckten die Straße, mitten unter ihnen leuchtete der Schimmel des 
Bataillonskommandeurs. Als dann ſpäter die Franzoſen aus dem 
Wald herauskamen und die alten Gräben beſetzten, wartete Hauptmann 
Uhl, bis dieſe annähernd gefüllt waren, dann ſchlug ein wildes Schnell⸗ 
feuer ſeiner Batterie auf die feindlichen Linien. Der Erfolg war, wie 
oben geſagt, vollſtändig. Wiederholt hat der Kommandeur des 19. J. R., 
Oberſt Drausnick, hervorgehoben, daß das Zuſammenarbeiten von 
Artillerie und Infanterie hier, wie ſchon am 7. September, ein ge⸗ 
radezu ideales war. 

Sowohl vom 7. wie vom 21. J. R. wurden in der Nacht vom 10./11. 
September mehrfach feindliche Patrouillen in verſchiedener Stärke ab⸗ 
gewieſen. Gegen die Mitte des 2. Ref Jäger⸗Btls. erfolgte der Angriff 
eines auf etwa eine Kompagnie geſchätzten Gegners, der unter Zurück⸗ 
laſſung von rund 20 Toten zuſammenbrach. In gleicher Weiſe ſuchten 
in der nämlichen Nacht feindliche Kräfte im Grund nördlich Gellenon⸗ 
court in die Flanke des II./11. J. R. zu gelangen. Am Morgen des 11. 
September ſah der Führer der 7. Kompagnie, Leutnant Lauten⸗ 
ſchlager, plötzlich zwei franzöſiſche Kompagnien, die, weit vorge⸗ 
drungen, augenſcheinlich vom Tageslicht überraſcht worden waren. Sie 
ſuchten gegen Höhe 241 nördlich Buiſſoncourt zu entkommen, wurden 
aber von der 7. Kompagnie und einem bei dieſer eingebauten M. G. Zug 
unter konzentriſches Feuer genommen, ſo daß ſie in kopfloſer Flucht aus⸗ 
einander ſtoben. Es mögen nur wenige dem Tode entgangen ſein. 
Daraufhin konnte das II. Bataillon am hellichten Tage vom J. abgelöſt 
werden, ohne daß der Feind überhaupt eine Einwirkung verſuchte. 

Bei der 11. Brigade wurde nach 10° vormittags ein umfaſſend aus 
dem Bois de Crévic angeſetzter Angriff von zwei Bataillonen gemeldet, 
der aber nicht bis auf nahe Entfernung herankam. Mit ſtarker Artillerie 
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unterftiigung brach er um Zog nachmittags von neuem los. Vom III. Btl. 
des 10. J. R. wurde er in der Front blutig abgewieſen. Leutnant Frei⸗ 
herr von Harsdorf erlitt hierbei den Heldentod. Beim 13. J. R., 
deſſen II. Btl. beſonders hart bedrängt wurde, mußten allmählich alle 
drei Bataillone eingeſetzt werden. Die 2. Kompagnie warf hier im 
Gegenangriff den Feind zurück, geriet aber zu weit nach vorne, ſo daß 
ihre Lage höchſt gefährlich wurde. Schon war der ſie führende Leutnant 
Wirthenſohn ſchwer verwundet niedergeſunken, da brachte ein vom 
Unteroffizier Max Müller mit größter Tapferkeit vorgeſchlepptes 
M. G. im letzten Augenblick Hilfe und Rettung. Das Feuer des 3. F. A. 
Rgts. hatte erheblich zu dem erreichten Erfolge beigetragen. Nach 7° 
abends erſtarb auch auf dieſem Teil der Front der Gefechtslärm. 

Durch Korpsbefehl vom 11. September früh wurde den Truppen 
bekannt gegeben, daß die Oberſte Heeresleitung davon abſehe, den An⸗ 
griff auf Nancy durchzuführen, und daß die 6. Armee eine Rückwärts⸗ 
ſchwenkung auszuführen habe. Es wurde angeordnet, die Diviſionen 
ſollten um 10° abends in eine Nachhutſtellung hinter die zu beſetzende 
Linie: Ferme St. Jean — Waldrand öſtlich Erbéville —Weſtrand des Bots 
de St. Libaire—Höhe ſüdöſtlich der letzteren abrücken. Dies erfolgte, ohne 
daß der Feind nachdrängte, wahrſcheinlich, ohne daß er es überhaupt be⸗ 
merkte. Das Wetter war hierfür ſehr günſtig, wenn es auch die Anſtren⸗ 
gungen für die Truppen noch ſtark vermehrte. Die Nacht war raben⸗ 
ſchwarz und ſtockdunkel. An Stelle der bisherigen nächtlichen Kühle war 
eine drückende Schwüle getreten. In dieſer wirkte die vom Rauch aller 
im Kampfgelände brennenden Ortſchaften geſchwängerte Luft, die Aus⸗ 
dünſtung der noch nicht oder nur ſehr oberflächlich eingeſcharrten Leichen 
und die Rückſtände der Unmenge von Exploſivſtoffen auf die Atmungs⸗ 
organe faſt unerträglich. Schwere Gewitter zogen herauf, wolkenbruch⸗ 
artig klatſchte der mit Schloßen untermiſchte Regen auf die ſich mühſam 
durch den in zähen Schlamm verwandelten Lehmboden vorwärts ſchieben⸗ 
den Kolonnen. Unaufhörlich zuckten, von ſchmetternden Donnerſchlägen be⸗ 
gleitet, fahle Blitze über das Firmament, für Augenblicke die nächſte Um⸗ 
gebung taghell beleuchtend. Grauſig wirkte dann das Bild einzelner 
Leichen, die mit verzerrten Gliedern, zum Himmel erhobenen Armen, 
drohenden Fäuſten, geſpenſtiſch grinſend aus der Finſternis auftauchten. 
Unwillküelich verſtummte jedes laute Wort, ſcheu wandte der Blick ſich 
zur Seite. Durch den tagelangen Aufenthalt in vom ſtrömenden Regen 
mit Waſſer gefüllten Gräben waren die Leute in lebendige Lehmſäulen 
verwandelt, nun blieb kein Faden auf ihrem Körper mehr trocken. Die 


Waffen ftarrten von Schmutz. In treuer Pflichterfüllung war die Feld- 
artillerie bis zum letzten Augenblick in Stellung geblieben. Jetzt erwies 
ſich das Zurücknehmen ihrer Fahrzeuge als äußerſt ſchwierig. Vom 
10. Feldartillerie-Regiment mußten zwei Geſchütze und einige Munitions⸗ 
wagen zurückgelaſſen werden. Von erſteren war bel einer Lafette das 
linke Rad vollſtändig zerſchoſſen und das Geſchütz in das Loch des Voll⸗ 
treffers verſunken, das zweite war ebenfalls durch die Splitter von zwei 
Volltreffern in Felgen und Speichen bewegungsunfähig gemacht. Die 
Munitionswagen ſtaken bis zur Achſe im Lehmboden, ſo daß, obwohl die 
Infanterie bereitwilligſt Hilfskräfte abgeſtellt hatte, ein Herausziehen mit 
Pferde⸗ und Menſchenkraft nicht gelang. Aufſätze und Verſchlüſſe waren 
natürlich entfernt worden. 


Nicht geringe Sorge bereitete die Evakuierung der Laza⸗ 
rette. Dank der vortrefflichen Organiſation des hierzu nötigen Land⸗ 
transportes durch den beratenden Chirurgen des Armeekorps, General⸗ 
arzt Profeſſor Pr. Graſer, gelang es, mit Ausnahme der von den 
Arzten als nicht transportfähig bezeichneten, alle Kranken und Bers 
wundeten zurückzubringen. Die nicht transportfähigen mußten unter 
Beigabe des unumgänglich nötigen Pflegeperſonals dem Gegner über⸗ 
laſſen werden. Nur ganz wenige derſelben haben die ihnen beim Feinde 
zuteil gewordene Behandlung überſtanden. 


Auch am 12. September folgte der Gegner, der zweifellos eben⸗ 
falls ſehr ſchwere Verluſte erlitten hatte, nur zaghaft. Erſt am Nach⸗ 
mittage ſetzte ſtärkeres Artilleriefeuer ein. Da das benachbarte Reſerve⸗ 
korps ſeinen Rückmarſch ſchneller durchführte als angenommen worden 
war, konnte auch das Abbauen des III. Armeekorps früher erfolgen als 
urſprünglich beabſichtigt. Das Zurücknehmen der dem Feinde zunächſt 
befindlichen Truppen wurde ſchon um 4 nachmittags befohlen. Der Um⸗ 
ſtand, daß auch hier an die Stelle von Befehlen „Vereinbarungen“ mit 
dem Nachbarkorps treten mußten, die, wenn für einen Flügel getroffen, 
durch Anderungen am entgegengeſetzten nicht ſelten über den Haufen ge⸗ 
worfen wurden, ſchuf manche Schwierigkeit. Noch in letzter Minute 
kam eine Meldung über einen Angriff auf die 6. Infanterie⸗Diviſion. 
Doch erwies ſich auch dieſe als blinder Alarm. 


Merkwürdig berührte die Ausſage von Gefangenen, wonach der 
Franzoſe ebenfalls im Begriff war, zurückzugehen; er ſollte ſogar ſchwere 
Geſchütze geſprengt haben, damit ſie nicht in unſere Hand fielen. Auch er 
hatte, wie berichtet wurde, ſehr ſtarke Offizierverluſte und litt empfindlich 
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unter dem Mangel an Verpflegung. Die Stimmung der franzöſiſchen 
Truppen wurde als eine ſehr üble geſchildert. 
Das Korps⸗Hauptquartier wurde nach Oron (Orn) verlegt. Um 6° 
abends traf das Generalkommando dort ein. 
Mit dem Überfchreiten der Geille in nördlicher Richtung fand die 
Operation gegen Nancy für das bayeriſche III. Armeekorps ihr Ende. 
* * 


D 


Die Regimenter des bayer. III. Armeekorps haben während des 
Krieges viel ſchwere Zeiten erlebt. Ganz abgeſehen von den Rückzugs⸗ 
kämpfen des Jahres 1918 ſei nur hingewieſen auf die Schlachten in der 
Champagne, vor Verdun, an der Somme, in die ſie jedesmal hinein⸗ 
geworfen wurden, wenn dort die Lage denkbar ſchlimm war. Aber 
doch wird mancher, der all das miterlebte, Nancy zu ſeinen bitterſten 
Erinnerungen zählen. An ſich war das Korps ja voll berechtigt, mit 
hohem Stolz auf ſeine Leiſtungen zwiſchen dem 24. Auguſt und 
12. September 1914 zurückzuſehen. Nach der Abwehr des franzöſiſchen 
Flankenangriffes vom 25. Auguſt, deſſen auch nur teilweiſes Gelingen 
die ſchwerſten Folgen für die 6. Armee hätte herbeiführen können, hatte 
es ſich in zäher Arbeit an die befeſtigte Stellung des Mont Couronne fo 
weit herangearbeitet, daß, inſofern ſchwere Artillerie und Munition in 
genügender Menge herbeigeſchafft wurden, deren Fall in abſehbarer Zeit 
erhofft werden konnte. Da rief es der Befehl der Oberſten Heeresleitung 
zurück. So hart die erlittenen Verluſte geweſen, ſo wenig angenehm die 
Lage war, in der das Armeekorps ſich zuletzt gegenüber der ſtarken Po⸗ 
ſition von Nancy befand, viel ſchwerer traf jeden der Gedanke, daß die 
ganze Unternehmung verfehlt, daß alle Opfer umſonſt gebracht waren. 
Die Stimmung kann kaum beſſer gekennzeichnet werden, als mit den 
Worten im Tagebuch eines Regimentskommandeurs: „Der Geiſt iſt gut, 
die Stimmung miſerabel!“ Die einen erkannten, daß hier ein ungeheurer 
Fehler gemacht worden war, den auszugleichen vielleicht überhaupt nicht 
mehr möglich ſein würde, die anderen murrten, daß ſie zurückgehen mußten 
im Augenblicke des Sieges, vor einem Gegner, den ſie geſchlagen hatten, ſo 
oft ſie ſich mit ihm gemeſſen hatten. Es wäre ein großer Irrtum, wollte 
man glauben, daß der Mann in der Front kein Gefühl, kein Verſtändnis 
habe für ſolche Dinge. Selbſtverſtändlich ſind ihm die inneren Zuſammen⸗ 
hänge der Geſchehniſſe nicht klar. Dieſe kannten im Kriege außer der 
Heeresleitung nur ſehr, ſehr wenige. Aber die Empfindung, ob etwas 
richtig oder falſch war, die pflanzte ſich innerhalb der Armee fort, un⸗ 
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beweisbar, unwägbar, aber auch unbeftreitbar, genau wie das Vertrauen 
der Führer auf den Sieg, wie ein Schwanken in der Seele des Feldherrn. 

Die Anforderungen, die in dieſer Zeit an die Truppen hatten 
geſtellt werden müſſen, konnten von ihnen nur mit äußerſter Willens⸗ 
kraft, mit jener der deutſchen Armee von 1914 eigenen Pflichttreue erfüllt 
werden, umſo mehr, als auch der Geſundheitszuſtand während dieſer 
Herbſtwochen ein recht mäßiger war und blieb. Nur rückſichtsloſes Ein⸗ 
ſetzen der Führer und treueſte Hingabe der Mannſchaft konnten die 
Löſung der geſtellten Aufgaben ermöglichen. Das ſtändige ſchwere Ar⸗ 
tilleriefeuer, das ſtändige Schanzen und Graben, die ſtändige Alarm⸗ 
bereitſchaft ermüdeten die ſeeliſchen und körperlichen Kräfte im gleichen 
Maße, erſchütterten das Nervenſyſtem. Die Infanterie hatte die erhoffte 
Entlaſtung durch die eigene Artillerie — ohne deren Schuld, das ſei aus⸗ 
drücklich wiederholt — nicht immer gefunden, trotzdem blieb ſie ſtändig im 
Vorſchreiten. Das war ein glänzender Beweis für den ſie beſeelenden An⸗ 
griffsgeift, für ihre Diſziplin und Ausbildung, für die Güte ihrer 
Friedensſchulung. Gar nicht abſchätzbar und niemals im Verlaufe des 
Krieges wieder zu erſetzen waren aber die Verluſte an Kompagnie⸗ 
führern, an aktiven Offizieren, an Unteroffizieren und militäriſch voll⸗ 
kommen ausgebildeten Mannſchaften. Die Blüte der bayeriſchen Armee 
lag auf den Gefechtsfeldern vor Nancy oder mußte nun durch Wochen und 
Monate die erlittenen Wunden pflegen. Sehr groß war endlich auch der 
Verluſt an Vertrauen auf die obere Führung, den die Armee in dieſer 
Zeit erlitt. Auch die beſte Truppe kann derartige Erſchütterungen nicht 
ertragen, ohne wenigſtens vorübergehend Schaden zu nehmen. Es be⸗ 
durfte der unausgeſetzten und hingebenden Tätigkeit der Führer aller 
Grade, um die Erinnerung an die Tage vor dem Mont Couronné, an 
den freiwilligen Rückzug von Nancy im Geiſte der Truppe allmählich 
verſchwinden zu laſſen. Beſſer als jede Belehrung wirkte das Beiſpiel 
der Offiziere, beim III. Armeekorps vor allem aber die unmittelbar an⸗ 
ſchließenden an und auf den Cötes Lorraines errungenen Erfolge, von 
denen im zweiten Teil dieſer Schrift die Rede ſein wird. 
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Zurüd nach Metz. 
12. bis 14. September. 
(Skizze 1.) 


Der dreitägige Rückmarſch nach Metz bedeutete für die Truppen des 
bayeriſchen III. Armeekorps nur inſofern eine Erleichterung, als ſie 
während desſelben der immerwährenden Lebensgefahr enthoben waren. 
Es gab nicht wenige, die aus ſtillen Gedanken plötzlich erſtaunt und wie 
erſchreckt aufhorchten, ob es denn wirklich wahr ſel, daß das Brüllen der 
Geſchütze immer entfernter klang, daß es ſchließlich vollkommen ſchwieg. 
Es ſchien ihnen, als fehlte etwas in der ſie umgebenden Welt. Faſt ge⸗ 
waltſam mußten ſie ſich klar machen, daß der Tod hier nicht mehr in jeder 
Minute ſich ſeine Opfer ſuchte. Und mancher fuhr, wenn während der 
nur wenige Stunden dauernden nächtlichen Ruhe Läden und Fenſter im 
Regenſturm polterten, wenn der Wind durch die Lucken des Daches pfiff 
und herabfallende Ziegeln am Boden zerſchellten, jäh aus dem Schlafe 
im Glauben, es nahe der Feind, es knatterten Maſchinengewehre und 
krachten Schüſſe. Mit einem Seufzer der Erleichterung ſchloß er dann 
wieder die Augen. Denn müde, todmüde waren die Leute. Die Wege 
waren zum großen Teil bodenlos. Der beſchleunigte Abmarſch, bei dem 
ſich durch die Rechtsrückwärts⸗Schwenkung die Marſchkolonnen nach 
Nordweſten zuſammendrängten, hatte zur Folge, daß ſich auf den 
Straßen, vor den Brücken und in den Ortſchaften, trotz aller Arbeit der 
Generalſtabsoffiziere, Marſchſtockungen ergaben. Die Trains und Ko⸗ 
lonnen des Erſatzkorps, der beiden Diviſionen des III. Armeekorps und 
des I. Reſervekorps fuhren ineinander. Nur ganz allmählich gelang es, 
die von verſchiedenen Seiten heranmarſchierenden Bataillone und Regi⸗ 
menter in Kolonnen einzufädeln. Ein Ausweichen oder Vormarſchieren 
ſeitwärts der Straße war unmöglich, man verſank da im Sumpfe. Nicht 
ſelten mußte die Infanterie eingreifen, damit Geſchütze und Munitions⸗ 
wagen nicht rettungslos ſtecken blieben. Vor allem an der von Haupt⸗ 
mann Freiherrn von Stengel der 3. Pioniere über die Loutre noire 
bei Mühle St. Marie weſtlich Vezange eingebauten Behelfsbrücke, in Vie 
und in Chateau⸗Salins gab es unendliche Halte und große Stockungen. 
Truppenteile wurden zerriſſen, andere wurden von ihren ſehnlichſt er⸗ 
warteten Feldküchen nicht gefunden. Voll Sorge dachten die Führer, 
was wohl geſchehen würde, wenn ein energiſch verfolgender, ſiegreicher 
Feind nachdrängte, wenn in den finſteren Regennächten plötzlich feindliche 
Geſchoſſe in die Maſſen ſchlügen. Sah man die Verhältniſſe hier, beim 
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freiwilligen Rückmarſch einer fiegreich geweſenen Armee, jo brauchte man 
nicht viel Phantaſie, um ſich auszumalen, wie der Rückzug eines ge⸗ 
ſchlagenen Heeres ſich geſtalten mußte. 

Bei den Truppen, die wochenlang im Kampfe geſtanden, von denen 
nur wenige ganz ſelten unter Dach gekommen waren, die jetzt in kalter 
Nacht, von Regen und Hagel gepeitſcht, mühſam und hungrig gegen den 
Sturmwind ankämpften, machte ſich eine große Abſpannung geltend. 
Ihre Seele wurde nicht gehoben durch das Bewußtſein des Sieges. es 
fehlte der Anreiz eines bevorſtehenden Angriffes, des Kampfes auf Leben 
und Tod, ſchwer laſtete auf ihnen das Bewußtſein der vergebens ge⸗ 
brachten Opfer.“) Schon ſah man da und dort, daß der Friedens⸗-Kom⸗ 
pagniechef, der in der Sorge für ſeine Leute ganz gewohnheitsgemäß 
jede Rückſicht auf ſich ſelbſt vergaß, von einer dazu nicht erzogenen, nicht 
geſchulten Kraft auch bei beſtem Willen nicht immer zu erſetzen iſt. Schon 
jetzt war klar zu erkennen, was die Offiziere für die Truppe bedeuten, 
daß ein Regiment genau ſo viel wert iſt wie ſein Offizierkorps, daß dieſes 
normalerweiſe den Stempel ſeines Kommandeurs trägt. Beim Mangel 
an Offizieren wankt das Gebäude des Heeres. Eines war noch zu be⸗ 
merken: Führt die Sorge für die untergebene Truppe zu Eigenmächtigkeit 
im Gewähren von Erleichterungen, im Anſetzen nicht berechtigter Raſten, 
in Anderung von Aufbruchſtunden uſw., ſo hat das oft Nachteile für 
andere Truppenteile zur Folge, die gar nicht vorauszuſehen ſind, und die 
von dieſen dann den Anordnungen der höheren Kommandoſtellen zur 
Laſt gelegt werden. 


Infolge der geſchilderten Schwierigkeiten erreichten am erſten 
Marſchtage, dem 12. September, viele Truppenteile ihre Quartiere 
in der Gegend von Biviers—Oron—Bary**) erft nach Mitternacht zum 
13., manche erſt zwiſchen 5 und 6° morgens. Zwiſchen 7 und 8° follte 
bereits wieder aufgebrochen werden! Das erwies ſich natürlich als un⸗ 
möglich, und ſo wurde es am 13. September wieder ſpät abends, 
bis die Unterkunft bei Mécleuves—Pontoy— Silly en Saulnois**) ers 
reicht war. Von einem Inſtandſetzen der Ausrüſtung, von einem Trocknen 
der Uniformen, inſonderheit der Stiefel und Schuhe, konnte unter dieſen 
Umſtänden keine Rede ſein. Sehr zahlreiche Marſchkranke waren die 
Folge. 

*) Das Armeekorps hakte rund 23% ſeiner Stärke verloren, 

**) Enkſprechen den verdeulſchten Namen Weiher —Orn— Waſtingen 
bzw. Mekleven—Pontingen—Gillingen der Karte 1: 300 000. 
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Geradezu erſtaunlich gut zeigten ſich die Regimenter trotz dieſer miß⸗ 
lichen Verhältniſſe am 14. September beim Durchmarſch durch 
Metz, der mit klingendem Spiel und enthüllten Fahnen erfolgte. Be⸗ 
geiſternd war der Empfang durch die Bevölkerung dieſer Stadt. Die 
Truppen wurden mit Liebesgaben überſchüttet. Es mag bei dieſer Ge⸗ 
legenheit erwähnt werden, daß die Landbevölkerung von Deutſch-Loth⸗ 
ringen ſowohl beim Vor- wie beim Rückmarſche im Bereiche des III. 
Armeekorps einen in keiner Weiſe feindlichen, ſondern nur einen ernſten, 
man könnte faſt ſagen teilnahmsloſen Eindruck gemacht hatte. Wohl 
waren ſeinerzeit, vor dem 20. Auguſt, die Franzoſen in Chateau⸗Salins 
mit Fahnen und Blumen empfangen worden, aber auch den Komman— 
dierenden General des III. Korps erwarteten am 24. Auguſt in Vic 
(Wich) weißgekleidete Mädchen mit Blumenſträußen. Die Bevölkerung 
hatte das herbe Schickſal vor Augen, daß ſich in ihren Gefilden der Krieg 
abſpielte, und ſie hatte erfahren, daß das Kriegsglück wandelbar iſt. 
Heute gingen die Deutſchen zurück, wer wußte, ob ſie morgen nicht 
wiederkommen würden. In Franzöſiſch⸗Lothringen, nördlich Lunsville, 
machte hingegen die Bevölkerung, ſoweit ſie nicht geflohen war, aus ihrer 
deutſch⸗feindlichen Geſinnung kein Hehl. Nicht wenige Spuren wieſen 
auf Verkehr mit dem Feinde, auf Spionage. In verſchiedenen Orten 
außerhalb des Operationsgebietes des III. Armeekorps ſoll ſich die Ein⸗ 
wohnerſchaft auch am Kampfe beteiligt haben. Das mag als Zeichen 
eines hohen Nationalgefühles des Volkes gewürdigt und geprieſen wer⸗ 
den. Dieſes hat aber dann auch keine Spur von Recht, ſich darüber zu 
beſchweren, wenn eine in Feindesland ſtehende Armee ſich hiergegen mit 
allen Mitteln zu wehren und zu ſchützen beſtrebt iſt. Der deutſche Soldat 
hatte ſich überall gutmütig gezeigt, wo man nicht hinterliſtig nach ſeinem 
Leben trachtete. Gerne verzichtete er auf die Requiſition von lebendem 
Vieh und begnügte ſich mit dem gelieferten, zuweilen Touren, feiner Ge⸗ 
ſundheit wenig zuträglichen Pökelfleiſch, wenn man ihm vorſtellte, daß 
man einer kinderreichen Familie nicht die letzte Kuh aus dem Stalle 
ziehen ſolle. Die franzöſiſche Frau, die am 30. Auguſt 1914 in Foucrey 
la Baſſe dem von dort abrückenden Kommandeur unſeres 19. Regiments. 
unter Dankestränen die Hände küßte, weil er dafür geſorgt, daß ihr und 
ihren Kindern eine Kuh, ein paar Schweine und Hühner belaſſen wurden, 
war nicht die einzige, die deutſche Menſchlichkeit kennen gelernt hatte. 
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Camp des Romains 
15. bis 25. Geptember 1914. 


Rafftage in Metz vom 15. bis 17. September. 
(Skizze 1.) 

aer 15. September war der erfte Rafttag, 
2 deer den weſtlich der Moſel im Raume Hagendingen 
Mi (13 km nördlich Meh)—Amanweiler—Longeville 
ad) (Langenheim) untergebrachten Truppen des bayer. 
III. Armeekorps ſeit dem 24. Auguſt gewährt wer⸗ 
den konnte. Es gab nicht wenige Offiziere und 
— MNMannſchaften, die acht Tage und ſogar erheblich 
länger nicht aus den Kleidern und Stiefeln gekommen, die vom 3. bis 
zum 12. September ſtändig in dem nur durch kurze nächtliche Pauſen 
unterbrochenen Artilleriefeuer gelegen waren, bei denen der Dienſt in 
vorderſter Linie nur mit jenem in den Deckungsgräben und im Biwak 
gewechſelt hatte. Man gewährte ihnen Ruhe, ſolange ſie wollten. Erſt 
ſpät am Tage begann die dem deutſchen Soldaten anerzogene und zur 
zweiten Natur gewordene „Herſtellung der Propertät in allen ihren 
Teilen“. Weniger als vierundzwanzig Stunden genügten, um aus den 
„lebenden Lehmſäulen“ wieder deutſche Feldgraue zu machen, um die 
Gewehre von dem Schmutz und Roft zu befreien, die ſie zum Entſetzen 
der „Schießunteroffiziere““) mit einer förmlichen Kruſte bedeckten. Aus⸗ 
genommen von der Ruhe waren die Stäbe und, wie immer, die 
Kompagnieführer, Feldwebel und Schreiber. Galt es doch die Truppen⸗ 
einheiten durch Verteilung und Eingliederung des Nacherſatzes wieder 
annähernd auf Kriegsſtärke zu bringen,“) nötig gewordene Ausgleiche 


) Unteroffiziere, denen die beſondere Aufſicht über die Inſtandhalkung der 
Waffen oblag. 
**) Die Gefechtsſtärken der Snfanterieregimenter bekrugen auch dann nod. 
durchſchnittlich nur 2000-2400 Mann ſtatt 3200. 


90 


(= ee ———— —— ——é—— — — . au 


zu treffen, alle Liſten richtig zu ſtellen, die Ausrüſtung zu prüfen, 
Fehlendes in der Heimat anzufordern oder durch freihändigen Ankauf zu 
ergänzen, die befohlenen Berichte anzufertigen. Wenn damals ſchon 
mancher über die viele Schreibarbeit klagte, fo hat er in fpäteren Stadien 
des Krieges wohl noch oft ſehnſüchtig an dieſe „ſchöne“ Zeit zurückgedacht, 
in der den Truppen wenigſtens noch nicht zugemutet wurde, mitten 
während ſchwerſter Kämpfe Skizzen von Stellungen uſw. einzureichen, 
um deren Beſitz gerade mit äußerſter Anſtrengung gerungen wurde. 

Mit größter Spannung erwartete man die weitere Beſtim⸗ 
mung des Armeekorps. Hatten anfänglich die meiſten auf eine 
Verwendung bei dem als ſicher vorausgeſetzten Angriff auf Verdun ge⸗ 
raten, ſo mehrten ſich bald die Gerüchte, die von einem unmittelbar be⸗ 
vorſtehenden Abtransport an den rechten Flügel des deutſchen Heeres 
wiſſen wollten. Des Rätſels Löſung brachte — vorerſt freilich nur für 
das Generalkommando — eine am 16. September 9°° vormittags ein» 
gehende vertrauliche Mitteilung der Oberſten Heeresleitung nach der das 
bayer. III. Armeekorps mit dem preußiſchen V. Korps“ *) und der 33. 
Reſ. Div., der Hauptreſerve der Feſtung Metz, zu einer Armeeabteilung 
unter General der Infanterie von Strantz vereinigt werden ſollte, die 
unter zeitweiliger Zuteilung des XIV. Armeekorps, der bayer. Kavallerie⸗ 
Divifion und mehrerer Fußartillerie-Formationen die Sperrfortkette 
ſüdlich Verdun zu durchſtoßen hatte. Ihr vorläufiges Ziel war die Weg- 
nahme der Forts Troyon und Camp des Romains, ſowie der ſogenannten 
Batterie des Paroches, welch' letztere ſchon auf dem linken, d. h. weſtlichen 
Maasufer lag. 

Infolge dieſer Anordnung ſchied das bayer. III. Armeekorps aus der 
6. — der bayeriſchen — Armee aus. Erſt im Herbſte 1916 trat es 
während der ſchweren Kriſe, die durch die Somme⸗Schlacht an der Weſt⸗ 
front heraufbeſchworen worden war, wieder in ihren Verband zurück. 
Es kann gleich hier ruhig ausgeſprochen werden, daß das Korps auch in 
dieſer Zeit ſeiner Verwendung innerhalb eines anderen größeren 
deutſchen Armeeverbandes — die Armee-Abteilung Strantz bildete einen 
Teil der 5. Armee, die unter dem Oberbefehl ſeiner Kaiſerlichen Hoheit, 
des deutſchen Kronprinzen ſtand — ſich voll bewährte und dem 
Rufe der bayeriſchen Armee Ehre machte. 


*) Das V. A. K. unker General von Oven ſtand zurzeit vor der Oſt. und 
Nordoſtfront von Verdun, in der Gegend von Efain. Südlich ſchloß fich die 
33. Ref.Div. unter Genlt. Bauſch an, bei der die bayer. 8. Inf. Brig. unter 
Generalmajor Ried! eingeteilt war. 
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Über die allgemeine Lage auf dem weſtlichen Kriegsſchau⸗ 
platze, vornehmlich auch über Verlauf und Ausgang der Marneſchlacht 
war authentiſch nichts bekannt. Nur vage Gerüchte knüpften ſich an den 
nicht zu verheimlichenden Wechſel in der Perſon des Generalſtabschefs 
der Armee. Wer dem General von Moltke jemals perſönlich näher 
getreten war, konnte mit dem tragiſchen Schickſal dieſes edlen Menſchen 
und vortrefflichen Soldaten nur tiefſtes Bedauern empfinden. Gegen 
ſeinen Wunſch, ja gegen ſeine ausdrückliche Bitte war er zum Feldherrn 
ernannt worden, wozu er nicht berufen war. Mit vorbildlicher Pflicht⸗ 
treue leiſtete er die angeſtrengte Arbeit, die Graf Schlieffen als Vor⸗ 
bereitung für dieſes Amt verlangt. Seine klare Art, ſein ſcharfes, zu⸗ 
treffendes Urteil wurde in den dem Kriege vorausgehenden Jahren auch 
von jenen anerkannt, die ſeine Ernennung mit Unbehagen und mit 
Zweifeln gehört hatten. Es fehlte ihm aber „jenes Übermenſchliche, Über⸗ 
irdiſche, das man Genie oder anders nennen mag“.“) Vom „Salböl 
Samuels“*) hatte er zu wenig abbekommen. Vor allem mangelte ihm 
das für jeden Feldherrn nötige Selbſtvertrauen; er glaubte nicht an die 
Gewißheit des Sieges, insbeſondere nicht ſeines Sieges. Mit dieſem 
Zweifel an die eigene Kraft, und geſchwächt durch eine plötzlich unter⸗ 
brochene Kur in Karlsbad mußte er im Auguſt 1914 an die Löſung einer 
Aufgabe herantreten, wie ſie größer ſeit Beſtehen der Welt keinem Feld⸗ 
herrn geſtellt worden war. Als dann der Entſchluß, Paris rechts liegen 
zu laſſen, ſich als verfehlt erwies und Kluck's Armee, die entgegen dem 
ihr erteilten Befehl nicht rückwärts ſondern vorwärts geſtaffelt war, 
ſtatt zu umfaſſen, ſelbſt umfaßt ſchien, während die belgiſche Armee in 
Antwerpen noch die deutſchen Verbindungslinien bedrohte und die 
ruſſiſche Gefahr im Oſten rieſengroß emporwuchs, war es um Moltke 
geſchehen. Schwer hat er am Bewußtſein ſeines Verſagens getragen; ein 
raſcher, ſchmerzloſer Tod hat ihn davor bewahrt, ein unverdientes, furcht⸗ 
bar ſchweres Schickſal durch das Leben ſchleppen und den Zuſammenbruch 
des deutſchen Volkes miterleben zu müſſen. Sein Nachfolger, General 
der Infanterie von Falkenhayn, war nur wenigen höheren Offizieren 
der bayeriſchen Armee bekannt. Man wußte nichts von ihm, aber man 
hoffte auf ihn. 

Die der „Armee⸗Abteilung Strantz“ geſtellte Aufgabe mußte bei 
der augenblicklichen Kriegslage ein gewiſſes Erſtaunen auslöſen. Sie 
wirkte aber für beſorgte Gemüter, deren es, wie überall, ſo natürlich auch 


*) Graf Schlieffen, „der Feldherr“. 
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beim bayer. III. Korps gab, eher beruhigend. Wenn der Chef des 
Generalſtabes verwendungsbereite Korps, ſtatt ſie an den, wie man 
glauben mußte, gefährdeten rechten deutſchen Flügel zu ziehen, mit der 
erwähnten Sonderaufgabe betraute, fo konnte dies gar nicht anders ge- 
deutet werden, als daß man die Lage für durchaus nicht mehr bedenklich 
anſah und damit rechnete, in kurzer Zeit mit der 5. Armee zu einem An⸗ 
griff weſtlich der Maas ſchreiten zu können. Nur im Rahmen einer 
ſolchen, an ſich ſehr wohl denkbaren und bei dem Vorhandenſein der 
nötigen Vorausſetzungen großen Erfolg verſprechenden Operation ſchien 
der Auftrag der Armee-Abteilung verſtändlich und gerechtfertigt. 
An einen ſelbſtändigen operativen Durchbruch mit ſo ſchwachen Kräften, 
wie fie hier zur Stelle waren, konnte niemand denken, der von ſtra— 
tegiſchen Verhältniſſen überhaupt eine Ahnung hatte. 

Der am 16. September zum Hauptquartier des Generals von 
Strantz nach Norroy le Sec (30 km nordweſtlich Metz) entſandte 
Generalſtabschef des Armeekorps, Oberſtleutnant Braun, brachte die 
Nachricht zurück, der Beginn der Operation müſſe um einen Tag ver⸗ 
ſchoben werden, da die ſchwere Artillerie noch nicht vollzählig zur Stelle 
ſei. Die Truppen benutzten daher auch den 17. September noch zur 
Feſtigung der inneren Ordnung und zu kleineren Übungen, bei denen 
man ſchon die gemachten Erfahrungen zu verwerten trachtete. Der Kom— 
mandierende General konnte fic) bei einer Rundfahrt durch die Unter- 
kunftsorte zu ſeiner Freude davon überzeugen, wie raſch die Spuren der 
letzten ſchweren Wochen wenigſtens äußerlich verwiſcht waren und wie 
verhältnismäßig leicht ſich aus den ausgebildeten Mannſchaften wieder 
kampfkräftige Einheiten zuſammenſtellen ließen. Allerdings war der 
Anblick der aufgefüllten Bataillone gegen früher nicht wenig verändert. 
Viele ältere Landwehrleute ſtanden in den Reihen, daneben manch junger 
Geſell, bei dem Begeiſterung die mangelnden Kräfte erſetzen mußte. Am 
bedenklichſten war der Mangel an aktiven Offizieren. Schon wurden 
recht viele Züge von Offizier⸗Stellvertretern geführt. Noch aber um» 
ſchlang alle das Band der Erziehung zu unbedingtem Gehorſam, zur 
Selbſtverleugnung, zur Treue bis zum Tode, jener Erziehung durch den 
echten deutſchen Militarismus, vor dem unſere Feinde heute noch zittern. 

Die Regimenter lagen zum großen Teil in Ortſchaften an und auf 
den Schlachtfeldern, auf denen im Auguſt 1870 die franzöſiſche Armee des 
Marſchalls Bazaine in die Feſtung Metz zurückgeworfen und die 
ſpäteren franzöſiſchen Durchbruchsverſuche abgewieſen worden waren. 
Hier hatten vor 44 Jahren die deutſche 1. und 2. Armee hart gerungen, 
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geblutet und geſiegt. Die zahlreichen Monumente und Inſchriften 
redeten eine deutliche, erſchütternde Sprache. Die Friedhöfe mit ihren 
Maſſengräbern ließen erkennen, wie ſchwer die Kämpfe jener Zeit ge⸗ 
weſen, in der die Steine zurecht gehauen wurden für den Neubau eines 
wieder geeinten deutſchen Reiches. Wohl kaum ein Führer ließ die Ge⸗ 
legenheit unbenutzt, die Söhne und Enkel der Helden von 1870 auf das 
hier gegebene Vorbild hinzuweiſen, Die Leute, die in den Tagen vor 
Nancy den Ernſt des Krieges kennen gelernt, die das Flügelrauſchen des 
Todesengels deutlich vernommen und ſo manch guten, treuen Kameraden 
in die Erde gebettet hatten, horchten verſtändnisvoll auf die ihnen an 
Ort und Stelle gegebenen Schilderungen. Die Schwere des Erlebten 
zitterte noch einmal in ihrer Seele nach. Atemlos lauſchte der junge 
Nacherſatz auf die Erzählungen der vergangenen Ereigniſſe, auf die Nutz⸗ 
anwendung, die Führer und Kameraden aus dem Vergleiche von einſt 
und jetzt zu ziehen wußten. Da ſchloß ſich denn manche Fauſt noch feſter 
um die erprobte Waffe, manch junges Herz aber pochte faſt vernehmbar 
gegen die Bruſt. Der bärtige Reſerviſt und der gerade von der Schule 
gekommene Freiwillige waren einig im Willen, es den Vätern gleich zu 
tun. Noch hatten fremde Verführer ſich an keinen herangewagt, noch 
galt der Satz, daß es im Felde und in der Heimat während des Krieges 
„keine Parteien, ſondern nurmehr Deutſche“ gebe. Wo die Führer das 
rechte Wort zu finden wußten, flammte bei den einen helle Begeiſterung 
empor, bei den andern aber zeigte ſich im Blitzen des Auges der feſte, 
eiſenharte Willen: „Deutſchland muß leben, auch wenn wir ſterben 
müſſen!“ Alle wußten, daß es in wenigen Tagen erneut gelten würde 
zu beweiſen, ob es ihnen ernſt war mit den Schwüren, unter denen ſie 
ihre Heimat verlaſſen. Pflichttreue bis zum äußerſten! Das war es, 
was ihr Denken beherrſchte, das war es, was die meiſten von ihnen im 
Laufe des Krieges mit ihrem Blute beſiegelten. Die Armee von 19141 
Das deutſche Volk wird nie den Dank ganz abzutragen imſtande ſein für 
alles, was jene ſeinetwillen geleiſtet und erduldet hat. 

Die Durchführung der Operation der „Armee⸗Ab⸗ 
teilung Strantz“ war derart gedacht, daß die 33. Referve-Divifion 
das V. Korps vor Verdun abzulöſen und die Sicherung gegen dieſe 
Feſtung zu übernehmen hatte, während das V. Korps gegen Fort Troyon, 
das bayeriſche III. gegen Camp des Romains vorging, das XIV. aber 
auf den Höhen von Flirey den Angriff gegen die mit Beſtimmtheit zu er⸗ 
wartenden Störungsverſuche aus Richtung Toul ſicherte. Um ihr Ziel 
zu erreichen, mußten die beiden mittleren Armeekorps, V. und bayer. 
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III. A. K., zunächſt das Hochplateau der Wosvre überſchreiten 
und ſich den Aufſtieg auf die Cötes Lorraines erkämpfen. Am Oſthange 
det letzteren ſollten ſich nach den eingelaufenen, durch Meldungen der 
bayeriſchen Kavallerie-Diviſion beſtätigten Nachrichten zur Verteidigung 
eingerichtete Feldſtellungen befinden. Gerade in den letzten Tagen wären 
dieſe, fo hieß es, durch Feſtungsgeſchütze aus Toul noch erheblich ver⸗ 
ſtärkt worden. 


Hat man von Metz aus die nicht unbedeutenden Höhen des linken 
Moſelufers erſtiegen und die aus der Geſchichte des Krieges 1870 be⸗ 
kannte Schlucht von St. Hubert überſchritten, ſo ſieht man vor ſich die 
Ebene der Mosvre. Sie iſt im Norden durch die breite Niederung 
der Orne, im Süden durch den in ſeinem Unterlauf tief eingeſchnittenen 
Rupt de Mad begrenzt, im Weſten durch die Cotes Lorraines, im Often 
durch die Höhen des linken Moſelufers. Wie eine lange, flache Schüſſel 
erſtreckt ſie ſich von Nord nach Süd. Ihre tiefſten Punkte bilden Seen, 
die keinen ſichtbaren Abfluß haben. Im September 1914 hatte die 
Wosbvre durch den Krieg noch wenig gelitten. Überall lagen, nahezu un⸗ 
verſehrt, zwiſchen den eben abgeernteten und vereinzelt ſchon wieder be⸗ 
ſtellten Feldern Bauernhöfe und allem Anſchein nach wohlhabende Ort⸗ 
ſchaften mit den für Nordfrankreich typiſchen, kleinen, von parkartigen 
Gärten umgebenen Schlöſſern. Weiter gegen Weſten blinkt, umgrenzt 
von Buchen- und Eichenwäldern eine große Waſſerfläche, der buchten⸗ 
reiche See von Lachauffée. Jenſeits desſelben erheben fic) wie eine ge⸗ 
waltige, 100 —150 m aus der Ebene emporſteigende lila Mauer, die auf 
ihrer Oberfläche von dunklen Wäldern bedeckten Cotes Lorraines. Je 
mehr man ſich ihnen nähert, deſto deutlicher zeichnet ſich im Süd⸗ 
weſten die eigenartige Silhouette des wie ein Felsblock in die Ebene 
hineingeworfenen, iſolierten Montſec und dahinter jene des kiſtenartig 
langen Le Mont ab. Dann wird die in Richtung gegen Norden faſt 
gerade verlaufende Höhenlinie nur einmal unterbrochen durch die Ein⸗ 
buchtung der Trouse de Spada, in der die Straße von Vigneulles über 
Creué und Chaillon nach Lamorville und den Weiler Spada führt, von 
dem jene ihren Namen hat. Dicht nördlich von ihr ſpringt mit faſt 
meſſerſcharfer Kante die Höhe von Hattonchätel in die Wokvre vor. Auf 
ihr befindet ſich eine vom Bifchof Hatto von Verdun um die Wende des 
neunten und zehnten Jahrhunderts gegründete Niederlaſſung, von der 
ein uraltes, frühgotiſches Rathaus und ein kleines zierliches Kirchlein mit 
herrlichem Kreuzgang zeugen. Noch weiter gegen Nordweſten ſieht man 
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eine kahle Kuppe, die Höhe von Combres, auf der ſo unendlich viel koſt⸗ 
bares deutſches Blut gefloſſen iſt. 

Lag über dieſer Landſchaft warmes, helles Sonnenlicht, ſo war es ein 
anmutiges, friedliches Bild, wohl geeignet, Gedanken an die Heimat zu 
wecken, zu deren Schutz man ausgezogen war. Jetzt, in den Tagen des 
deutſchen Vormarſches, brauſten kalte Weſtſtürme über die Ebene, grau⸗ 
ſchwarze, wild zerfetzte Wolken bedeckten den Himmel, heftige Regen⸗ 
ſchauer praſſelten faſt ohne Unterbrechung hernieder, verwandelten die 
Feldwege in ſchwer paſſierbare, lehmige Rinnſale und verhüllten jeden 
weiteren Ausblick. Murrend ſchimpfte die Truppe über die Ungunſt des 
Wetters. Sie ahnte nicht, von wie großem Vorteil für die Kämpfe der 
nächſten Tage der dichte Schleier fein ſollte, den der Regen über fie 
breitete. 


Die Erſtürmung des Oſtabfalls der Cötes Lorraines. 
18. bis 21. September. 


Am 18. September wurde eine kurze Verſchiebung der 
beiden Diviſionen vorgenommen. Die 6. Diviſion rückte über Gravelotte 
bis in die Linie Mars la Tour —Chambley vor. Die 5. Diviſion, deren 
Führung für den erkrankten Gett v. Schoch, der Kommandeur der 
5. Feldart. Brig., Generalmaj. Paul, übernommen hatte, ſtellte ſich links 
rückwärts geftaffelt, im Raume Gorz—Noveéant (Neuburg i. Lothr)— 
Moulin (Mühlen) bei Metz zum weiteren Vormarſch bereit. Das 
Korpshauptquartier wurde von Metz nach Gravelotte vorverlegt. 

Der 19. September war zur Einleitung des Angriffs 
beſtimmt. Die Infanterie ſollte in die Artillerieſchutzſtellung vorgehen, 
die ſchwere Artillerie die Erkundungen für den Aufmarſch vornehmen. 
An ſchwerer Artillerie hatte das Armeekorps außer dem bereits in ſeinem 
Verband befindlichen ſchweren Felbhaubik-Bataillon Kölſch (J. bayer. 
Fuß⸗A. R.) noch zugewieſen erhalten: den Stab des Fuß⸗A. R. 5, Oberſt 
Niebann, ein fhm. F. H. Btl. (II. 2. bayr. Reſ. Fuß⸗A. R. unter Major 
Blümlein), zwet Mörfer-Bataillone (II./3. bayr. Fuß⸗A. R., Major 
Blanc, und III. Fuß⸗A. R. 18, Major Meyer) ſowie % Btl. 10 em⸗ 
Kanonen (3. u. 4./Reſ. Fuß⸗A. R. 8). Die geſamte Fußartillerie, mit 
Ausnahme des 11./2. bayr. Ref. Fuß⸗A. R. wurde der 6. Diviſion unter⸗ 
ſtellt, die den Auftrag erhielt, im Anſchluß an das V. Armeekorps den 
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Angriff gegen den Oſthang der Cötes Lorraines, und zwar gegen die 
Front vom Südrand von Billy bis zur Höhe öſtlich Creue durchzuführen. 
Ihr Vorgehen hatte rechts des XIV. Korps die 5. Diviſion gegen einen 
etwaigen Vorſtoß aus der Gegend von Toul und Fort Liouville zu decken. 

Um 3% nachmittags überſchritten die vorderſten Teile der Infanterie 
der 6. Infanterie-Divifion die Straße Wosl— St. Benoit. Am 
Abend des 19. ſtanden ſie etwa 800 m weſtlich derſelben im Bois des 
Haudronvilles Hauts, öſtlich des Bois des Rays und in la Vignotte, mit 
Poſten an den weſtlichen Waldrändern. Widerſtand hatten ſie nicht ge⸗ 
funden, doch bewieſen zahlreiche Schützengräben in den Waldungen und 
an den Ortſchaften, z. B. auch am Oſtrand des Schloßgartens von St. 
Benoit, daß eine vorgeſchobene Verteidigung hier jedenfalls einmal be⸗ 
abſichtigt geweſen war. Nach Ausſagen der Landesbewohner ſollen dieſe 
Befeſtigungsarbeiten ſchon im Juli 1914 vorgenommen worden ſein. Ihr 
Zuſtand und ihre Bewachſung machten dies ſehr wahrſcheinlich. 

Die Infanterie der 5. Diviſion hatte mit vier Bataillonen der 
9. Brigade die Linie Sebaſtopol Ferme (ſüdlich St. Benoit)— Ihiaucourt 
erreicht. Die Verbindung des III. Armeekorps mit dem V. öſtlich Woet 
und — durch die bei Thiaucourt ſtehende bayer. Son Div. — mit dem 
rechten Flügel des XIV. Korps bei Viéville en Haye war hergeſtellt. 
Die 10. Brigade lag als Staffel zurückgehalten ſüdlich und öſtlich 
Chambley. 

Nun konnte der Artillerie⸗Au fmarſch beginnen. Infolge 
des anhaltenden Regenwetters befanden ſich alle Wegeverbindungen mit 
der einzigen Ausnahme der Straße Chambley —St. Benoit in einem ſehr 
traurigen Zuſtand. Die an und für ſich ſchlechten Waldwege durch das 
Bois des Haudronvilles und la Grande Souche mochten auf den erſten 
Anblick als unpaſſierbar für ſchwere Geſchütze erſcheinen. Aber das Vor⸗ 
gehen war befohlen, alſo wurde es ausgeführt. Das war Grundſatz in 
der deutſchen Armee von 1914. Geführt von den zur Erkundung vor⸗ 
geſandten Offizieren, fuhren die Batterien feindwärts durch die ſtock⸗ 
dunkle Regennacht. Kaum daß einmal eine elektriſche Taſchenlampe 
aufblitzte. Möglichſte Lautloſigkeit war angeordnet. Das war aber 
leichter geſagt als getan. Wenn ein Geſchütz plötzlich in ein Loch geriet 
und umzuſchlagen drohte, wenn ein Fahrzeug auf ein anderes auffuhr, 
das, im Schmutz verſinkend, nicht mehr vorwärts kam, dann waren halb⸗ 
unterdrückte Rufe des Zornes, laute Befehle nicht zu vermeiden. Der 
Weſtſturm verwehte ſie. Keuchend legten ſich die prachtvollen ſchweren 
Pferde ins Geſchirr, die geſamte Mannſchaft ſchob und zog an den 
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Rädern, der Schweiß riefelte in Strömen über die Gefichter der doch an 
harte Arbeit Gewohnten, die Adern drohten zu platzen. Raſch wurden 
junge Bäume gefällt, Büſche abgehauen, Faſchinen gebunden, die 
ſchlimmſten Wegeſtellen notdürftig ausgebeſſert und mit äußerſter An⸗ 
ſtrengung, faſt hätte man ſagen können, mit dem letzten Atem von 
Mann und Pferd, gelang es, die Geſchütze in die in Ausſicht genommenen 
Stellungen zwiſchen Woel und Sebaſtopol Ferme zu bringen. Es war 
eine ganz hervorragende Leiſtung. Wenn tatſächlich, wie die Meldung 
eines Diviſions⸗Generalſtabsoffiziers angibt, zwei Mörſer im Sumpfe 
ſtecken geblieben und nicht zum Feuern gekommen ſind, ſo kann dies die 
Leiſtung der Fußartillerie nicht verkleinern. Es wäre im Gegenteil nur 
ein weiterer Beweis für die außerordentlichen Schwierigkeiten, die ſie 
überwinden mußte und überwunden hat. Kein Feind ſtörte die Arbeit, 
keine gegneriſche Patrouille ließ ſich ſehen. Den Herren der franzöſiſchen 
Reſerve⸗Diviſionen und der 2. Kavallerie⸗Diviſion war wohl das Wetter 
zu ſchlecht. 

Um 72° vormittags des 20. September konnte Oberſt Nie⸗ 
bann melden, der Aufmarſch ſei glücklich gelungen. Doch dauerte es 
noch geraume Zeit, bis alle Vorbereitungen zum Feuerbeginn getroffen 
waren und die Beobachtungsverhältniſſe dieſen geſtatteten. Als der 
Kommandierende General des III. Armeekorps nach 8° an dem von ihm 
gewählten Gefechtsſtand, Marinbois Ferme, ſüdweſtlich Dampvitoux, ein⸗ 
traf, hatte ſich zwar der Sturm gelegt, doch regnete es noch, und die 
Mauer der Cotes Lorraines war nur zeitweiſe, wie durch einen dichten 
grauen Schleier zu ſehen. Für 9° war die Feuereröffnung der ſchweren 
Batterien gemeldet.“) Es blieb aber alles ruhig. Nur ſelten zerriß der 
Klang eines Infanterieſchuſſes, der trocken und hart, wie ein ferner kurzer 
Peitſchenſchlag, von dem Weſtrand der Waldungen oder von den Dörfern 
am Oſtfuß der Höhen herüberſchallte, die erwartungsvolle Stille. General 
Freiherr von Gebſattel ſchickte ſeinen erſten Adjutanten, Major 
Reiß, im Auto zu den Batterien, um anzufragen, warum das Feuer 
nicht begänne. Der kam mit der Meldung zurück, die Batterien ſtänden 
jetzt in notdürftiger Deckung auf den vorher beſtimmten Plätzen, die 
Sicht fei jedoch noch recht ſchlecht. Um 10*° aber falle der erſte Schuß 
und mit ihm der Turm der Kirche von Hattonchätel. Das werde das 
Zeichen ſein für den Beginn der Beſchießung der feindlichen Stellungen. 


*) Urſprünglich hatte der Führer der Armee-Whfeilung ſich den Befehl 
zum Beginn des Feuers vorbehalten, ihn aber dann auf Antrag des Komman⸗ 
dierenden Generals freigegeben. 
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Und richtig! Punkt 10°° hörte man in der vorgeſchobenen Linie der In⸗ 
fanterie jenen jedem Kriegsteilnehmer ſo wohlbekannten Ton, der ſich am 
eheſten noch vergleichen läßt mit dem haſtigen Ausſtoßen von Waſſer⸗ 
dampf durch eine Lokomotive. Er kam näher, wuchs an zum Fauchen 
eines wilden Tieres, wurde wieder leiſer, war für Augenblicke nicht mehr 
vernehmbar. Dann erfolgte eine Exploſion mit dumpfem und doch ſchmet⸗ 
terndem Krachen, und eine hohe Wolke von dunkelgrauem Rauch und 
oon hellgelbem Staub aus zertrümmerten Steinen, aus Mörtel und Erde 
erhob ſich langſam in der Mitte des Dorfes Hattonchätel in der von 
Waſſer überſättigten Luft. Sie verdeckte das Kirchlein. Als ſie ſich aber 
verzog, ſtand der Turm noch aufrecht. Er ſteht auch heute noch. Ein 
Zufall fügte, daß von all den vielen Geſchoſſen, die rund um ihn fres 
pierten, nicht ein einziges ihn ſelbſt getroffen hat. Noch war dieſer erſte 
Schuß nicht verhallt, als auf der ganzen Strecke zwiſchen Boel und Se- 
baſtopol Ferme ein gewaltiges Feuer anhob, das in die Ortſchaften 
ſchlug, den Oſthang der Cotes und hier wieder vor allem den Vorſprung 
von Hattonchatel mit graubraunen Sprengwolken bedeckte, die wie 
Springbrunnen ſchmutzigen Waſſers aus den Weingärten emporſtiegen. 
Voll Spannung lauſchten die Stäbe auf das Echo von franzöſiſcher Seite. 
Wo ſtanden die feindlichen Batterien? wo die von Toul herangebrachten 
Feſtungsgeſchütze? wie groß war ihre Zahl? Hing doch von der Ve— 
antwortung dieſer Fragen unter Umſtänden das Schickſal der ganzen 
Unternehmung ab. Aber nichts regte ſich, nur das Infanteriefeuer 
ſchwoll an einigen Stellen an, und vereinzelt hörte man den Schall eines 
Schuſſes aus einem Feldgeſchütz. Man konnte ſehr bald nicht mehr im 
Zweifel darüber ſein, daß wir den Franzmann vollkommen überraſcht 
hatten, und daß die Stellungen erheblich weniger ſtark beſetzt waren, als 
die erhaltenen Mitteilungen hatten erwarten laſſen. Dieſe Gunſt des 
Schickſals galt es zu nützen. Kurz vor 12° kam der Kommandeur der 
6. Diviſion zur Befehlsſtelle des Kommandierenden Generals und bat 
um die Genehmigung, mit dem Angriff ſofort beginnen zu dürfen. 
Freudig wurde ſie von General Freiherrn von Ge biattel erteilt, ob- 
wohl ſich General von Strantz den Befehl zum Antreten der Infanterie 
ausdrücklich vorbehalten hatte. Deſſen nachträgliche Zuſtimmung wurde 
mit Recht als ſicher vorausgeſetzt. 

Die Infanterie traf aber nun doch auf ſtärkeren Widerſtand als fie 
angenommen hatte. Es zeigte ſich wieder die Gewandtheit unſerer Gegner 
im Kampf um Ortlichteiten. Die Schützengräben waren teils vor die 
Dörfer vorgeſchoben, teils war die Hauptverteidigung in die rückwärtigen 


Teile der Ortſchaften und in flankierende Gräben verlegt. Man mußte 
erſt ſuchen, wo der Gegner war, den man bekämpfen ſollte. Auch mögen 
einzelne Abteilungen durch die ſchlimmen Erfahrungen, die ſie in den 
Kämpfen vor Nancy ohne die Möglichkeit genügender Artillerieunter 
ſtützung erlitten hatten, zu größerer Vorſicht beim Vorgehen veranlaßt 
worden ſein. Kurz vor Mitternacht waren die beiden Regimenter der 
11. Brigade“) bis auf Sturmentfernung an die Straße Billy —Hatton⸗ 
ville herangekommen, das 6. Regiment war in den öſtlichen Teil von 
Vigneulles eingedrungen, das 11. ſtand noch öſtlich der Straße von dieſem 
Orte nach Heudicourt. 

Die 5. Diviſion, der anſcheinend nur die ſich recht geſchickt ver⸗ 
haltende franzöſiſche 2. Kav. Div. gegenüberſtand, war, ohne ernſtlichen 
Widerſtand zu finden, mit Vortruppen der 10. Brigade an den Weſtrand 
des Bois de la Belle Ogiére, öſtlich Heudicourt, vorgekommen, mit der 
9. bis in die Linie Nonſard—Eſſey. Ihr linker Flügel war hierbei in 
der Nähe von Pannes in feindliches Artilleriefeuer geraten. Um das 
Vorgehen zu beſchleunigen, eilte General Jäger mit ſeinem Adjutanten, 
Hauptmann Freiherr von Berchem, in die vorderſte Linie und drang 
mit den erſten Schützen in den Ort ein. In dieſem, der von der Batterie 
Rineder, 5/10. F. A. R., kurz unter Feuer genommen worden war, 
ließen mehr als hundert, teils zerſchoſſene, teils aber auch unbeſchädigt 
herumliegende Klapp⸗Fahrräder erkennen, daß franzöſiſche Radfahrer⸗ 
kompagnien vorgezogen hatten, vor Eintreffen unſerer Infanterie ſich 
dem Artilleriefeuer zu entziehen. 

In der Nacht vom 20.21. September gelang es der 6. Inf. Div. die 
hartnäckig verteidigten Ortſchaften am Oſthang der Cötes zu nehmen. 
Zuerſt fiel Vié ville dem III./ 10 unter Major Schaaf in die Hände, 
das es mit Unterſtützung der 5./3. F. A. R., Hauptmann Meyerhofer, 
angriff. Härter war der Kampf um Hattonville, gegen das ſich 
II/ 13 unter Major Friedmann und III/ 6 gewendet hatten. Zwei⸗ 
mal ſetzte das erſtgenannte Bataillon zum Sturm an, während rechts 
III/ 13 gegen die in drei Linien, ſtockwerk übereinander angelegten Gräben 
am Berghang vorging und links III./6 den Südteil des Ortes angriff. 
Aber jedesmal ſchlug den vorgehenden Schützenlinien ſo heftiges Feuer 
entgegen, daß ein Eindringen ſich als unmöglich erwies. Da fuhr 1120 
nachts die Begleitbatterie Volk (4./3. F. A. R.) zugweiſe in die Schützen⸗ 


*) Die 6. Komp. 10. Inf. Regt. hafte ſchon in der Nachk 19./20. nach leichtem 
Gefecht die Ferme St. Louis beſetzi. 
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linie vor und beſchoß den Ort auf weniger als 400 m Entfernung über 
eine halbe Stunde lang. Als dann die Infanterie wieder antrat, wobei 
I1./6, den Ort ſüdlich umgehend, Richtung auf Höhe 335 nahm, hatte der 
Gegner das brennende Dorf verlaſſen. Am heftigſten wehrte ſich der 
Franzoſe in Vigneulles. Gegen dieſes hatte Do II./6 unter Haupt⸗ 
mann Schweiger entwickelt. Das Bataillon erreichte 88e abends die 
Straße Hattonville—Bigneulles und drang langſam von Nordoſten her 
in das Dorf ein, nachdem Unteroffizier Baum mit wenigen Leuten einen 
vom 11. Regiment unter Feuer gehaltenen Schützengraben am Kirch⸗ 
hof genommen hatte. In der Mitte der Ortſchaft aber kam der 
Kampf zum Stehen. Aus allen Fenſtern, Dach- und Fenſterluken 
praſſelte das Feuer. Wie bei einem Hagelſturm fegten die Geſchoſſe über 
die Straße, über Gaſſen, Höfe und Gärten. Auf wenige Schritte Ent⸗ 
fernung ſtanden ſich hier oft Angreifer und Verteidiger gegenüber. Die 
dunkle Nacht erſchwerte das Erfaſſen der Ziele. Nur das Auflodern der 
Brände und das Aufblitzen der Schüſſe ließen den Feind erkennen, der 
ſchattenhaft für einen kurzen Augenblick in den Rauchwolken erſchien und 
ſogleich wieder verſchwand. Wie immer bei Ortskämpfen wuchs mit der 
Größe der Lebensgefahr die Erbitterung. Heiſere Rufe, Flüche, Hilfe⸗ 
rufe der Verwundeten, Angſtſchreie der vom Feuertod Bedrohten miſchten 
ſich in das Kampfgetöſe. Raſch hergeſtellte Brandfackeln flogen durch die 
Luft in die beſetzten Gebäude; Steine, glimmende Balkenſtücke, Wurf⸗ 
geſchoſſe aller Art regneten aus dieſen auf die Angreifer. Die Wage des 
Sieges ſchien für einige Zeit zu ſchwanken. Nun protzte ein Geſchütz der 
1. Batterie 3. F. A. R. unter Leutnant Quenſel 700 m vor dem Dorfe 
ab und begann dieſes zu beſchießen. Da es aber, um die eigenen Truppen 
nicht allzu ſehr zu gefährden, das Feuer auf den weſtlichen Teil verlegen 
mußte, brachte auch das keinen durchſchlagenden Erfolg. Jetzt fuhr der 
tapfere junge Offizier bis an den Ortseingang heran, rollte mit Hilfe 
der Infanterie das Geſchütz auf der Straße ins Dorf hinein und ſchmet⸗ 
terte die zum erheblichen Teil ſchon brennenden Häuſer aus nächſter Ent⸗ 
fernung zuſammen. Viele der tapferen Verteidiger, die hier mit äußerſter 
Zähigkeit fochten, darunter ein Brigadegeneral, fanden unter den ein⸗ 
ſtürzenden Mauern und in den Flammen einen grauenvollen Tod. Als 
dann Teile von II./6 auch nördlich des Dorfes vorſtießen, und I. und 1I./11 
ſich ihm von Südoſten her näherten, floh, was von den Franzmännern 
noch am Leben war. Dem III./6 zugeteilte Maſchinengewehre vermochten 
ſie hierbei noch zu faſſen. 

Die unmittelbare Unterſtützung kämpfender Infanterie durch Begleit⸗ 
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batterien und -giige hat fic) bei all dieſen Ortskämpfen hervorragend be- 
währt. Es wurde der Beweis geliefert, daß entſprechend angeſetzte und 
geführte Artillerieteile auch heute noch bei Dunkelheit ruhig bis auf aller⸗ 
nächſte Entfernung an den Gegner heranzufahren vermögen. Hauptmann 
Volk, der mit der vorderſten Infanterie in das brennende Hattonville 
hineingeſtürmt war, erhielt als erſter Offizier ſeines Regimentes das 
Eiſerne Kreuz I. Klaſſe. 
* * 
* 


Für den 21. September war die Fortſetzung des An⸗ 
griffes befohlen. Die 6. Diviſion ſollte zunächſt die Höhen weſtlich 
der Linie Biéville—Bigneulles, das Bois de Menſſaumont und die Kuppe 
ſüdöſtlich Creué gewinnen, dann die ſchweren Feldhaubitzen und die 
10 em-Kanonen nachziehen. Die 5. Divifion hatte fic) mit der 10. Bri- 
gabe in den Befi des Höhengeländes nördlich der Straße Chaillon— 
Heudicourt zu ſetzen unter Aufklärung gegen die Linie Varvinay 
Savonniéres— Woinville, während die 9. Brigade angewieſen war, in der 
Gegend von Nonſard zu verbleiben, mit Sicherungstruppen in Linie 
Buxerulles—Montſec—Richecourt. 

Mit Tagesanbruch drang das 10. Regiment, ſeit dem 17. von Oberſt⸗ 
leutnant Mieg geführt, in die Waldungen nordweſtlich Hattonchätel ein, 
wo es in der Gegend des Wegeſterns — 2% km weſtlich des genannten 
Ortes — mehrfach in verluſtreiche Kämpfe geriet mit franzöſiſchen Ab⸗ 
teilungen, die vor dem nun angreifenden V. Armeekorps aus Linie 
St. Maurice — Billy zurückgingen. Das 13. Regiment erſtieg um dieſe Zeit 
die Höhen nördlich und ſüdlich Hattonchatel, das 6. befand fic) im Bore 
gehen gegen die Höhen beiderſeits Vigneulles, das 11. war in Richtung 
der Kuppe ſüdöſtlich Creus entwickelt. 

Die Erſtürmung des Oftrandes der Cötes Lorraines mit ihren, wie 
wir uns nachträglich überzeugten, vielen hintereinanderliegenden, meiſter⸗ 
haft gewählten, ſich gegenſeitig flankierenden Stellungen war ſchneller und 
mit geringeren Verluſten gelungen, als man nach den urſprünglichen 
Nachrichten hatte befürchten müſſen. Der Grund hierfür lag in unſerer 
ſtarken Überlegenheit an Artillerie, in der durch das Wetter begünſtigten 
Überrafhung und in der militärifchen Unterlegenheit der franzöſiſchen 
Reſervetruppen gegenüber unſerer tapferen Infanterie, die hier von der 
Feldartillerie in vorbildlicher Weiſe unterſtützt wurde. 

Die Stimmung der ſiegreichen Truppen war vortrefflich. Endlich 
war das vor Nancy wie ein Alp auf ihnen laſtende Gefühl von ihnen ge⸗ 


nommen, daß fie faft ſchutzlos dem Feuer einer überlegenen feindlichen 
Artillerie preisgegeben feien. 

Alsbald drängte der Kommandierende General zu weiterem Angriff. 
Schon um 10° wurde die Bereitſtellung der 6. Diviſion zum Vorgehen 
gegen den Abſchnitt Lavignéville—Gavonniéres befohlen, dieſes dann zu⸗ 
erſt auf 2°, ſpäter auf Bitten des Diviſionskommandeurs auf 3° nach⸗ 
mittags angeſetzt. Noch vor 4° eilte der Kommandierende General über 
den Weſtausgang von Hattonchätel vor, um perſönlich das Antreten der 
Diviſion zu beobachten. Da ſich dieſes aber verzögerte, (f. Seite 106), be⸗ 
fand er ſich mit ſeinem Auto einige Zeit in der vorderſten Schützenlinie 
des J. Bataillons der Dreizehner. Vom Feinde war jedoch nichts mehr 
zu bemerken. 

Die von den Truppen des Armeekorps erſtürmten Ortſchaften boten 
ein Bild wilder Verwüſtung. Es zeigte ſich hier die gewaltige Wirkung 
unſerer ſchweren Artillerie. Was dieſe verſchont hatte, war dann oft 
noch dem Feuer der Feldartillerie und den entſtandenen Bränden zum 
Opfer gefallen. In Vigneulles hatte der Teil zwiſchen dem Kirch⸗ 
hof und der Straße Hattonchatel —Heudicourt derart gelitten, daß man 
glauben mochte, er würde für Unterkunftszwecke überhaupt nicht mehr in 
Betracht kommen. Niemand hätte es für möglich gehalten, daß im Laufe 
der nächſten Zeit hier drei Diviſionsſtäbe mit all ihren Anhängſeln, eine 
große Lazarettanlage, ſowie all die ungezählten Behörden, Magazine 
uſw., eines Eiſenbahnendpunktes zwar etwas enge, aber doch in zweck⸗ 
entſprechender Weiſe untergebracht werden könnten. Jetzt lag über dem Dorf 
eine ſchwälende Rauchwolke. Der Geruch glimmenden Holzes füllte die 
Atmoſphäre. Durch die zerſtörten Tür- und Fenſteröffnungen, ſowie 
durch die von den Artilleriegeſchoſſen geſchlagenen Löcher und Riſſe in 
den Mauern ſah man im Innern der Gebäude noch Flammen an den 
Wänden emporzüngeln und das Werk der Zerſtörung vollenden. Mit 
ſchußähnlichem Krachen brach das brennende oder auch nur mehr kohlende 
Gebälk zuſammen und warf Garben kniſternder Funken in die Höhe. 
Bereits waren aber geſchäftige Hände an der Arbeit, die Straße von den 
auf ſie gefallenen Trümmern zu reinigen, den Weg frei zu machen für 
Truppen, für Fahrzeuge der Artillerie und für Kolonnen. Nur wenige 
gefallene Franzoſen, die man erſt bei den Aufräumungsarbeiten ge⸗ 
borgen, lagen noch ſeitlich der Straße, an den blutbeſpritzten Außen⸗ 
mauern der Häuſer, bis ſie weggeſchafft wurden, um ein ehrenvolles Sol⸗ 
datengrab zu finden, das nicht weniger pietätvoll gepflegt wurde, wie 
jene ihrer deutſchen Gegner. Weggeworfene Ausrüſtungs⸗ und Be⸗ 


kleidungsſtücke, gerriffenes Lederzeug, halbgeleerte Menage⸗ und Kaffee: 
geſchirre zeugten, wie üblich, von der ſchließlich überhaſteten Flucht der 
Franzoſen. 

Schlimmer noch ſah es aus in Hattonchatel. Auf dieſes hatte 
ſich zeitweiſe das Feuer der ſchweren Batterien konzentriert. Die öſtliche 
Hälfte des Ortes glich infolgedeſſen einem durch eine Erdbebenkata⸗ 
ſtrophe, durch urweltliche Gewalten verurſachten Felsſturz. Rieſige, aus 
den Mauern und Fundamenten der alten Häuſer herausgeſprengte Stein⸗ 
blöcke lagen wild durcheinander geworfen meterhoch auf der Straße oder 
füllten die tiefen Granattrichter. Leider war auch das Spitzbogenge⸗ 
wölbe des ſchönen Kirchleins an mehreren Stellen durchſchlagen, der 
herrliche Kreuzgang ſtark beſchädigt. Der Boden des kleinen, recht⸗ 
eckigen Kloſterhofes war vielfach aufgewühlt, die eisgrauen Platten zer⸗ 
trümmert. Vereinzelt ſah man gebleichte Knochen, die durch die Ex⸗ 
ploſion eines Geſchoſſes nach jahrzehnte⸗, ja vielleicht jahrhundertelanger 
Ruhe aus ihrer Liegeſtadt unſanft an die Luft gezerrt worden waren. 
Als Zeichen einſtigen Friedens rankte ſich um eine ſchlanke Säule ein 
verwilderter Roſenſtock, an dem halb entblättert, noch verdorrte Blüten 
hingen. Nicht ohne Gefahr für Arme und Beine vermochte man den 
Trümmerhaufen zu überklettern, wenn man auf die Schloßterraſſe 
kommen wollte, die, gegen Oſten vorgeſchoben, einen prächtigen Ausblick 
gewährte. Weithin ſchweifte da das Auge über die fruchtbare Ebene der 
Woeévre, die nun wieder in tiefſter Ruhe lag. Nur ganz ferne im Süd» 
oſten waren hoch am Himmel weiße Sprengwölkchen ſichtbar, die ſich 
ſcharf abhoben von den ſchwarzen, vom Winde gepeitſchten Wolken, 
deren Ränder durch die Strahlen der hinter ihnen verborgenen Sonne 
im hellſten Goldglanze leuchteten. In grotesk verzerrten Formen zogen 
gigantiſche Schatten über die Landſchaft. Es mag 33° nachmittags 
geweſen ſein, als nach einem kurzen Regenſchauer, der in Richtung Thiau⸗ 
court niederging, ein Regenbogen in hell leuchtenden Farben die Gegend 
überſpannte. „Sieh den Friedensverkünder“! ſagte ein oder der andere. 
Es war eine trügeriſche Hoffnung! — Hier, wo die Aufräumungsar⸗ 
beiten noch nicht hatten vorgenommen werden können, ſah man zwiſchen 
den Ruinen zahlreiche Leichen franzöſiſcher Soldaten, zum Teil fürchter⸗ 
lich zerfetzt und in den abenteuerlichſten Stellungen. In der Mitte des 
Platzes, vor der Mairie, lag mit weit ausgeſtreckten Armen ein Stabs⸗ 
offizier in nagelneuer Uniform mit glänzenden Abzeichen. An der Stelle 
des Kopfes aber färbte eine große Blutlache den Boden. Das Spreng⸗ 
ſtück einer ſchweren Granate hatte dem Offizier das Haupt vollkommen 
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zerſchmettert, wohl als er, aufgeſchreckt durch die erften Schüſſe, gerade 
zum Sammelplatz ſeiner Truppe eilen wollte. Die überall verſtreuten 
Ausrüſtungs⸗ und Gepäckſtücke, darunter die eines Diviſionsſtabes, ließen. 
auch hier die Überraſchung und den überhaſteten Abzug des Gegners er⸗ 
kennen. Ein Nebengäßchen war weithin bedeckt mit weißen Papierfetzen. 
Allem Anſchein nach ſollte da gerade eine Feldpoſt verteilt werden, 
als die deutſchen Granaten dazwiſchen fuhren. Zerriſſen, vom Regen 
durchweicht, teilweiſe auch noch ganz unverſehrt, lagen hier unzählige 
Beweiſe von Liebe und Treue, von ſchwerer Sorge und vielleicht heute 
ſchon vernichteter Hoffnung. Militäriſch war die Ausbeute aus den gee 
ſammelten Briefſchaften gering; rein menſchlich hätten ſie Stoff geboten 
zu vielen ernſten Betrachtungen, zu manch herzzerreißendem Roman. 

Am gründlichſten zerſtört war Hattonville. Hier war tat- 
ſächlich kein Haus, keine Scheuer, kein Schuppen unverſehrt. Nur rauch⸗ 
geſchwärzte Mauern ragten wie in ſtummer Klage gen Himmel. 
Nahe dem Nordeingang lagen in Reih und Glied, mit echt deutſch⸗mili⸗ 
täriſcher Genauigkeit ſorgſam ausgerichtet, die Leichen franzöſiſcher Sol⸗ 
daten, die bei der Verteidigung des Orts den Tod gefunden. Auf den 
Straßen ſah man die Kadaver einiger Tiere. Nur ein einziges lebendes 
Weſen regte Di in den Trümmern. Auf dem geborſtenen Eckſtein eines. 
Hauſes ſaß mit einem Stab in der Hand, in wenige Lumpen gehüllt, ein 
halb nackter, blinder Greis, der, unverſtändliche Worte murmelnd, mit 
erloſchenen Augen in die Verwüſtung ſtarrte. Neben ihm lag ein Stück 
ſchwarzen Brotes, das ein mitleidiger deutſcher Soldat dem Alten ge⸗ 
geben. Ob er über dem Grauſen der vergangenen Stunden den Verſtand 
verloren, ob er, wie die Frau in Réméréville (ſ. Seite 67), ein bereits 
früher dem Irrſinn verfallener Bettler geweſen? Es war ein erſchüttern⸗ 
des Bild menſchlichen Elends. 

Oft wurden im Laufe der folgenden Jahre deutſche Gäſte, die das. 
III. Armeekorps beſuchten, durch die Ruinen von Hattonville und Vig⸗ 
neulles geführt. Keiner hat fie geſehen, ohne tiefbewegt dem Gedanken 
Ausdruck zu geben, jetzt wiſſe er erſt, vor welchem Schickſal das deutſche 
Heer die Heimat bewahrt habe. Die Frage mag berechtigt ſein, wie viele 
lid) dies im Laufe des Krieges ganz klar gemacht haben, wie viele fo 
heute noch deſſen erinnern. 

Im Laufe des 21. September wurde das Generalkommando nad): 
St. Benoit verlegt, wo bereits ein Feldlazarett eingerichtet war. 
Das Schloß machte äußerlich einen leidlichen Eindruck; im Innerm 
aber war es durch die vorhergegangenen Einquartierungen ſtark mit- 
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Phot. Hoffmann, München. 
Blick von Vigneulles auf Hattonchätel. 
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Oſtabfall der Cotes Lorraines 
von Buxières auf Apremont geſehen. 
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Die Woévre-Ebene mit dem Montfec 
von der Kapelle oberhalb von Buxieres. 


Schloß St. Benoit 
Korpsſtabsquartier des bayer. III. Armeekorps 191416. 
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genommen. In den Zimmern des Erdgeſchoſſes lag Schutt und Unrat 
faſt meterhoch, ſo daß der erſte Adjutant des Generalkommandos, 
Major Reiß, nach einer vorläufigen Erkundung meldete, eine Unter⸗ 
bringung des Stabes ſei unmöglich. Der angeſtrengten Arbeit einer 
Jägerkompagnie gelang es aber in 36 Stunden ſoweit Ordnung und 
Sauberkeit zu ſchaffen, daß eine notdürftige Unterkunft für einige Tage 
denkbar ſchien. Niemand glaubte, daß St. Benoit nun faſt ſiebenviertel 
Jahre dem Generalkommando zum Aufenthalt dienen ſollte. In dieſer 
Zeit wurden allerdings ſo viele Ausbeſſerungen und Veränderungen an 
ihm vorgenommen, daß man faſt von einem völligen Umbau hätte 
ſprechen können. 


Das Vorgehen über die Cotes Lorraines. 


21. bis 24. September 1914. 


(Skizze 4 und 5.) 
it dem Befehl zum Vorgehen an den Abſchnitt La— 
vigneville —Savonnières wurde der 6. Diviſion zu⸗ 
gleich aufgetragen, ſich bei der jetzt beginnenden 
Halblinksſchwenkung des Armeekorps zur Sperrung 
der von Lamorville nach Lacroix ſur Meuſe und 
hs d: AR d Maizey führenden Straßen rechts zu ſtaffeln. Dieſe 
r Maßregel war notwendig, um zu verhüten, daß der 
Gegner zwiſchen das bayer. III. und V. Armeekorps eindränge und ſich 
gegen Flanke und Rücken der zum Angriff auf das Fort Camp des 
Romains bereitgeſtellten Truppen wende. 

Schon bald ließ ſich erkennen, daß die für die Nacht vom 21./22. be» 
abſichtigte Entwicklung der ſchweren Artillerie an der Straße Lavigne- 
ville —Savonnieres und das hierzu notwendige Vorverlegen der On: 
fanterieficherungen an den Südweſtrand des Bois de Narmont, des Bois des 
Wawroils und weiter auf die Höhe 261 bei Varnéville und bis Loupmont 
nicht durchführbar war. Das „Oberkommando Strantz“ genehmigte die 
vom Generalkommando beantragte Verſchiebung dieſer Bewegungen auf 
die Nacht vom 22./23. Die 6. Diviſion erhielt nun noch ein weiteres 
Bataillon ſchwerer Feldhaubitzen, das bisher bei der 5. Diviſion einge⸗ 
teilte II. /Reſ. Fußart. Rgt. 2. Dem Generalkommando wurde II. / Pi. 16 
unter Major Freiherr von Röſſing zugewieſen und das Eintreffen 
von drei Krupp'ſchen halbſchweren 28 em-Küſtenmörſern und der öfter: 
reichiſchen 2. ſchweren Küſtenmörſerbatterie (zwei 30,5 em) in Ausſicht 
geſtellt. 

Am 21. September um 4° nachmittags trat die 11. Brigade 
mit dem 3. Feldartillerie-Regiment vom Wegeſtern 2 km weſtlich Hatton: 
chätel über das Schlößchen l'Etanche den Marſch an, den 1/13 unter 
Major Mark in der linken Flanke über 404 öſtlich des Bois de la Vati⸗ 
lary begleitete. Rechts der Brigade ſollte das V. Armeekorps vorgehen, 
doch befand ſich dieſes noch nicht auf gleicher Höhe. Die Unſicherheit der 
Lage, das unüberſichtliche, von feindlichen Patrouillen noch nicht geſäuberte 
Waldgelände, der naſſe Boden und die ſchlechten Wege, verzögerten den 


Vormarſch ftart. Auch mußte die Vorhut ſich gegen das vom Feinde be⸗ 
ſetzte l' Etanche entwickeln und verlor hierdurch viel Zeit. Mit Einbruch 
der Dunkelheit ſtand aber das 10. J. R. auf den Höhen öſtlich Lavigné⸗ 
ville, das 13. bei l'Etanche und der ſüdweſtlich davon gelegenen Ferme, 
mit dem I. Bataillon an der Höhe 386. Breite feindliche Schützenlinien 
waren im Zurückgehen von Lavignéville und Chaillon in ſüdweſtlicher 
Richtung bemerkt worden. 

Von der 12. Brigade erhielt das 11. Regiment „von der Tann“, 
das auf der Höhe ſüdöſtlich Creué von einer bei Varvinay ſtehenden 
franzöſiſchen Batterie unter Feuer genommen worden war und hierbei 
einige Verluſte erlitten hatte, den Befehl an den Bachgrund von Varvinay 
—Gavonniéres vorzugehen. Schwacher Widerſtand feindlicher, vor⸗ 
nehmlich an den Hängen des Creuébachs eingeniſteter Nachhuten wurde 
raſch gebrochen. Das III. Bataillon rückte nach Varvinay, das II. nach 
Savonnieres, das von einem franzöſiſchen Kavallerieregiment beſetzt 
geweſen, aber beim Anrücken der deutſchen Truppen geräumt worden 
war. Sicherungen wurden von beiden Bataillonen gegen Weſten vor⸗ 
geſchoben. I./11. blieb als Regimentsreſerve in Chaillon. Das Regiment 
„Kaiſer Wilhelm“ fand in Creué die wohlverdiente Nachtruhe. 

Von der 5. J. D. hatte die 10. Brigade um die Mittagsſtunde des 
21. September die Höhen nordweſtlich und weſtlich Heudicourt ohne 
gegneriſche Einwirkung erſtiegen. Sie ſchwenkte am Nachmittage be⸗ 
fehlsgemäß gegen Südweſten und ging mit dem 19. Infanterie⸗Regi⸗ 
ment rechts, mit dem 7. links bis in die Linie Savonnieres— Burieres 
vor. Heudicourt wurde gegen Abend von feindlicher Artillerie aus 
Richtung Liouville ſtark beſchoſſen, ohne daß die in der Dorfſtraße 
ſtehende Artillerie und die dort untergebrachten zwei Bataillone des 
Bayreuther Regiments ſchwere Verluſte erlitten. Der bedauernswerte 
Ort hatte dies Schickſal nun jahrelang, oft täglich, zu erleiden, ohne daß 
den deutſchen Truppen hierdurch größerer Schaden zugefügt oder deren 
Verbindung nach rückwärts wirklich geſtört wurde. 

Die 9. Brigade hatte den Befehl erhalten, aus der Gegend von 
Nonſard ſtarke Sicherungen in das Gelände ſüdlich Heudicourt, nach 
Montſec und Richecourt vorzutreiben. Generalmajor Jäger befahl 
hierzu den 21ern, ein Bataillon von Nonſard nach der ſüdöſtlich Heudi⸗ 
court am Waldrand gelegenen Ferme Buxieraubois zu entſenden. Das 
dazu beſtimmte II. Bataillon des Major Hörn is ging am ſpäten Nach⸗ 
mittag noch bis an die Weggabelung öſtlich Buxerulles vor. Das Regi⸗ 
ment „Hartmann“ ſollte mit je einem Bataillon Lahayoille, Montſec und 


108 


Richecourt befeken und geriet bereits, als es zur Ausführung feines 
Auftrages Pannes in ſüdlicher Richtung verließ, in feindliches Artillerie⸗ 
feuer. Gleich nach den erſten Schüſſen erſchien aber, im Galopp vor⸗ 
eilend, der Führer der II. / 6. F. A. R., Hauptmann Uhl, mit feinem 
Stabe vor dem Südausgang des Ortes, während ſeine Batterien durch 
dieſen raſſelten und dann, ſcharf nach links abbiegend, am Wege nach 
Euvezin in verdeckte Feuerſtellung gingen. Trotz des aufgeweichten 
Bodens protzte eine Batterie nach der anderen in voller Ruhe, wie auf 
dem Exerzierplatz, nach rechts ab, die Beobachtungswagen wurden in 
dem faſt knietiefen Lehmboden bis dicht hinter den Kamm der gegen 
Süden deckenden Höhenlinie vorgeſchoben. In dieſem Augenblick ſchwieg 
das feindliche Feuer, die Stellung der gegneriſchen Batterien war nicht 
zu entdecken. Gerade aber, als die letzten Protzen zurückfuhren, heulten 
wieder einige franzöſiſche Granaten heran, ſchlugen in die Beſpan⸗ 
nungen, warfen mehrere Pferde mit ihren Reitern zu Boden. Und 
alsbald brauſte ein Rafale nach dem andern über die Beobachtungs⸗ 
ſtellen mitten in die Batterien. Jetzt glaubte Hauptmann Uhl ein ganz 
ſchwaches Aufwirbeln von Staub oder Erde am Höhenrand weſtlich 
Maizerais bemerkt zu haben und gab Befehl zur Verteilung des Feuers 
auf etwa 200 m Breite rechts und links des erkannten Zieles. Bei der 
Spannung der Lage ſchien ihm Feuereröffnung und Einſchießen ver⸗ 
zweifelt lange zu dauern. Die wenigen Minuten, bis die Batterien zum 
Gruppenfeuer übergingen, dünkten ihm eine Ewigkeit. Schon ſchien es 
ihm auch, als ob die Wirkung der feindlichen Treffer ſich fühlbar machte, 
daß bei einer Batterie das Feuer ſtockend herauskäme. Das durfte 
nicht ſein, ſollte die Abteilung nicht unterliegen und der Infanterie mehr 
ſchaden als nützen. Hatte der Feind ſchon die Batterien erfaßt, ſo ſollte 
er wenigſtens nicht merken, daß ſein Feuer Erfolg hatte. Mit raſchem 
Entſchluß griff Hauptmann Uhl zu einem Mittel, das die Vorſchrift 
nicht kannte, und das weder im Frieden noch im Kriege vielleicht je 
wieder zur Anwendung kam. Er warf das Sprachrohr des Feldtele⸗ 
phons zur Seite, erhob ſich aus der liegenden Stellung auf die Knie und 
begann mit ſeiner, im ganzen Regiment bekannten und wohl öfter be⸗ 
lächelten, trompetenartig wirkenden, hellen Tenorſtimme die Abteilung 
wie eine große Batterie zu kommandieren, den Chefs nur die Angabe der 
Entfernungszahlen überlaſſend. Ohne daß das Tempo der Feuerabgabe 
im Geringſten ſchwankte, jagte jetzt Gruppe um Gruppe zum Gegner 
hinüber. Wohl eine halbe Stunde dauerte der aufregende Zweikampf. 
dann begann das Einſchlagen der feindlichen Granaten unregelmäßiger 
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zu werden, immer vereinzelter kamen ſie an. Es war kein Zweifel mehr, 
man hatte die gegneriſchen Batterien gefaßt. Noch raſcher ertönten jetzt die 
Feuerbefehle, noch ſchneller folgten fic) die Gruppen. Da ſchwieg das feind⸗ 
liche Feuer, der Fanzoſe war niedergekämpft! Bei den eigenen Batterien 
ſah es freilich auch böſe aus. 2 Offiziere und über 30 Mann waren ge⸗ 
fallen, eine große Zahl von Verwundeten ſchleppte ſich nach rückwärts, 
viele Pferde wälzten ſich am Boden. Am meiſten gelitten hatte die zu⸗ 
nächſt Pannes ſtehende 4. Batterie des Hauptmann Dotzauer, aber 
keinen Augenblick hatte ihr Feuer geſtockt. Immer waren die aus⸗ 
fallenden Mannſchaften von den anderen Geſchützen oder aus den 
Staffeln raſch ergänzt worden. Die Feuerdiſziplin hatte fic) ausge⸗ 
zeichnet bewährt. Wie ſpäter berichtet wurde, ſoll ein Mann vom Kirch⸗ 
turm von Eſſey aus mit einer Flagge das Feuer der franzöſiſchen 
Batterien geleitet haben, was deren Treffſicherheit erklärte. 

Das 14. Regiment hatte unterdeſſen langſam Boden nach vor⸗ 
wärts gewonnen. Ein neuer Feuerüberfall traf das II. Bataillon bei 
Überſchreiten der Höhe weſtlich Maizerais. In lichten Wellen wurde 
die Feuerzone durchlaufen und in der Mulde ſüdweſtlich der Mühle von 
St. Bauſſant wieder geſammelt. Um 35 nachmittags erreichte das Regi⸗ 
ment mit feinen vorderen Abteilungen Lahayville und ſchob abends das 
III. Bataillon nach Richecourt vor, das I. traf, durch feindliche Artillerie 
aufgehalten, erſt am 22. September um 6e morgens am Montſec ein. 

* * 


* 


Für den 22. September war die Einnahme der Schutz ⸗ 
ſtellung für den Artillerieangriff auf das Fort Camp des 
Romains befohlen. Die Infanterie ſollte die Waldzone, die das Armee⸗ 
korps von ſeinem nächſten Ziele, dem Fort, trennte, vom Feinde ſäubern 
und Sicherungen vortreiben bis an die ſüdweſtlichen Waldränder vom 
Bois de Narmont, bis an die Vieux Etang Ferme am Oſtende des Mar⸗ 
ſoupe⸗Tales, dann von hier quer durch das Bois de la Montagne bis 
auf die Höhe 343 nordweſtlich Barnéville und auf den le Mont. Zum 
Schutz der Flanken hatte fic) die 6. Divifion rechts, die 5. links ſtark zu 
ſtaffeln. 

Entſprechend dem von der „Armee⸗Abteilung Strantz“ erteilten Auf 
trage, waren die Aufgaben für die ſchwere Artillerie folgendermaßen 
feſtgeſetzt: 

Die Batterie les Paroches war niederzuhalten durch ein Ba- 
taillon ſchwerer Feldhaubitzen und eine 10 cm-Batterie, 


das Fort Camp des Romains niederzukämpfen und ſturm⸗ 
reif zu ſchießen durch je ein Bataillon ſchwerer Feldhaubitzen und 21⸗em⸗ 
Mörſer, durch eine 10 cm-Batterie und 1% Batterien halbſchwerer 
Krupp'ſcher Küſtenmörſer, drei 28 em-Geſchütze, 

das Fort Liouville ſollte artilleriſtiſch bekämpft werden durch 
ein Bataillon Mörſer und eine öſterreichiſche Motorbatterie (zwei 30,5- 
em-Geſchütze). 

Als am 22. September um 8° vormittags am äußerſten rechten 
Flügel des Armeekorps das Königs⸗Regiment antrat, lag dichter Nebel 
auf den Niederungen, der die Erkundung außerordentlich erſchwerte. 
Das I. Bataillon, das durch das Bois de Gilaumont und le Chanot an 
den Südweſtrand des Bois de Narmont vorſtoßen ſollte, zögerte mit 
dem Eindringen in die dichten Waldungen, weil ſeine 3. Kompagnie, 
Hauptmann Heinzmann, auf dem Hange nördlich des Gilaumont 
auf verhältnismäßig nahe Entfernung bereits in den Kampf mit der 
Front nach Nordweſten eingetreten war und unverbürgte Meldungen 
ſowohl von der Anweſenheit franzöſiſcher Infanterie im le Chanot, wie 
auch vom Vorgehen ſtarker feindlicher Kräfte aus der Gegend von 
Lacroix ſur Meuſe wiſſen wollten. Mit langen Sprüngen eilte Oberſt⸗ 
leutnant Mieg zu ihm vor. Schon war er mit den in vorderſter Linie 
befindlichen Schützen bis auf wenige Schritte an den Nordrand des Bois 
de Gilaumont herangekommen, als der ausgeſchwärmten Linie ein 
heftiges Feuer entgegenſchlug, das ſie zwang, ſich niederzuwerfen. 
Während nun der Oberſtleutnant zurückging, um Unterſtützung vorzu⸗ 
ſenden, verfolgte ihn, der in ſeiner „Überlebensgröße“ ein allzu ver⸗ 
lockendes Ziel bot, das Feuer eines in der Nordoſtecke des Waldes ſtehen⸗ 
den Maſchinengewehres, das erſt eingeſtellt wurde, als er ſich für ein 
paar Augenblicke niederwarf und tot ſtellte. 

Inzwiſchen war III/ 10 gerade im Begriffe, durch Lavigneéville gegen 
Lamorville vorzugehen, als ſich — es mag kurz nach 9° vormittags ge: 
weſen ſein — plötzlich der Nebel wie ein Theatervorhang teilte, und man 
auf etwas über 1500 m Entfernung eine ſehr breite franzöſiſche Schützen⸗ 
linie erblickte, die, gefolgt von Kolonnen, gegen die Linie Spada —La⸗ 
morville vorging. Es waren ſchätzungsweiſe mindeſtens zwei Regimenter. 
Raſch beſetzte Major Schaaf mit den vier Kompagnien des III. Ba⸗ 
taillons die Höhe nördlich Lavignéville und ließ das Feuer eröffnen. 
Die Kompagnie Heinzmann blieb in ihrer Stellung, mit den anderen 
drei Kompagnien drang das J. Bataillon unter nicht unerheblichen Ver⸗ 
luſten in den Wald ein. Die M. G. Kompagnie wurde öſtlich vorge— 
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nannter Ortſchaft in Stellung gebracht, das II. Bataillon ſtand zur Ver⸗ 
fügung der Brigade. Aus der Gegend weſtlich Höhe 280 feuerte feind⸗ 
liche Artillerie; eigene Batterien waren noch nicht zu ſehen. Der Fran⸗ 
zole verſtärkte ſtändig ſeinen linken Flügel, der ſchließlich mit Teilen in 
das Bois de Lamorville eindrang, wodurch eine Umfaſſung von III./10 
einzutreten drohte. Doch brachte das Feuer der Zehner den Angriff 
zum Halten, als er bis auf weniger denn 1000 m herangekommen war. 
Die Lage blieb aber nach wie vor eine höchſt gefährliche, da von dem 
erwarteten Vorgehen des V. Armeekorps im Wald von Lamorville noch 
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nichts zu bemerken war, die gegneriſche Überlegenheit ſich immer ſtärker 
fühlbar machte und nun auch von Südweſten her Artilleriefeuer halb⸗ 
flankierend auf dem Regimente lag. Die Munition begann knapp zu 
werden. Beherzte Leute, wie der Gefreite Laudenberger, der 
Reſerviſt Mayerhofer der 10. Kompagnie und Landwehrmann 
Renn meldeten fic) freiwillig, um trotz des das ganze Gelände be⸗ 
herrſchenden, übermächtigen feindlichen Feuers Verſtärkung und Mu- 
nition herbeizuholen. Zwiſchen 11 und 12° vormittags eröffnete eine 
Batterie von 1./3. Feldart.Rgt., der bald die beiden anderen folgten, aus 
einer Stellung nordöſtlich Lavignéville das Feuer. Es war Hilfe in 
hoher Not. Der Feuerkampf ſteigerte ſich auf beiden Seiten bis zu der 
Grenze der Möglichkeit. Als aber immer mehr gut ſitzende deutſche 
Schrapnells über den franzöſiſchen Linien explodierten, ſah man, wie zu⸗ 
erſt einzelne Leute, dann kleine Trupps in immer wachſender Zahl dieſe 
nach rückwärts verließen. Noch lag aber in der Mitte der gegneriſchen 
Aufſtellung eine ſtarke Schützengruppe, deren Führer lange Zeit aufrecht 
bei ſeinen Leuten ſtand. Es war augenſcheinlich, daß auch hier Wille 
und Veiſpiel eines beſonders tapferen Offiziers die Mannſchaft bei⸗ 
ſammen hielt. Gegen 1% mittags kam nun atemlos der obengenannte 
Infanteriſt Renn von rückwärts herangelaufen mit dem lauten Rufe: 
„Verſtärkung kommt!“ — Das preußiſche Regiment 47 „König Ludwig 
von Bayern“ war im Anmarſch, und bald ſchlug aus dem Walde von 
Lamorville ein rafendes Infanterie - u. Maſchinengewehrfeuer in den noch 
ausharrenden Gegner. Da war es um deſſen letzten Halt geſchehen. 
Aus dem Zurückgehen der Franzoſen wurde zuerſt ein Laufen, dann eine 
regelloſe Flucht, bei der ſie viele Tote und Verwundete auf dem Gefechts⸗ 
feld zurückließen. Ihre Maſſe wandte ſich über Rouvrois in der 
Richtung gegen St. Mihiel. Das bayeriſche Königsregiment, insbe 
ſondere ſein III. Bataillon und die M. G. Kompagnie, hatten fic) wieder 
hervorragend bewährt, Major S ch a af, Hauptmann Oskar S taub ⸗ 
waſſer und Oberleutnant Sch maußer fic) beſonders ausgezeichnet. 
Die Schwäche des III. Bataillons verhinderte eine Verfolgung. Es ver⸗ 
pflegte ſich nun an der Straße Deurnouds— Lavigneville und rückte noch 
während der Nacht hinter den Höhenrücken ſüdlich Lamorville; das II., 
das im Bachtal bis etwa 1 km an Lavigneville herangezogen worden 
war, wurde als Reſerve wieder nach l'Etanche zurückgenommen. Das I. Ba⸗ 
taillon kam unter fortgeſetzten, verluſtreichen Kämpfen im le Chanot bis 
etwa in die Höhe von Spada, ohne den Anſchluß an das 13. Regiment 
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gewinnen zu können. Das von dieſem um 123° dem Oberſtleutnant 
Mieg zur Verfügung geſtellte II. Bataillon hatte nicht eingeſetzt werden 
müſſen. 

Die übrigen Regimenter der 6. Diviſion, die durchweg wieder die 
Dreigliederung in Vorpoſten, Bereitſchaft und Reſerve angenommen 
hatten, erreichten ebenſo wie jene der 5. im Laufe des 22. September 
nahezu kampflos innerhalb der ihnen zugewieſenen Gefechtsſtreifen die 
für die Artillerie⸗Schutzſtellung befohlene Linie: Das Vorpoſtenbataillon 
der 13er, 1./13, ftand im Bois de Narmond und im la Beauchotte⸗Walde, 
jenes des 6. Regiments, 1/6, im Bois de Verſel, II/ 11 im Bois de Gau⸗ 
mont und Bois de Wawroils, etwa 2 km nördlich der Marſoupe Ferme, 
mit vorgeſchobenen Patrouillen die Straße Woinville— St. Mihiel über⸗ 
wachend. Von der 10. Brigade befand ſich das Vorpoſtenbataillon III./19 
am Straßenkreuz 1200 m weſtlich Woinville im Waldſtück les Valottes, 
mit vorderſter Sicherungslinie bei Vieux Etang Ferme und nördlich des 
Grundes zwiſchen les Moutots und Gobefard, III in Woinville, mit 
einer Kompagnie auf Höhe 343 ſüdweſtlich dieſes Ortes. 

Überall im Waldgebiet war man, abgeſehen von dem am rechten 
Flügel eingeſetzten 1/10, nur auf Patrouillen geſtoßen, die leicht zurück⸗ 
geworfen worden waren. Der Chok, der den Franzoſen durch die Er⸗ 
ſtürmung des Oſtrandes der Cötes Lorraines verſetzt worden war, hatte 
entſchieden ſo erſchütternd auf ſie gewirkt, daß ſie ſich die günſtige Ge⸗ 
legenheit entſchlüpfen ließen, den breiten, St. Mihiel vorgelagerten Wald⸗ 
gürtel zu hartnäckigem Widerſtand zu benützen. Mit Leichtigkeit hätten 
ſie hier hinreichend Zeit gewinnen können, um die Verteidigung des 
linken Maasufers und damit auch, von dieſem Ufer aus, jene des Forts 
Camp des Romains organiſieren und aufbauen zu können. 

Die Kräfte der 9. Brigade, die als Staffel das Auffahren der 
ſchweren Artillerie am Montſec zu decken und die linke Flanke des 
Armeekorps gegen Angriffe von Süden zu ſichern hatte, ſtanden zu der 
ihr zugewieſenen Frontbreite von über 10 km in keinem rechten Ver⸗ 
hältnis. Dies war um ſo ſchlimmer, als auch die Verbindung mit dem 
XIV. Armeekorps lange ſehr loſe war. Erſt als dieſes im Laufe des 22. 
mit ſeinem rechten Flügel Seicheprey in die Hand nahm, ſchien 
wenigſtens die Gefahr für den linken Flügel der Brigade beſeitigt. 
General Jäger entſchloß ſich, zwei Gruppen zu bilden, rechts und links 
des Gehölzes Haute Charriére de Gerehamp, das ſchon infolge der ſüdlich 
vorgelagerten Seen für einen feindlichen Angriff kaum in Betracht kam. 
Er beauftragte das 21. Regiment, mit dem II. Bataillon den le Mont zu 
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befeßen, mit dem III. den Sattel zwiſchen dieſem Berg und dem Montſec, 
eine Kompagnie auf Höhe 309 an der Straße nach Loupmont vorzu⸗ 
ſchieben. Das J. Bataillon und die M. G. Kompagnie der 21er wurden 
als Brigadereſerve nach Lahayville beordert. 1./14 bei Montſec ſollte 
wieder bei feinem Regiment einrücken, das dann gegen Abend bei Riche- 
court vereinigt war; in Xivray verblieb eine Kompagnie. Das 6. Feld⸗ 
artillerie-Regiment hatte fich zwiſchen Lahayville und Höhe 240 nord⸗ 
weſtlich davon bereit zu ſtellen, um einen Angriff aus Linie Boucon⸗ 
ville Beaumont abweiſen zu können. Außerdem hatte es noch weitere: 
Stellungen zu erkunden, aus denen eine Unterſtützung der beiden In⸗ 
fanterieregimenter möglich wäre. Letztere hatten zur Einnahme der be⸗ 
fohlenen Stellungen nur feindliche Kavallerie zurückdrängen müſſen, er⸗ 
litten aber durch Artilleriefeuer einige Verluſte. Bemerkenswert dürfte 
fein, daß II./ 21, das am hellen Morgen kilometerweit über die voll⸗ 
kommen eingeſehene Ebene gegen den le Mont vorging, dies in kleinen 
Gruppen mit großen Zwiſchenräumen, d. h. im ſogenannten „Streuver⸗ 
fahren“ ausführte und fo verluſtlos den Fuß des Berges erreichte. Erſt bet 
dem nun folgenden Angriff auf den am Kamm des Berges eingeniſteten, 
allerdings an Zahl entſchieden unterlegenen Feind hatte es 30 Tote und- 
Verwundete zu beklagen. 

Alsbald nachdem die Bataillone der 6. Diviſion über den Abſchnitt 
Lavignéville—Barvinayn—Gavonniéres in die Waldzone eingedrungen 
und bevor noch die gar nicht ungefährlichen Verhältniſſe im le Chanot 
und bei Lamorville völlig geklärt waren, begann die ſchwere Ar⸗ 
tillerie mit ihrem Aufmarſch. Im feſten Vertrauen auf den 
Schutz der Infanterie arbeiteten die Fußartilleriſten am Bau ihrer 
Batterien, ohne ſich um das Zwitſchern von Infanteriegeſchoſſen — es 
waren dies meiſt Weitgänger oder Querſchläger der im Walde zurüd- 
gedrängten ſranzöſiſchen Patrouillen — viel zu kümmern. Mit den 
Sicherungsabteilungen der Vorpoſtenbataillone gingen Fußartillerie⸗ 
Offiziere nach vorne, um Beobachtungsſtellen zu erkunden und eingu- 
richten. Eigens hierfür beſtimmte Abteilungen verbanden dieſe durch 
Telephon⸗Anlagen mit den Batterie-Stellungen. Die ſchweren Feld⸗ 
haubitzen. Mörſer und 10 cm-Ranonen wurden dann ohne jeden 
Zwiſchenfall in Stellung gebracht. Umſonſt ſtreuten die Geſchütze des 
Fort Camp des Romains auf Waldblößen und ſonſtige Plätze, auf 
denen das Auffahren der Angriffsbatterien vermutet wurde. 

Am Nachmittage bewegte ſich eine lange, durchaus eigenartige So: 
lonne von Chambley über St. Benoit. Mit vielem Stampfen, Keuchen. 
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und Puſten ſchob ſich ganz langſam ein ſchier endloſer Zug von Straßen⸗ 
lokomotiven, Anhänge⸗ und Motorwagen auf der Straße gegen Vig- 
neulles vor. Sie ſchleppten Rohre und Lafetten gewaltiger Geſchütze, deren 
Bettungen und Munition. Es waren höchſt eigenartige, aber durchaus 
moderne Kriegsmaſchinen, die 28 und 30 em-Geſchütze, Erzeugniſſe der 
Fabriken Krupp und Skoda, kunſtvolle Werke, zu deren Überwachung 
und Inbetriebſetzung langbärtige, bebrillte Männer beſtimmt waren, die 
viel eher Stubengelehrten, als Feldoffizieren glichen. Sie ſollten am 
folgenden Morgen ſchon ihre ſchweren Sprenggeſchoſſe gegen die zu be⸗ 
kämpfenden Forts ſchleudern. Man hoffte, daß unter deren Wirkung die 
Betonmauern der franzöſiſchen Befeſtigungen wie Ziegelſteine zer⸗ 
bröckeln, ihre Eiſenkonſtruktionen wie Glas zerſplittern würden. Da fuhr 
eine Lokomobile, die zu nahe an den voraus befindlichen Wagen heran⸗ 
gekommen, ganz wenig, nur um einige Zentimeter, über den Rand der 
befeſtigten Straße auf den Fußſteig. Sofort ſank das rechte Vorderrad 
ein, umſonſt verſuchte der Führer das fauchende Ungetüm zurückzureißen. 
Es ſchwankte, ſtieß wie hilfeſuchend unter ängſtlichem Schnauben Wolken 
von weißem Dampf aus, neigte ſich zur Seite und, während Führer und 
Heizer in hohem Bogen über den Graben flogen, legte es ſich nach rechts, 
der im Schuß gebliebene Anhängewagen nach links über die Straße. 
Nur die an der Spitze befindliche, aus einem Geſchütz beſtehende Halb⸗ 
batterie des Majors Kruft vermochte den Weg nach Creus fortzuſetzen, 
alles andere mußte halten. Ingenieure, Führer und Begleitperſonal 
eilten mit Winden und Hebeln zu Hilfe. Es bedurfte aber der Arbeit 
von vielen Stunden, um die umgeſtürzten Fahrzeuge in die Höhe 
zu bringen, den Weg wieder frei und fahrbar zu machen. Es war aus⸗ 
geſchloſſen, daß dieſe Batterien am nächſten Morgen ihre Tätigkeit be⸗ 
ginnen konnten. Was war da zu machen? Es mußte eben ohne ſie 
gehen. Höchſte Eile war geboten, um den errungenen Erfolg auszu⸗ 
nützen, das wußte ein jeder. 


Am 23. September, 10° vormittags begannen die in Stellung 
befindlichen ſchweren Feldhaubitzen, die Mörſer und 10-cm-Ranonen ihr 
Feuer gegen die Forts Camp des Romains und les Paroches. Um Zen 
folgte die Halbbatterie Kruft. Noch vor Mittag konnte Oberſt Nie⸗ 
bann melden, die Schüſſe lägen ſehr gut, die Wirkung wäre eine augen⸗ 
ſcheinliche, bereits ſei in Camp des Romains eine ſtärkere Exploſion, 
wahrſcheinlich die eines Munitionsmagazins, erfolgt. Der Franzoſe ant⸗ 
wortete nur ſchwach, zumeiſt mit Felobatterien und mit ganz unregel⸗ 
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mäßigen Pauſen, indem er erfolglos das Waldgelände abftreute. Am 
öſtlichen Maasufer traten außerhalb der Forts keine ſchweren Batte⸗ 
rien auf. 


Das Gefecht der 6. Infanferie-Divifion bei Spada. 
23. und 24. September. 
(Skizze 5) 


Die feindliche Infanterie verhielt ſich am 23. September vor der 
Front der beiden Diviſionen auffällig ruhig, nur gegenüber dem rechten 
Flügel des Armeekorps ſchien ſich ein Gewitter zuſammen zu brauen. 
Lamorville, die Höhe 294 nordweſtlich Spada, dieſer Ort ſelbſt, 322 
öſtlich Maizey und die Cote Ste. Marie (331) waren vom Feinde beſetzt. 
Eine Fliegermeldung ſchätzte die feindlichen Kräfte im Dreieck Lacroix 
Maizey—Lamorville auf eine Diviſion. Demgegenüber klaffte auf deutſcher 
Seite zwiſchen dem I. Bataillon der Dreizehner und dem I. der Zehner 
(. Seite 113) am Weſtrand des le Chanot eine erhebliche Lücke. In dem 
unüberſichtlichen, wenig wegſamen Walde befanden ſich immer noch zahl- 
reiche franzöſiſche Patrouillen und Verſprengte. Die bei Senonville, an 
der Straße Chaillon—St. Mihiel, zum Teil innerhalb des Waldes in 
Stellung gegangenen ſchweren Batterien waren direkt gefährdet und 
baten mit Recht wiederholt um beſſere Sicherung durch Infanterie. 
Generalleutnant Lang“) erteilte daher dem 10. Regiment den Befehl, 
das III. Bataillon am Weſtrand des le Chanot, gegenüber Spada, einzu⸗ 
ſetzen. Veim Durchſchreiten des Waldes, das in zwei Kolonnen erfolgte, 
wichen vor dem Bataillon überall feindliche Abteilungen, Patrouillen 
und einzelne Leute aus. Sie vollführten ein tolles, ganz planloſes Ge⸗ 
ſchieße. Von allen Seiten pfiffen die Geſchoſſe durch Büſche und Aſte, 
ohne daß man vom Gegner allzu viel zu ſehen vermochte. Es war eine 
unheimliche Situation. Niemand wußte, was der nächſte Augenblick 
bringen würde. Mehrere Franzoſen wurden beim Ausplündern von 
Gefallenen des I. Bataillons überraſcht und erſchoſſen. Als die Kom⸗ 
pagnien gegen 4° den Waldrand erreichten, ſah man eine wohl 300 m 
breite franzöſiſche Schützenlinie, die ſoeben vom Creuébach gegen den le 


*) Generalmajor Lang, der Kommandeur der 11. Brigade, war zum 
Generalleuknank befördert worden. 
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Chanot anftieg. Sie ging nach der Feuereröffnung des Bataillons fofort 
über den unter unſerem Artilleriefeuer liegenden Weiler Spada zurück. 
Das I. Bataillon wurde aus dem Walde herausgezogen, in der Mulde 
ſüdweſtlich Senonville neu geordnet und in drei Kompagnien formiert. 
Es ſicherte ſpäter ſüdlich des III. Bataillons am Waldrand. Zwei Kom⸗ 
pagnien des dem Oberſtleutnant Mieg ſpäter unterſtellten I. Bataillons 
des 6. Regiments wurden von ihm perſönlich an den Weſtrand des Bois 
de Narmont geführt und dort mit Front gegen 322 in Stellung gebracht. 
Das II. Bataillon des 10. Regiments hatte die Höhe nördlich Lavignsville 
zu halten.“) 

Als Oberſtleutnant Mieg gegen 5° nachmittags zu ſeiner Regi⸗ 
mentsbefehlsſtelle im einſpringenden Winkel des Waldes zurückkehrte, 
fand er dort den Befehl zu einer anderweitigen Bereitſtellung der Bri⸗ 
gade. Generalleutnant von Höhn, der mit einem Angriff des Feindes 
gegen die rechte Flanke feiner Divifion rechnete, hatte fic) nämlich ent⸗ 
ſchloſſen, dieſem zuvorzukommen. Er ſtellte der Brigade Lang noch 
das III. Bataillon des 11. Regiments unter Major Muxel, ſowie außer 
dem 3. Feldart.Rgt. noch die II. Abteilung des 8. Feldart.Rgts. zur Ver⸗ 
fügung und befahl, unter Staffelung links die Kuppe 294 und den von 
dieſer gegen das Waldſtück la Selouſe ziehenden Höhenrücken in Beſitz zu 
nehmen. Mit der rechts anſchließenden preußiſchen 10. Diviſion war 
vereinbart worden, ſie ſolle ſich, mit ihrem linken Flügel dicht nördlich 
Lamorville vorgehend, dem Angriff anſchließen. Der Beginn der Vor⸗ 
wärtsbewegung war auf 6° abends feſtgeſetzt. Es war alſo anzunehmen, 
daß es wiederum zu einem Nachtgefecht kommen würde. Der Komman⸗ 
dierende General erhielt von dieſer Abſicht des Diviſionskommandeurs 
erſt Meldung, als deſſen Anordnungen bereits ergangen waren. 

Die 11. Brigade hatte auf Grund derſelben befohlen, die Regimenter 
ſollten fic) am Nordweſtrand des Bois de Gilaumont, begiehungsmeife 
des le Chanot zu gemeinſamem, gleichzeitigem Vorgehen bereitſtellen, 
rechts Gruppe Schulz — 13. JR. ohne 1./13, aber mit III/ 11 —, links 
Gruppe Mieg — 10. J. R. ohne 11./10, aber mi: %1./6. Der rechte 
Flügel ſollte vorerſt einen etwa 1500 m weſtlich Lamorville an der 
Straße von dieſem Dorf nach Lacroix gelegenen Punkt erreichen, der 
finfe den Weiler Spada. Von hier aus fet dann am nächſten Morgen 


*) Eine unbedingt genaue Feſtſtellung der von den einzelnen Abteilungen 
eingenommenen Plage iſt unmöglich, da die in den Akten befindlichen An- 
gaben zu ſehr voneinander abweichen. 


der Angriff weiterzuführen. Als Trennungslinie zwiſchen beiden Regi⸗ 
mentern war der Weg aus dem le Chanot zur Relaincourt-Mühle be⸗ 
ſtimmt. Die Aufſtellung der beiden Gruppen nahm viel mehr Zeit in 
Anſpruch, als angenommen und war erſt nach Einbruch der Dunkelheit, 
zwiſchen 7°° und 8° vollendet. Die Brigade drängte daher zum Vor⸗ 
gehen, fo daß die Übergangsverhältniſſe über den Creuebach vorher nicht 
mehr genau erkundet werden konnten. Die Nacht war klar und mond⸗ 
hell; auch beleuchteten die Brände von Lamorville und Spada ſcharf 
einzelne Geländeſtrecken. 

Gegen 80 trat die erſte Schützenlinie an. Raſch lief ſie über den 
vom Wald nach Weſten abfallenden Hang hinunter zum Rupt de Creus. 
Dieſer erwies ſich als ein erhebliches Hindernis. Die Leute ſtutzten. 
Major Alfons Vogl, Chef von 8./13, ſprang allen voraus in den 
Bach, ſank jedoch fo tief ein, daß ihn feine Mannſchaften wieder heraus⸗ 
ziehen mußten. Eilig ſuchten Patrouillen längs des Ufers nach Über⸗ 
gängen. Es fanden ſich aber nur zwei Stege bei der Relaincourt⸗Mühle. 
Auf dieſen gingen die beiden Regimenter über, zuerſt das 13., dann das 
10. Damit wurde natürlich wieder unendlich viel Zeit verloren. Nun 
galt es, ſich erneut nach rechts und links zu entwickeln. Von Spada her 
fielen einzelne Schüſſe. Es konnte ſich aber nur um eine zurückgelaſſene 
Patrouille handeln, denn als am Nachmittage unſere ſchweren Haubitzen 
einige Schuß auf den Ort abgegeben hatten, waren franzöſiſche Ab» 
teilungen daraus zurückgegangen. Ein am Weſtrand des le Chanot in 
Stellung gegangener Zug der 6./3. F. A. R. unter Leutnant Helbling 
hatte ſie noch mit Schrapnells beſchoſſen und zur wilden Flucht veran⸗ 
laßt. Als ſich jetzt eine Kompagnie des 10. Regiments dem Weiler 
näherte, war er nicht mehr beſetzt. 

Nun ſchickten ſich die Regimenter an, die Höhe zu erſteigen. Da 
machten ſich die Einflüſſe der Nacht wieder geltend. Wohl irregeführt 
durch den Feuerſchein von Lamorville und durch Schüſſe aus der Gegend 
dieſes Dorfes, verlor die vorderſte Linie der Dreizehner vollkommen die 
Richtung. Sie ſchwenkte förmlich um ihren rechten Flügel, ſo daß ſie 
allmählich Front nach Nordoſten bekam, und ein Auseinanderlaufen der 
Brigade zu befürchten war. Oberſt Schulz nahm daher die beiden 
Regimenter bis an die Straße Lamorville —Spada zurück und ſetzte das 
Vorgehen von neuem an. Damit war es ſehr ſpät geworden. Auf 
halber Höhe wurde gehalten und befohlen, ſich einzugraben. Dieſe Arbeit 
konnte erſt nach Mitternacht beginnen und ſchritt infolge des ſchweren 
Bodens und des Mangels an großem Schanzzeug nur ſehr langſam vor⸗ 
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wärts. Die M. G. Kompagnie der 13er war zum Schutz des in der Luft 
hängenden rechten Flügels rechts geſtaffelt. Das III. Bataillon des 11. 
Regiments ruhte zurückgehalten zwiſchen der öfter genannten Straße und 
dem Creué-Bach. Die naſſe Wieſe war in der kalten Nacht ein recht 
wenig angenehmer Viwakplatz und ein ungemütlicher Aufenthalt. Die 
Büſche am Bachufer wurden von einigen fic) dort aufhaltenden fran- 
zöſiſchen Nachzüglern und Verſprengten raſch geſäubert. 

Von der preußiſchen 20. Brigade war nichts zu ſehen. Sie hatte bis 
zum Eintritt der Dunkelheit auf das Vorgehen der 11. Brigade gewartet. 
Als dieſes nicht erfolgte, war ſie in der Annahme, der Angriff ſei auf den 
nächſten Morgen verſchoben, zurückgegangen. Patrouillen, die Ver⸗ 
bindung mit ihr aufnehmen follten, ſtießen in der Gegend von Lamor- 
ville, das während des Tages von der II. Abteilung des 8. Feldartillerie⸗ 
Regiments beſchoſſen worden war, auf Franzoſen. 
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Zufolge eines am Abend des 23. ausgegebenen Diviſionsbefehls war 
der Angriff der 11. Brigade am 24. weiterzuführen. 

In der Nacht vom 23. auf 24. September gegen 1 Uhr 
morgens hatte ſich das II. Bataillon des 10. Regiments ohne weſentlichen 
Kampf in den Beſitz von Lamorville geſetzt. Mit Tagesanbruch ſollte die 
Brigade antreten. In der empfindlich kühlen Nacht hatten auch jene, die 
nicht gerade im Sicherungsdienſt verwendet oder mit Aushebung von 
Deckungsgräben beſchäftigt waren, wenig Schlaf gefunden. Die Mann⸗ 
ſchaft dachte zumeiſt, es handle ſich um Durchführung des Angriffs auf 
Troyon. Keiner zweifelte, daß dieſer, wenn man ihn unternehme, auch 
glücken werde. Opfer würde es ja wohl koſten, aber „jede Kugel, die 
trifft ja nicht!“ und, „warum ſoll gerade ich es fein, den das Schickſal 
ereilt?“ 

Noch war es ruhig vor der Front, nur ab und zu heulte eine Granate 
heran, wie ſuchend, ob denn da ein Gegner wäre. Oder ein Schrapnell 
platzte hoch in der Luft. „Gut, daß die Kerle immer ſo hohe Spreng⸗ 
punkte haben!“, murmelte einer. Leiſe erfolgten die Kommandos und 
ſchweigend ſetzte ſich die Schützenlinie in Bewegung. Zuerſt erreichte das 
13. Regiment mit feinen vorderen Abteilungen die Höhen nordoftlich 
294. Vorſichtig krochen die Führer auf die Kammlinie vor. Da! — ein 
Augenblick des Staunens. Was ging hier vor? Im Gelände nördlich 
und ſüdlich der Straße Lamorville —Lacroix marſchierten kurze Kolonnen 
in großer Menge, teils nach Oſten, teils nach Weſten. Auf der Straße 


fuhren Fahrzeuge verſchiedenſter Art. Man hatte den Eindruck, daß 
hier eine Ablöſung von Truppen ſtattfand. Es konnte jedoch auch die 
Einleitung des Abzuges der Franzoſen über die Maas ſein. Aber für 
die Truppe handelte es ſich jetzt nicht darum, ſich lange den Kopf darüber 
zu zerbrechen, was der Feind eigentlich beabſichtigte. Hell tönte eine 
junge Stimme: „Auf! Marſch, marſch! — Stellung! Vor uns zurück⸗ 
gehender Gegner! Viſier 800! Schützenfeuer!“, und eine andere wie 
berichtigend: „Gegner halbrechts, jenſeits der Straße! Viſier 1200 und 
1300! Schützenfeuer!“ Knatternd brach das Feuer los. Die feindlichen 
Abteilungen wirbelten durcheinander. Der Feuerüberfall hatte ſichtlich Er⸗ 
folg. Es war, als wenn jemond mit einem Stock in einen Ameiſenhaufen 
ſtößt. Nun ſah man auch Schützenhaufen und Kolonnen aus dem Ge⸗ 
hölz la Selouſe eilig dem Talgrund nordweſtlich desſelben zuſtreben. 
„Herrgott! Jetzt ein Königreich für eine Batterie!“ ſeufzte ein Kom⸗ 
pagnieführer und ſchaute ſehnſüchtig nach dem Wald in ſeinem Rücken, 
als wenn er damit im Galopp heranjagende Geſchütze hervorzuzaubern 
vermöchte. Umſonſt! Die Gelegenheit, die Verwirrung zum Chaos zu 
ſteigern, konnte nicht ausgenutzt werden. Im Gegenteil! Die fran⸗ 
zöſiſche Artillerie war auf dem Poſten. Die Entfernung hatte ſie längſt 
feſtgelegt. Rafale auf Nafale kam von Nordweſten, aus dem Grund bei 
261 nordweſtlich Selouſe. Und ſchon ſchlugen auch von jenfeits der 
Maas, aus Richtung les Paroches, von links ſeitwärts, ja von halblinks 
rückwärts Granaten ein. Es waren keine Geſchoſſe aus Feldgeſchützen. 
Es waren ſchon wieder die ger! . . - „ſchweren Dinger“. Das 10. 
Regiment erlitt bereits beim Heraufſteigen am rückwärtigen Hange er⸗ 
hebliche Verluſte. Das war ja, wie bei Maixe! Teufel auch! Sollte 
das Spiel ſich wiederholen? Faſt ſchien es ſo. Zwar lag die Batterie 
des Paroches unter dem Feuer unſerer ſchweren Geſchütze bei Senon⸗ 
ville, aber im Gelände vortrefflich gedeckte Außenbatterien ſandten Schuß 
auf Schuß herüber. Und die eigene Artillerie? Sie ſtreute unſicher und 
ohne viel Wirkung in das Gelände weſtlich und nordweſtlich 294. Die 
an den Weſtrand des Gilaumont vorgebrachten Geſchütze — ein Zug des 
Leutnants Helbling von der 6. Batterie, dem ſich ſpäter ein weiterer 
unter Leutnant Aſhton der 4. des 3. Feldart.Rgts. anſchloß — ſchoſſen 
unter anderem auf den Kirchturm von Rouvrois, wo man feindliche 
Beobachter vermutete. Bald brach dort auch Feuer aus. Die feindliche 
Beobachtung erwies ſich wie gewöhnlich als ausgezeichnet. Zwar waren 
die deutſchen Schützenlinien gegen Nordweſten vollkommen gedeckt, aber 
von les Paroches aus überſah man den ganzen Creué-Grund bis in 
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jede Falte. Wo immer eine Gruppe zur Unterſtützung vorging, wo ein 
Stab ſich regte, da ſauſten alsbald die Granaten hin, da krepierten die 
Schrapnells. Soeben hatte Major Muxel auf Befehl des Oberſt 
Schulz fein Bataillon (III./11) zur Verlängerung des etwas nach links 
abgekommenen rechten Flügels des 13. Regiments entfaltet, da traf ihn 
ein Granatſplitter, der ihm den unteren Teil der linken Geſichtshälfte 
wegriß. Blutüberſtrömt brach er zuſammen, vermochte ſich aber noch 
bis zur Relaincourt⸗Mühle zurückzuſchleppen, in deren Keller der Ver⸗ 
bandplatz eingerichtet war. Seinem Adjutanten, Oberleutnant Zwick, 
der ihm einen Notverband angelegt hatte, durchbohrte kurz darnach eine 
Schrapnellkugel die Hand. Oberleutnant von Fabris übernahm als 
älteſter Offizier die Führung des Bataillons. 

Der Wirrwarr im Vorgelände hatte ſich gelöſt. Deutlich konnte man 
unterſcheiden, wie ſich aus der Gegend von 261 nordöſtlich Lacroix und 
aus rein weſtlicher Richtung ein Angriff in breiter Front gegen 294 und 
den Höhenrücken nordöſtlich davon entwickelte. Gewandt deckten ſich die 
vorgehenden feindlichen Schützen im Gelände. Nur hier und da waren 
Gruppen, und dahinter kleine, ſchmale Kolonnen ſichtbar. Dann aber 
praſſelte ziemlich gleichzeitig in einer Entfernung von kaum mehr als 
600 m auf der ganzen Front das Feuer los. Die Lage war kritiſch. 
Der rechte Flügel hatte immer noch keinen Anſchluß an die ſehnlichſt er⸗ 
wartete preußiſche 10. Diviſion. Zwiſchen dem linken Flügel des leicht 
nach Nordweſten gerichteten 13. und dem etwas links rückwärts ins Ge⸗ 
jecht getretenen 10. Regiment aber befand ſich eine Lücke, die bei dem 
erneuten Vorgehen am vorhergehenden Abend entſtanden war. In dieſe 
{hob nun Oberſtleutnant Mieg Teile von L/6 ein. Das III. Bataillon 
feines Regiments ſtand an dem nach Südoſten abfallenden Hang der 
Kuppe 294, das I. war links geſtaffelt mit Front gegen Höhe 269, die 
Hauptmann Heinzmann ſehr geſchickt mit Sicherungen beſetzt hatte. 
Die II./8. F. A. R., die mit einer Batterie bei Senonville, mit zweien nörd⸗ 
lch Chaillon ſtand, eröffnete das Feuer auf die feindlichen Linien, unter⸗ 
ſtützt von Batterien und Zügen des 3. Feldartillerie⸗Regiments, die 
öſtlich Lavignéville und im Bois des Gilaumont ſtanden.“) Der An: 
griff wurde abgewieſen, doch ſetzte ſich der Gegner ein paar 

*) Wenn alſo einzelne Berichte der Infanferte behaupten, man habe an 
dieſem Tage überhaupt keinen Schuß der eigenen Arkillerie gehört, ſo iſt das 
nicht richtig. Mehrfach waren auch Offiziere und Unteroffiziere der Gelo- 
artillerle in der vorderen Linie. Es fehlte aber die Verbindung nach rückwärks. 
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hundert Meter rückwärts im Gelände feſt, und die eigenen, vornehmlich 
durch Artilleriefeuer verurſachten Verluſte häuften ſich. Als jemand 
beim Stabe der Dreizehner auf den Gedanken kam, ein Winkerzeichen 
geben zu laſſen, wurde die kleine Gruppe ſofort mit Schrapnells zuge⸗ 
deckt. Einige Leute fielen, andere wurden verwundet, obwohl man ſich 
durch Vorwärtsſpringen dem Feuer zu entziehen ſuchte. Die Verwendung 
von Winkerflaggen fand damit, nicht nur bei dieſem Regiment, für 
immer ihr ruhmloſes Ende. Bald war vom Regimentsſtabe nur mehr 
Oberſt Schulz übrig, ferner der durch einen Streifſchuß am Kopf leicht 
verwundete Führer der M.G. Kompagnie, Oberleutnant Regler und 
eine Ordonnanz. Der Negimentsadjutant, Leutnant Gehring, war 
ſchwer verwundet. Hinter Strohgarben, die ſie bei jedem Sprung vor 
ſich hinwarfen, ſuchten ſie ſich notdürſtig zu decken. 

Jetzt traten erneut franzöſiſche Schützenlinien aus dem Selouſe⸗ 
Wald. Raſch knatterten die Gewehre der am rechten Flügel befindlichen 
M. G. Kompagnie los. Die Geſchoßgarbe lag ausgezeichnet. Man ſah 
mit bloßem Auge die Leute ſtürzen. Wiederum aber bewährte ſich die 
franzöſiſche Artillerie. Alsbald lenkte ſie ihr Feuer auf dieſen gefähr⸗ 
lichen Gegner. Auch bei den Maſchinengewehr⸗Schützen traten Verluſte 
ein. Trotz des andauernden Feuers verband da ein Schütze die Ver⸗ 
wundeten im Knien. Der Kompagnieführer rief ihm zu, er ſolle das doch 
im Liegen machen. Da antwortete er: „So geht es beſſer und ſchneller, 
Herr Oberleutnant, ich kann dann raſcher allen helfen.“ Es dauerte 
nicht lange, da traf ihn eine tödliche Kugel. Seine Kameraden ließen es 
ſich nicht nehmen, dem Braven ein ehrliches Soldatengrab zu bereiten, 
bevor ſie aus der Stellung abrückten. So bewährte ſich deutſche Kame⸗ 
radſchaft! 

Das Artilleriefeuer der Franzoſen flaute nach dem Zurückgehen 
ihrer Infanterie nicht ab, ſondern nahm eher noch zu. Das Bataillon 
Hofmann, III./13, das von zwei Seiten Feuer erhielt, litt Hart, Das 
II., unter Maj. Friedmann, ſehr zweckentſprechend etwas hinter dem 
Höhenkamm eingegraben, hatte verhältnismäßig wenige Verluſte. Ver⸗ 
ſtärkung, oder doch eine Entlaſtung, ſei es durch Artillerie, ſei es durch 
ein Vorgehen der 10. Diviſion, war dringend erwünſcht. Um dies zu 
veranlaſſen, diktierte Oberſt Schulz dem Oberleutnant Regler gerade 
eine Meldung an die Brigade, da hob dieſer, laut ſchimpfend, die rechte 
Hand in die Höhe. Er hatte einen Schuß durch zwei Finger erhalten, 
was ihn am Schreiben hinderte. Ruhig ſagte der Oberſt: „Ich glaube, 
ich bin auch verwundet, ich habe ſtarke Schmerzen am Knie.“ Die 
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Meldung wurde mühſam fertig gekritzelt, unterſchrieben und durch die 
letzte Ordonnanz zurückgeſchickt. Dann legte Oberleutnant Regler 
ſeinem Kommandeur, dem ein Infanteriegeſchoß ein tiefe⸗ Loch in die 
Knieſcheibe geſchlagen hatte, einen Notverband an. Als wäre das ſelbſt⸗ 
verſtändlich, blieben beide auf ihrem Platz hinter der Schützenlinie. Um 
dieſe Zeit, es mag 1 geweſen fein, meldete fic) ein Verbindungsoffizier 
des preußiſchen Regiments 47. Oberſt Schulz ſagte ihm, ein Vorſtoß 
nördlich Lamorville durch den Selouſe⸗Wald würde die Lage ſehr er⸗ 
leichtern. Der Leutnant meinte, eigentlich ſollte das Regiment über 
la Selouſe nicht vorgehen, er ſei aber überzeugt, ſein Kommandeur 
werde gerne den Bayern behilflich ſein. Dann eilte er zurück. Einſt⸗ 
weilen ließ Oberſt Schulz durch Oberleutnant Regler eine Kom⸗ 
pagnie des 11. Regiments vom rechten Flügel holen und in das III. Ba⸗ 
taillon einſchieben; Zwei M. G. Züge wurden als Reſerve hinter die 
Mitte des Regiments genommen. Das gegneriſche Artilleriefeuer ver⸗ 
ſtärkte ſich immer mehr. Das Königsregiment, von ihm vollkommen in 
der Flanke gefaßt, hatte wohl am ſchwerſten zu leiden. 

Eine Stunde war vergangen, da ſah man die Preußen in einem 
flotten Angriff aus dem Selouſe-Wald herauskommen. Sogleich 
ſchwenkte faſt das geſamte franzöſiſche Artilleriefeuer auf ſie über und 
brachte ihnen erhebliche Verluſte bei. Um 4° beobachtete man, wie ſie 
wieder in und hinter den Wald zurückgingen. Der Vorſtoß war verluſt⸗ 
reich zuſammengebrochen. Er hatte dem 47. Regiment 12 Offiziere, 520 
Mann gekoſtet, der bayeriſchen Brigade aber nur vorübergehend Er⸗ 
leichterung gebracht. Ein beſonders kritiſcher Augenblick trat kurz 
darauf ein, als in die vorderen Linien die Mitteilung vorkam, die 
Kompagnien des 6. und 11. Regiments ſollten herausgezogen werden 
und abmarſchieren, um ſich am Angriff auf Camp des Romains zu be⸗ 
teiligen. Der Befehl fand Widerſpruch bei den Führern, die mit Recht 
eine Ablöſung und Minderung der Gefechtskraft in dieſem Augenblick 
für bedenklich oder ſogar nicht für durchführbar hielten. Er drang nicht bis 
zu allen Unterführern durch, und mancher, der ſich das Zurückgehen aus 
der Kampflinie nicht erklären konnte, ſtemmte ſich dem mit aller Energie 
entgegen. Es kam zu Auseinanderſetzungen, die, wie unter den be⸗ 
ſtehenden Verhältniſſen ganz natürlich, zum Teil einen ſcharfen Charakter 
annahmen. Das Bataillon von Fabris (III./ 11) wurde in feiner Stellung 
zurückbehalten. Da trotzdem eine Umfaſſung des rechten Flügels möglich 
ſchien, ſtellte Oberſtleutnant Mieg auf Erſuchen des Oberſt Schulz 
dieſem die Kompagnie Gabler zur Verfügung, die rechts rückwärts 


geftaffelt wurde. Als letzte Reſerve überwies ſchließlich die Brigade 
jedem Regiment zwei Kompagnien vom II. Bataillon des 10. Regiments, 
die aber nicht mehr eingeſetzt wurden. Die Meldungen aus den vorderen 
Linien, die nur ſpärlich und ganz ſelten durch die Feuerzone zurückge⸗ 
langten, lauteten immer troſtloſer. III./13 hielt mit ganz dünner 
Schützenlinie — alle zehn Schritt ein Mann — die Höhe 294. Beim 10. 
Regiment lagen mehr Tote und Verwundete in der Front, als kampf⸗ 
fähige Schützen. Der Regimentsadjutant, Oberleutnant Schuſter, war 
ſchwer verwundet, Hauptmann Fiſcher meldete ſeinem Kommandeur, 
er ſei infolge ſchweren Lungenſchuſſes gezwungen, die Front zu ver⸗ 
laſſen, ebenſo Leutnant Böhm, dem ein Geſchoßſplitter die Naſe weg⸗ 
geriſſen hatte. Bedauerlicherweiſe glaubten einige Unterführer auch noch, 
die eintretenden Verluſte durch das Einſchieben ihrer ohnehin ganz 
ſchwachen, aber bis dahin wenigſtens zum Teil leidlich gedeckten Unter⸗ 
ſtützungen ausgleichen zu müſſen. Es mag hierzu beigetragen haben, 
daß ein verwundet zurückgehender Vizefeldwebel ohne jede Berechtigung 
den Bataillonsführern des 10. Regiments zurief: „Alles vor!“ Dies 
wurde von einem irrtümlich als Regimentsbefehl aufgefaßt und aus⸗ 
geführt. Da augenblicklich kein feindlicher Angriff drohte, erhöhte er da⸗ 
mit nur die Verluſtziffer. Oberſtleutnant Mieg eilte perſönlich mehr⸗ 
mals in die vorderſte Linie, um durch ſein Beiſpiel den Mut der 
Kämpfenden zu beleben und ſie zum Ausharren anzuſpornen. Auch 
ſeine Offiziere waren im gleichen Sinne tätig. Von dieſen ſeien Haupt⸗ 
mann Heinzmann und Oberleutnant Schmaußer beſonders er⸗ 
wähnt, von den vielen, vielen Unteroffizieren und Mannſchaften, die hier 
mit hingebender Treue kämpften, Unteroffizier Fiſcher, Gefreiter 
Binder und Reſerviſt Wagner der M. G. Kompagnie. Wie bei 
Lavignéville, fo leiſtete dieſe auch hier vortreffliche Dienſte, brachten 
unter anderem den feindlichen rechten Flügel beim Gegenangriff der 
Franzoſen nach dem Vorſtoß des preußiſchen Regimentes am Selouſe⸗ 
Wald zum Stehen. Als alle Unterſtützungen ausgegeben waren, bie 
Führertätigkeit zunächſt alfo ein Ende hatte, ergriff Oberſtleutnant 
Mieg Gewehr und Patronen eines Gefallenen und ſprang damit in 
die Schützenlinie vor. Seine Uniform wurde durch Streifſchüſſe mehr⸗ 
fach durchlöchert, das vor der Bruſt hängende Futteral ſeines Feld⸗ 
ſtechers mit einer darin befindlichen Blechbüchſe von einem feindlichen 
Infanteriegeſchoß durchſchlagen. Den tapferen Mann aber bewahrte 
ein günſtiges Geſchick vor ſchwerer Verwundung. In jenen Stunden 
knüpfte ſich zwiſchen Kommandeur und Truppe das Band, das ſie auch 
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in ſpäteren Kriegstagen zu glänzenden Taten befähigte. Es wurde 
kaum je klarer und ſchöner bezeichnet wie vom Kommandierenden 
General des bayeriſchen I. Armeekorps, dem das Regiment vor Verdun 
unterſtellt war, als es Fort Thiaumont in gewaltigem Schwunge nahm. 
Er ſprach damals aus: „Ich beneide den Kommandierenden General 
des III. Korps um ein ſolches Regiment, das Regiment aber um einen 
ſolchen Kommandeur!“ Erinnerungen wie dieſe mögen geeignet ſein, 
die Erbitterung zu mildern, die alte Offiziere empfanden, als ſpäter das 
Offizierkorps der aktiven Armee verleumdet und beſchimpft wurde. 

Im Laufe des Spätnachmittags des 24. September hatte die Di⸗ 
viſion telephoniſch eine Umgruppierung befohlen. Die 11. Brigade 
ſollte zum Schutze des Angriffes der 12. mit ihren Hauptkräften 
auf die Höhen 322 und 331 ſüdweſtlich des Bois de Narmont rücken. 
Der am Hörrohr des Apparates befindliche Brigade⸗Adjutant, Haupt⸗ 
mann Frauenholz, legte ſofort gegen ein ſolches Vorhaben lebhafte 
Verwahrung ein. Das Zurückgehen über die deckungsloſen, von les Pa⸗ 
roches her völlig eingeſehenen Hänge des Creué-Grundes fei am Tage 
unmöglich. Das wäre der reine Selbſtmord. Nun meinte der General⸗ 
ſtabsoffizier der Diviſion: Wenn Angriffsvorbereitungen des Feindes 
wahrſcheinlich, müſſe die Brigade ſofort ihrerſeits angreifen und jenen 
über die Maas zurückwerfen. Auch dem widerſprach Hauptmann 
Frauenholz. Die ſtart mitgenommene Brigade vermöchte einen An⸗ 
griff mit Ausſicht auf Erfolg nicht mehr durchzuführen. Inzwiſchen war 
der Diviſionskommandeur ſelbſt zum Brigadeſtab nach Savonnieres ger 
kommen. Gleichzeitig trafen Meldungen ein, der Gegner verſtärke ſich, 
vor allem gegenüber unſerem rechten Flügel; außerdem erſuchte die 10. 
Diviſion um Unterſtützung für den hart bedrohten linken Flügel ihrer 20. 
Brigade, von deren Zurückgehen man ſchon wußte. Da entſchloß ſich 
Generalleutnant von Höhn, die Brigade bei Einbruch der Dunkelheit 
in die Ausgangsſtellung vom 23. abends zurückzunehmen. 

Endlich, endlich wurde es Abend. Es kam der Brigadebefehl nach 
vorne, die Regimenter ſollten in und hinter den Chanot⸗ und Gilaumont⸗ 
Wald zurückgehen und Sicherungen vor Lamorville und am Weſtrand 
des Waldes belaſſen. Das Abrücken wurde vom Gegner in keiner Weiſe 
geſtört. Er hatte unzweifelhaft ſelbſt ſehr ſtark gelitten. Das Artillerie⸗ 
feuer hörte langſam auf. Oberſt Schulz traf noch die Anordnungen für 
den Rückmarſch ſeines Regiments, dann wurde er in einer Zeltbahn zu⸗ 
rückgetragen. Die Verluſte der Brigade waren ſehr hoch. Das 10. Rgt. 
Hatte 13 Offiziere, 706 Mann, das 13. Rgt. 13 Offiziere, 361 Mann vere 


foren. Dieſe Verluſte mußten nahezu vollſtändig von nur je zwei Ba⸗ 
taillonen der beiden Regimenter getragen werden, deren Gefechtsſtärke 
ohnehin kaum zwei Drittel der vorgeſchriebenen betrug. Das J. und III. 
Bataillon des 10. und das III. des 13. Regiments waren auf Kompagnie⸗ 
ſtärke zuſammengeſchrumpft. Unerſchütterlich aber hatten die Truppen, 
ohne daß ihnen die eigene Artillerie bemerkenswerte Unterſtützung ge⸗ 
währen konnte, gegen einen weit überlegenen, über Feld⸗ und ſchwere 
Artillerie verfügenden Gegner ſtandgehalten. Der 24. September 1914 
iſt ein Ruhmestag der 11. Brigade, freilich mit blutigſten Opfern erkauft. 
Zweimal im Laufe von vier Wochen hatten ihre Regimenter dies Schickſal 
ertragen. Es war nicht zu verwundern, daß der mit ganzem, warmem 
Herzen an ſeiner Truppe hängende Brigadekommandeur darunter ſeeliſch 
unſagbar litt. Noch hielt ihn ſein Pflichtgefühl einige Tage aufrecht, 
dann verfiel er in ſchwere Krankheit. 

Man kann darüber ſtreiten, ob der kühne Entſchluß, dem erwarteten 
Angriff im Dreieck Lacroix Maizey —Lamorville offenfiv entgegenzu⸗ 
treten, gerechtfertigt war, ob es ſich nicht empfohlen hätte, die günſtige 
Verteidigungsſtellung auf der Höhe nördlich Lavignéville und längs des 
Weſtrandes des le Chanot unter entſprechender Verwendung der Ar- 
tillerie auszunutzen. Sicher aber iſt, daß das über jedes Lob erhabene, 
zähe Aushalten der 11. Brigade den Erfolg, den ihre Schweſterbrigade 
am kommenden Tage erringen ſollte, erſt ermöglichte. Man ſchmälert 
die Leiſtungen der letzteren nicht, wenn man ſagt, daß auch in dieſem 
Falle, wie in manchem anderen, die Aufgabe der den entſcheidenden An⸗ 
griff deckenden Truppe undankbar und ungleich verluſtreicher, aber nicht 
weniger verdienſtvoll war, als jene der Abteilungen, denen der allen 
ſichtbare, leuchtende Sieg beſchieden war. 

Der Beweis war geliefert, daß, wie ja auch die Karte erkennen ließ, 
das oben genannte Geländedreied frontal über Spada wohl zu nehmen, 
aber auf die Dauer nicht zu behaupten war, ſolange der Franzoſe in der 
Gegend von les Paroches und Dompcevrin feine Batterien aufzuſtellen 
vermochte. Der Schlüſſel zu ſeiner Beherrſchung lag, ſolange man auf 
dem weſtlichen Maasufer noch nicht feſten Fuß gefaßt hatte, im Beſitz des 
Waldes la Selouſe. Dieſer aber befand ſich außerhalb des Gefechts⸗ 
ſtreifens des III. Armeekorps und verblieb während der ganzen Dauer 
des Krieges in der Hand der Franzoſen. 


Die Erſtürmung des Sperrforts Camp des Romains. 


24. und 25. September 1914. 
(Stizze 4) 

ndeffen fic) die vorſtehend geſchilderten Ereigniſſe 
bei Spada abſpielten, waren die Vorbereitungen 
zur Wegnahme des Forts Camp des Romains er⸗ 
heblich vorgeſchritten. 

Entſprechend einem Antrag der 6. Diviſion, 
wurde die 5. noch am 23. September anges 


einſchließlich. Gegneriſche Angriffe auf die 5. Diviſion erfolgten nicht, 
hingegen ſtreute, wie gewöhnlich, die feindliche Artillerie mit ſtarkem 
Munitionsaufwand und geringem Erfolg das ganze Gelände ab. 

Am 24. September morgens begab ſich der Kommandierende 
General nach Chaillon zum Kommandeur der ſchweren Artillerie, Oberſt 
Niebann. Diefer berichtete, das Fort Camp des Romains antworte 
ſeit geraumer Zeit nicht mehr, es ſei „ſturmreif“, eine Breſche an der 
Nordoſtfront deutlich zu ſehen, die Batterie des Paroches ſei artilleriſtiſch 
niedergekämpft. Die Meldung einer Offigterspatrouille des 2. Chevau⸗ 
legers⸗Regiments beſagte, nach der feſten Überzeugung ihres Führers 
wäre Camp des Romains wohl überhaupt ſchon vom Feinde geräumt. 
Auch eine Fliegermeldung ſprach dieſe Anſicht aus. Das war zwar 
möglich, aber nicht allzu wahrſcheinlich. Von großer Bedeutung ſchien 
hingegen, daß in der vergangenen Nacht die Höhen 323 und 331 ſüd⸗ 
weſtlich des Bois de Narmont ohne Kampf von uns beſetzt worden 
waren, und in St. Mihiel nur mehr ſchwache feindliche Abteilungen zu 
ſein ſchienen. Auch war im Wald von Apremont kein Vorgehen des 


Feindes feſtgeſtellt worden und — dies war die Hauptſache — eine ar⸗ 
tilleriſtiſche Unterſtützung des Forts war vom weſtlichen Maasufer aus 
bisher noch nicht erfolgt. Dieſe günſtigen Umſtände forderten geradezu 
ihre Ausnutzung. 

Unmittelbar nach dieſer Unterredung eilte daher General Freiherr 
von Gebſattel in das Schulhaus des Dorfes, in dem ihn die Kom⸗ 
mandeure der 6. Diviſion, der 12. Infanterie⸗ und der 6. Feldartillerie⸗ 
Brigade mit Offizieren ihrer Stäbe erwarteten. In kurzen Worten 
ſchilderte er ihnen die Lage, wie ſie ſich auf Grund der eben empfangenen 
Meldungen ergab. Scharf brachte er zum Ausdruck, daß bei ſofortigem 
Zugreifen, bei einem handſtreichartigen Verfahren dem Armeekorps hier 
vorausſichtlich ein großer Erfolg winke, der unter Umſtänden mit ſehr 
geringen Verluſten erkauft werden könnte, während jedes Zögern ihn zu 
gefährden geeignet ſei. Die Bedrohung der rechten Flanke wurde nicht 
verkannt, aber nicht für ſo ſchwer erachtet, daß ſie eine Verſchiebung des 
Angriffes bedingen könnte. Es ſchien gerechtfertigt, die ſyſtematiſchen 
Vorbereitungen, wie ſie unſere Vorſchriften auch für den abgekürzten 
Angriff auf eine permanente Befeſtigung forderten, zum großen Teil 
außer acht zu laſſen. Der Befehl an die 6. Diviſion lautete, ſie habe ſich 
ſo bald als irgend möglich in den geſicherten Beſitz des rechten Maasufers 
bei St. Mihiel, einſchließlich des Forts Camp des Romains zu ſetzen. 

Für die bereits einmal hervorgehobene Übereinſtimmung der An⸗ 
ſichten der höheren Führer iſt der beſte Beweis, daß Generalleutnant 
von Höhn nach dieſer Beſprechung ſeinen bereits vorbereiteten und 
fertig geftellten Befehl ohne Anderung an die Brigaden ausgeben konnte. 
Der Geiſt ungeſtümen Vorwärtsdrängens, der alle Führer des III. 
Armeekorps, vom Kommandierenden General bis zum Regimentstom- 
mandeur beſeelte, kam in ihren Verfügungen deutlich zum Ausdruck. 
Einer meinte ſcherzhaft: „Wenn Seine Exzellenz der Kommandierende 
General eine Kavallerieattacke auf das Fort befiehlt, müſſen wir ſie eben 
reiten.“ Die „Kavallerieattacke“ wurde von der 6. Diviſion, beziehungs⸗ 
weiſe der 12. Brigade angeſetzt und durchgeführt. Sie bildet heute eines 
der ſchönſten Ruhmesblätter in der an tapferen Taten reichen Geſchichte 
des bayeriſchen III. Armeekorps! 

Nach Beendigung der Beſprechung in Chaillon eilte der Komman⸗ 
deur der 12. Brigade, General von Kir ſchbaum,“) nach Varvinay 
und Gavonniéres, um den Angriffsbefehl mündlich an feine beiden Regi⸗ 


*) Gefallen in der „Wafferffellung” vor Lille Ende Okkober 1916. 


Tafel IV. 


Phot. Hoffmann, München. 
Maastal mit St. Mihiel und Chauvoncourt 
im Hintergrund Fort Camp des Nomains. 


St. Mihiel vor dem Kriege. 
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Phot. Hoffmann, München. 


Blick vom Fort Camp des Nomains auf das Maastal. 


Fort Camp des Romains 
zerſchoſſener Graben der Nordoſtfront. 
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mentskommandeure weiter zu geben. Oberſt M HHI erhielt den Auf 
trag, ſich in den Beſitz der Höhe nordöſtlich St. Mihiel*) zu ſetzen: „Wenn 
es möglich iſt, weiter vorzukommen, ſo werden wir es natürlich tun.“ 
Um die Zeit der Befehlsausgabe ſtanden die beiden Bataillone des 6. 
Regiments in der Artillerieſchutzſtellung im Bois de Verſel. Das J. be: 
fand ſich noch bei der 11. Brigade (f. Seite 117 und 121). Oberſt Mö hl 
befahl: „Das III. Bataillon entwickelt ſich beiderſeits der Straße Chaillon 
— St. Mihiel innerhalb des Waldes und tritt um 30 nachmittags zum 
Angriff gegen die Höhe les Capucins an. Das II. geht zur gleichen Zeit 
vom Nordoſtrand des Champ des Manoeuvres gegen den öſtlichen Teil 
der Stadt St. Mihiel vor.“ 

Die Kompagnien des III. Bataillons kamen ſchnell vorwärts. Ein⸗ 
zelne Schüſſe ſchlugen ihnen entgegen, von ernſtem Widerſtand war aber 
nicht die Rede. Granaten, die jetzt vom weſtlichen Maasufer herüberkamen, 
krepierten hinter den Schützenlinien. Bald war die Höhe erreicht. Zu 
den Füßen der Stürmenden glänzte das Silberband der Maas; jenſeits 
des Fluſſes glaubte man einzelne franzöſiſche Gruppen zu erkennen. 
Raſch vorgebrachte Maſchinengewehre nahmen fie unter Feuer, und bald 
ſah man fliegende blaue Rockſchöße eilig die Höhe 277 nach Weſten über⸗ 
ſchreiten. Sofort befahl Oberſt Möhl dem II. Bataillon, das keinen 
Gegner vor ſich hatte, bis an den Weſtrand der Stadt vorzugehen. Um 
5s war St. Mihiel in deutſchen Händen. Kaum die nötige 
Vorſicht wahrend, eilten Patrouillen voraus an die Maas. Die große 
alte, ſteinerne Brücke war zerſtört, aber die Leute trauten ihren Augen 
nicht: ein hölzerner, vollkommen brauchbarer Laufſteg führte über die 
geſprengten Brückenbogen nach dem weſtlichen Ufer. Schon wollte ein 
junger Leutnant dieſen ganz unerwarteten Glücksfall mit einem kräftigen 
Hurra begrüßen, da drückte ihm ſein Kompagnieführer die Hand auf den 
Mund. „Die Kerle brauchen nicht zu erfahren, was ſie für eine Torheit 
begangen haben!“ Alsbald aber erfolgte die Meldung, und umgehend 
kommt der Befehl zurück, mit einer Kompagnie die Maas zu über⸗ 
ſchreiten und die Ausgänge der Vorſtadt Chauvoncourt zu beſetzen. 
Stärkere Kräfte konnten leider zunächſt nicht hinübergeſchoben werden, 
da mit der 11. Brigade noch keine Verbindung beſtand, infolgedeffen 
Sicherung nad) zwei Seiten nötig war, außerdem aud) die Stadt felbft 

*) Der Streit, ob im Befehlsentwurf der 6. J. O. ſtand „norömeftlich” oder 
nordöſtlich St. Mibiel hat meines Erachtens keinen Sinn.“ Eine Höhe nord- 
weſtlich von St. Mihiel gibt es nicht, eine Höhe nordöſtlich ſtrenge genommen 
auch nicht. Richtig wäre geweſen zu ſagen: Die Höhe les Capucins, dicht 
nördlich St. Mihiel. 
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nicht ohne ſtärkere Beſatzung bleiben konnte. Inzwiſchen kam auch das 
I. Bataillon von Spada heran. Um 5° nachmittags marſchierte es am 
Kommandierenden General vorüber, der bis nahe an den Punkt vor- 
gefahren war, an dem die Straße Chaillon— St. Mihiel den Wald vere 
läßt. Eine helle Freude war es, die Leute des 6. Regiments zu beob⸗ 
achten. Niemand ſah ihnen an, daß ſie aus einem ſchweren Kampfe 
kamen. Von Gorge oder Bedrücktſein war nicht die Rede. Hell blitzten 
die Augen, bei vielen hätte man meinen können, fie marſchierten fröhlich 
zu einem Feſte. 

Stumm lag drüben das Fort. Ganz deutlich ſah man die ſchweren 
deutſchen Geſchoſſe auf dem Glacis und innerhalb der Wälle krepieren. 
Jedesmal ftieg eine mächtige Feuer- und Rauchſäule auf, hohe Fontainen 
von Erde, Steinſplittern und Felstrümmern wurden in die Höhe gé: 
wirbelt. Es war, als ſeufzte das Werk bei jedem Schuß, der es verletzte, 
und als habe es ſich in ſein unabwendbares Schickſal ergeben. Die Breſche 
an der Nordoſtfront war auch ohne Glas zu erkennen. Kein Mann 
zeigte ſich auf den Wällen. 

Dem gegen Abend in St. Mihiel eintreffenden Brigadekommandeur 
ſchien die eine Kompagnie auf dem jenfeitigen Ufer doch allzu gefährdet. 
Er ordnete an, ſie ſolle zurückgezogen werden. Das geſchah, aber unter 
Belaſſung von Sicherungsabteilungen weſtlich der Maas. In der Nacht 
kam dann ein Diviſionsbefehl, es ſei ein Bataillon hinüberzuſchieben. 
Am Morgen des 25. beſetzte dieſes auch noch Menonville und die Höhe 
277, warf ſchwache franzöſiſche Nachhuten in den Malimbois zurück und 
legte die Stellung feſt, die nun bis zum Herbſte 1918 im Beſitze deutſcher 
Truppen verblieb. 

Das 11. Regiment „von der Tann“ rückte am Nachmittage des 24. 
September durch das Bois de Wawroils nach der am Weſtſaum des 
Bois Pernoſſe von Süd nach Nord führenden Schlucht, voraus das bis⸗ 
herige Borpoften-Bataillon, das II., dahinter das I. Dort ſtellte es ſich 
zum Vorgehen bereit, I. rechts, II. links. Unmittelbar vorher war an 
die Kompagnieführer eine kurz gefaßte Denkſchrift über Lage, Armierung, 
Verteidigungsfähigkeit und Angriffsverhältniſſe des Forts ausgegeben 
worden. Die meiſten fchüttelten, nachdem fie dieſe geleſen, nachdenklich 
und nicht ohne Bedenken den Kopf. Das mochte ja alles ſehr ſchön, 
richtig und klar ſein, für ſie klang es aber doch ſehr „ſpaniſch“. Befanden 
ſich doch unter ihnen fünf Reſerveoffiziere, bzw. Offizier⸗Aſpiranten 
oder Stellvertreter, die in ihrem Leben noch nie ein Fort geſehen, ger 
ſchweige denn eine Feſtungskriegsübung oder dergleichen mitgemacht 


hatten. Und auch die drei anderen waren, mit einer einzigen Aus⸗ 
nahme, junge Offiziere, die nur in der Kriegsſchule ein paar mehr oder 
minder moderne Befeſtigungen kennen gelernt hatten. Nun ſollten ſie 
ohne alte Unteroffiziere und mit einem ſtarken Prozentſatz von nur not⸗ 
dürftig ausgebildeten Erſatzreſerviſten und Landſturmleuten das ihnen 
ſo verführeriſch geſchilderte Sperrfort angreifen. Wie würde das wohl 
gehen? Aber natürlich würde es gehen, denn — es war ja befohlen! 

Um 6° nachmittags traten die Schützenlinien aus der Bereitſtellung 
am Bois Pernoſſe an. Es dauerte nicht lange. dann überſchritten ſie die 
Straße St. Mihiel—Apremont. Geſpannt ſah man hinüber zum Fort. 
Nun würden deſſen Geſchütze wohl zu ſprechen beginnen. Aber alles 
blieb ruhig. Wie ausgeſtorben hob ſich der verhältnismäßig hohe Auf⸗ 
zug von dem klaren Abendhimmel ab. „Donnerwetter! ſollten die Herren 
wirklich ſchon ausgekniffen ſein?“ Einer meinte: „Bei dem Feuer, das 
auf dem Werke lag, könnte ich es ihnen gar nicht übel nehmen und“ — 
fügte er leiſer hinzu — „ich für meine Perſon hätte ſchließlich auch nichts 
dagegen.“ Es regte ſich die Hoffnung. die man kaum auszuſprechen 
wagte. daß es diesmal ohne ſchwere Verluſte. vielleicht ſogar ganz aus⸗ 
nahmsweiſe günſtig abgehen würde. Die lichten Linien der vorgehenden 
Schützen verſchwanden in der zweiten Schlucht, die ſich kaum 1500 m 
öſtlich des Forts befindet. Etwas nach 62 abends kamen auch die 
Pioniere (von II. Pi. 16), die von der Marſoupe⸗Ferme aus auf der 
Straße über St. Mihiel vormarſchiert waren, mit Tauen. Gleitſtangen, 
Brettern, Drahtſcheren uſw. Doch fehlte noch manches Sturmgerät, ſo 
vor allem ſtarke, lange Leitern. Handgranaten. Brandröhren und der⸗ 
gleichen. Doch was war das? Da bog ja eine Kolonne direkt gegen das 
Fort ob. „Wat ſollen all' die Kinkerſigen?“ meinte ihr Führer. „in dem 
ollen Kaſten is ſa ſchon längſt keene Katze mehr.“ Halb erftaunt, halb 
bewundernd. zum Teil auch faſt neidiſch, folgten ihr die Blicke. Sollte es 
den kecken Preußen wirklich gelingen. uns dos Fort vor der Naſe wegzu⸗ 
ſchnappen? Da krachte ein Schuß, dann noch mehrere. Einzelne Leute 
ſtürzten. Die Kolonne warf ſich nieder. Auch die aufflarenden Pa⸗ 
trouillen des 11. Regiments. die ſetzt über die Höhe 332 gegen das Fort 
vorgingen, erhielten nun Infanterie⸗ und Maſchinengewehrfeuer. Dieſes 
fteigerte ſich jedesmal, ſobald unſere ſchwere Artillerie Keuernaufen ein» 
legte. Die Hoffnung auf kampfloſe Einnahme war verſchwunden. 

Die Pioniere waren alte Vekannte und gute Kameraden aus den 
Tagen von St. Libaire. Courbeſſaux und Gellenoncourt. Es ſei hier 
gleich vorweg geſagt, daß ſie auch hier ganz vortreffliche Dienſte leiſteten, 
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und zwar nicht nur durch die ihnen an und für ſich zufallende pionier⸗ 
techniſche Tätigkeit, ſondern auch dadurch, daß die bei dem Bataillon in 
größerer Zahl vorhandenen älteren Offiziere unermüdlich tätig waren im 
Einweiſen und Inſtruieren der Infanterie. Der Kommandeur des Ba- 
taillons, Major Freiherr von Röſſing, hatte einen Plan des Forts in 
größerem Maßſtabe mitgebracht. An der Hand desſelben beſprach 
General Freiherr von Tautphoeus“) mit ihm eingehend die Art, 
wie der Sturm vorgenommen werden ſollte, die Einteilung der Sturm⸗ 
truppen und den Sturmbefehl. Dann verſammelte er die Bataillons- 
und Kompagnieführer und belehrte dieſe ſo genau, als irgend möglich 
über ihre Obliegenheiten. Acht Sturmkolonnen, gebildet aus eben ſo viel 
Kompagnien, ſollten unter Zuteilung von entſprechend ſtarken Pionier⸗ 
fommandos**) den Sturm ausführen, je drei gegen die Nord⸗ und Süd⸗ 
front, und zwei, je eine jedes Bataillons, gegen die Oſtfront. Punkt 5°° 
morgens ſollte gleichzeitig von allen Kolonnen zum Angriff angetreten 
werden. Das ſehnlichſt erwartete III. Bataillon gedachte Freiherr von 
Tautphoeus als Reſerve und Flankenſchutz hinter dem linken Flügel, 
etwa 1 km nordöſtlich Ailly, bereitzuſtellen. 

Es war ſchon recht düſter, als die Kompagnien abrückten, um ihre 
Ausgangsſtellungen einzunehmen. Sehr ſchnell wurde es ſo dunkel, daß 
man kaum mehr die Hand vor den Augen ſehen konnte. Immer noch 
fehlte der größte Teil des Sturmgeräts. Der Kommandeur des Pionier⸗ 
Bataillons eilte daher perſönlich nach der Marſoupe-Ferme zurück und führte 
die mit Leitern, Brandröhren, Handgranaten uſw. beladenen Wagen bis 
zu der Stelle, wo der Weg St. Mihiel—Ailly aus der Schlucht die Höhe 
erreicht. Hier wurde das Gerät an die Trägertrupps verteilt. Alsbald 
machten ſich dann die hierzu beſtimmten Abteilungen daran, während 
der Pauſen der Artilleriebeſchießung Sturmgaſſen durch das Draht⸗ 
hindernis zu ſchneiden, wobei ſie manch ſchmerzlichen Verluſt erlitten. 

Gegen Mitternacht trafen die erſten Meldungen ein. Sie lauteten 
alle, mit der einzigen Ausnahme jener des Chefs der 1. Kompagnie, 
Hauptmann O. Vogel, ungünſtig. Hauptmann Raſina von den 
Pionieren meldete auf Grund einer von Vizefeldwebel Roſe ſehr um⸗ 
ſichtig vorgenommenen Erkundung: „Das Fort iſt noch nicht ſturmreif 


) Oberſt Freiherr von Taukphoeus war am 8. Sept. zum General- 
major befördert. 

**) Die Gefechksſtärken der Pionier-Kompagnien waren erheblich höher, 
als jene der Infanterie. 
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und anſcheinend noch ſtark beſetzt. Das Drahthindernis hat durch die 
Artilleriebeſchießung nur wenig gelitten. Die doppelte Grabenſtreiche“) 
iſt noch in Tätigkeit.“ Einzelne Sturmkolonnen berichteten, die Pioniere 
ſeien noch nicht bei ihnen eingetroffen, andere klagten über Fehlen von 
Sturmgerät, Drahtſcheren und Handgranaten. Alle waren einig dar⸗ 
über, daß das Drahthindernis ſo gut wie unverſehrt ſei und daß von 
einem Sturmreifſein des Werkes nicht geſprochen werden könne. 

Das klang recht wenig ermunternd und ſtand im ſchroffen Wider⸗ 
ſpruch zu den Angaben der Fußartillerie. Trotzdem war General Frei⸗ 
herr von Tautpho eus ſich klar darüber, daß der Sturm unter allen 
Umſtänden gewagt werden müſſe. Entbehrte doch, wie ſchon einmal 
geſagt, das Fort im Augenblick noch jeder artilleriſtiſchen Unterſtützung 
vom weſtlichen Ufer; von Entſatzverſuchen, ſei es öſtlich, ſei es weſtlich der 
Maas, war nicht das geringſte zu ſpüren. Das konnte ſich aber ſehr bald 
ändern, ja bei dem Umſtand, daß Camp des Romains unzweifelhaft in 
telephoniſcher Verbindung mit Verdun und Toul ſtand, war eigentlich 
mit Sicherheit darauf zu rechnen, daß demnächſt Gegenangriffe erfolgen 
würden. 

Als aber um 3° morgens das III. Bataillon immer noch nicht ein⸗ 
getroffen war, hielt ſich der General doch für verpflichtet,dem Kommandeur 
der 12. Brigade Meldung über die Lage zu erſtatten und vornehmlich zum 
Schutz feiner linken Flanke um Zuweiſung einer Reſerve zu bitten. 
General von Kirſchbaum ließ auch ſeinerſeits keinen Zweifel dar⸗ 
über, daß der Sturm unbedingt durchzuführen ſei, ſtellte aber dem 11. 
Regiment das nach dem Eintreffen von J./ in St. Mihiel entbehrliche 
III./6 zur Verfügung. Er war mit Recht der Anſicht, daß dieſes Bataillon 
infolge der Perſönlichkeit ſeines Kommandeurs, des Majors von Kieß⸗ 
ling, und der vier vortrefflichen Kompagnieführer einen beſonders 
ſtarken Kräftezuſchuß darſtellte. 

Vom I. Bataillon der Elfer wußte man, daß deſſen Kompagnien 
richtig in ihre Ausgangsſtellungen und etwa um 10° abends aus dieſen 
in die Sturmſtellungen gelangt waren. Anders war es beim II. Ba⸗ 
taillon. Als deſſen Führer, Hauptmann Friedrich,“) die aus ſeinen 
Kompagnien zu bildenden Sturmkolonnen aus der Gegend nördlich der 
Pihaumeu-Mühle gegen die Südfront des Forts anſetzen wollte, war 


„) Flanklerungsanlage im Graben. 
) Obwohl Vakaillonsführer, lie Hauptmann Friedrich es ſich nicht 
nehmen, feine Kompagnie perſönlich zum Sturm zu führen. 


gerade eine Feuerpauſe der ſchweren Artillerie zu Ende. Ein Schuß 
nach dem andern ſchlug mit gewaltigem Krachen ins Fort. Der ganze 
Berg ſchien zu beben. Da heulte plötzlich ein rot glühendes, furchtbares 
Ungetüm im hohen Bogen über die Steilböſchung und krepierte mit 
einem alles erſchütternden Dröhnen in der Nähe der Talſtraße. Es folgte 
eine zweite Granate des 28ers bei Savonnieres, die, auf dem Hange ſelbſt 
explodierend. Felstrümmer und Erdmaſſen in die Höhe rib, nach einer 
Pauſe eine dritte. „Zum Teufel, das hat keinen Wert, ſich von den 
eigenen Leuten totſchießen zu laſſen! Das mögen doch lieber die Fran⸗ 
zoſen beſorgen.“ Freilich mußte man dann auf eine genaue Einnahme 
der Sturmſtellung verzichten und, was noch mehr ins Gewicht fiel, auf 
ein vorheriges Schneiden der Sturmgaſſen durch das Hindernis. Immer⸗ 
hin [chien das der kleinere Nachteil. Man wartete einige Zeit, inzwiſchen 
kam der Pionier-Kommandeur und beſprach fic) mit dem Hauptmann. 
Beide Offiziere waren ſich darüber einig, daß der Sturm gegen die Süd⸗ 
front gleichzeitig mit jenem von Norden und Oſten erfolgen müſſe. Und 
als der Major ſich verabfchiedete, um zum Regimentsſtab zurückzugehen, 
gab ihn der Hauptmann die Hand: „Melden Sie dem Herrn General, 
daß meine Kompagnien morgen früh um 5° ſtürmen werden, wenn uns 
die Mörſer nicht alle erledigt haben.“ Maſor Freiherr von Röſſing 
wußte, auf den Mann konnte man ſich verlaſſen. — Es war kein leichter 
Entſchluß. in Richtung auf die einſchlagenden Granaten vorzugehen, aber 
er murde gefaßt und ausgeführt. Das Glück war auch hier den Kühnen 
und Pflichtgetreuen hold. Nur wenige Sprengſtücke fielen während des 
Vorgehens der Kompagnien auf den Steilhang, weitaus die meiſten 
ſchlugen in der Nähe der Talſtraße und in die Maas ein. 

Noch um 51 morgens erhielt General Frhr. v. Taut p hoeus eine 
Meldung vom Führer der Sturmtolonne 4, Hauptmann Jenſch 
von den Pionieren, einem Offizier, der ſchon mehrfach Proben feiner her- 
vorragenden Tapferkeit und Kaltblütigkeit im feindlichen Feuer abgelegt 
hatte, folgenden Inhalts: „Rechte Schultergrabenwehre iſt intakt und an⸗ 
ſcheinend mit Revolverkanonen beſetzt. die den Graben dauernd unter 
Feuer halten. Im rechten Schulterpunkt zeigen ſich regelmäßig mehrere 
Maſchinengewehre in guter Deckung, die ein weiteres Vorgehen unmög⸗ 
lich machten, und unter deren Feuer auch der Sturm zuſammenbrechen 
dürfte 

Die Lage war ernft, darüber konnte kein Zweifel beſtehen. Ernſt 
und feſt war aber auch der Entſchluß der Führer: Dennoch! 

Der Regimentskommandeur hatte ſich mit ſeinem Stabe nach der 
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Straße St. Mihiel—Ailly begeben. Hier meldete ſich bei ihm Major 
von Kießling, der Kommandeur von III./ 6. General Freiherr von 
Tautphoeus befahl ihm, eine Kompagnie ſofort zur Unterſtützung 
der Sturmkolonne Jenſch vorzuſenden. Major von Kießling be⸗ 
ſtimmte hierzu die 11. Kompagnie. Einer weiteren, der 10., die auf Vor⸗ 
poſten an der Straße von St. Mihiel nach Pont Neuf geſtanden war, 
hatte er ſchon vor ſeinem Abmarſch aus St. Mihiel den Befehl zukommen 
laſſen, nach eigenem Ermeſſen ſich an dem Sturm auf die Nordfront des 
Forts zu beteiligen. Es konnte alſo noch ein halbes Bataillon als 
Neſerve zurückbehalten werden. 


Langſam begann der neue Tag, der 25. Septem ber, zu dämmern; 
noch glißerten aber die Sterne am tiefblauſchwarzen Himmel. Dicht 
aneinander gedrängt hockten die Leute in den Sturmſtellungen. Leiſe 
ſtrich der Wind durch das dürre Gras. Flüſternd ſprachen einige von 
dem, was nun kommen würde, die Mehrzahl hing ſchweigend ihren Gee 
danken nach: manche zitterten vor Kälte in dem friſchen Herbſt⸗ 
morgen, einige wenige vielleicht auch vor Aufregung und Erwartung. 
Nur die Kampferprobteſten ſchliefen in denkbar unbequemen Stellungen. 
Die Offiziere ftanden mit der Uhr in der Hand. 5 Thoben fie die Hand. 
H2t Die letzte deutſche Granate ſchlägt mit metalliſchem Dröhnen in die 
Anſchlußbatterie. 5%! „Los!“ Mit einem Satz ſpringen die Führer aus 
den beſcheidenen Deckungen. Aus Infanteriſten und Pionieren Oe: 
miſchte Patrouillen eilen voraus. Ihnen folgen durch die Sturm⸗ 
gaffen*) drei bis vier Linien von Infanterie, dazwiſchen Pionier⸗ 
trupps mit Leitern und Stangen. Halb gleitend, halb fallend und 
ſtürzend rutſcht man über dieſe in den Graben, raſch ſind ſie zur 
Hälfte an die gegenüberliegende Grabenwand gelegt und ſchneller als man 
es für möglich gehalten. geht es auf ihnen in die Höhe an die Wall⸗ 
böſchung. Da ſchlägt ein Hund an. Und im Nu kracht es aus den 
Flankierungsanlagen, aus Schießſcharten. Granatlöchern und Unter⸗ 
ſtänden. An der Stirnſeite und an den Schulterpunkten knattern Schnell⸗ 
feuergeſchütze und Maſchinengewehre. Die Hölle iſt los! Manchen er⸗ 
reicht hier das tödliche Blei. Tote und Verwundete ſtürzen in den 

*) Belm Schneiden derſelben hatte ſich wiederum der oben ſchon erwähnte 
Vizefeldwebel Roſe ganz beſonders ausgezeichnet. Die Sturmkolonne 1 be- 
nüßte zum Tell die Sturmgaſſen und -leitern von 2 und 3. 
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Graben zurück. Kommandorufe ſchallen. Wut⸗ und Schmerzensſchreie 
gellen. Als einer der erſten fällt Leutnant Bädecker vom II. Pionier⸗ 
Bataillon beim Verſuch über den hohen Wall ins Innere des Forts vor⸗ 
zuſtürmen. — Mit Schnellfeuer werden die vom Hauptwall, aus den Aer: 
ſchoſſenen Poternen und den Forthöfen ſchießenden Franzoſen zugedeckt 
und in Deckung zurückgejagt. Um 5% ift an der Nordfront der 
Graben überſchritten und die Außenſeite des Nordwalles im Beſitz der 
Sturmkolonnen 1 bis 3. Mit Brandröhren und Rauchbomben ſuchen die 
Pioniere die Schießſcharten zu verſtopfen. Ein Weiterführen des An⸗ 
griffes über den Wall weg wird aber nun ſehr ſchwierig. Tapfer wehrt 
ſich die Beſatzung aus den Hohlräumen. Maſchinengewehrfeuer fegt über 
die Wallkrone. Auch gefährdet das Feuer der von Süden und Oſten vor⸗ 
gedrungenen Kolonnen die eigenen Leute. Es beginnt ein langwieriger, 
zäher Kampf gegen die verſchiedenen Ausgänge der Kaſematten, gegen 
Scharten, Luft⸗ und Lichtöffnungen, aus denen überall Schüſſe blitzen. 
Mit Gewehrfeuer, Handgranaten, Brandröhren, aber auch durch das Her⸗ 
abſchaufeln von Steinen und Erde ſucht man den Feind niederzuringen 
und ihm die Möglichkeit zum Widerſtand zu nehmen. 

Auch auf der Südfront waren die Sturmkolonnen 7 und 8 über 
den Graben gekommen. Die Kolonne 6, die von der für ſie beſtimmten 
Leiterabteilung der Pioniere nicht gefunden worden war, hatte ſich am 
Glacis hingeworfen und das Feuergefecht mit den feindlichen Schützen 
am Wall aufgenommen, bald unterſtützt von einem ſehr energiſch ein⸗ 
greifenden Maſchinengewehr⸗Zug der Elfer. Als um 6° Leitern heran⸗ 
gebracht wurden, überſchritt auch dieſe Kompagnie den Graben und 
begann den Kampf um die Hohlräume, von denen jeder einzelne, ſa jedes 
Loch für ſich erobert werden mußte. Im Hofe der Anſchlußbatterie 
(weſtlich des Forts) trafen, von Nord und Süd kommend, Sturmkolonne 1 
und 8 zuſammen. 

Noch aber widerſtand die Oſtfront. Hier war Hauptmann 
Jenſch dicht beim Drahthindernis gefallen. Leutnant Wülknitz“) 
übernahm die Führung der Sturmkolonne 4. Als die 11. Kompagnie 
des 6. Regiments in breiter Front gegen die Nordoſtecke vorging, fegte 
heftiges Gewehr⸗ und Mafchinengemwehr-Teuer über das Gelände. 
Glücklicherweiſe gingen jedoch faſt alle Schüſſe zu hoch. Die Kompagnie 
erreichte zunächſt einen toten Winkel nahe vor dem Drahthindernis. Da 
hörte man plötzlich von rechts den Ruf: „Nicht ſchießen! Im Fort ſind 


*) Gefallen in den Kämpfen um das Bois Bralé. 
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eigene Leute!“ Es dauerte aber noch einige Zeit bis man erkennen 
konnte. daß die Außenſeite des Nordwalles von deutſchen Infanteriſten 
dicht beſetzt war. 

Um 6 Uhr vormittag meldete Major Freiherr von Rößing dem 
Kommandeur des 11. Regiments, der Nordteil des Forts fel genommen, 
um die übrigen Teile ſei aber noch ein heftiger Kampf im Gang. Nun 
hatte General Freiherr von Tautphoeus keinen Zweifel mehr daran, 
daß es nurmehr eine Frage der nächſten Zeit wäre, wann der Sturm ges 
lingen werde. Er zögerte nicht, ſeine lezte Reſer ve einzuſetzen. 
Major von Kießling erhielt den Befehl. mit den beiden noch zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Kompagnien in Richtung auf die Nordoſtecke anzu⸗ 
treten und im Verein mit den dort bereits kämpfenden Truppen den 
Hauptwall von Norden her zu nehmen. Mit dem letzten Zug der M. G.⸗ 
Kompagnie folgte der General dem vorgehenden Halbbataillon vorerſt 
bis auf das nördliche Glacis. So bald als möglich eilte er dann über 
den Graben auf die Wallböſchung, um perſönlich die Leute zu weiteren 
Vorgehen anzufeuern. 

Unterdeſſen hatte ſich bei der 12. Kompagnie des 6. Regiments fol⸗ 
gendes abgeſpielt. Nachdem ſie den Nordgraben durchquert hatte, teilte 
ein Offizier von den Elfern dem Kompagnie⸗Führer, Oberleutnant 
Reitzenſtein, mit: „Wir liegen ſchon lange hier und kommen nicht 
vorwärts. Feuer aus Mafchinengemehren beſtreicht die Wallkrone derart, 
daß wir ſtarke Verluſte haben. Ein Sturm über den Wall iſt unmöglich.“ 
Oberleutnant Reitzenſtein erkannte, daß dieſes Feuer aus einem 
nahe der Oſtfront des Werkes befindlichen Ausgang des Mittelhohl⸗ 
ganges kam. Gegen dieſen mußte alſo der Angriff erfolgen. Reitzen⸗ 
ſtein kletterte, gefolgt von ſeiner getreuen Gefechtsordonnang, dem 
Infanteriſten Wisgickel, und zwei oder drei mit Brandröhren aus 
gerüſteten Pionieren längs des Walles an die Oſtfront hinüber und ver⸗ 
ſuchte zunächſt das Maſchinengewehr durch Feuer zu zerſtören. Dies 
mißlang. Alſo: näher heran! Gefolgt von Wisgidel. dem Infante⸗ 
riſten Demmel der 5./11 und den vorgenannten Pionieren, über⸗ 
ſprang er den Oſtwall. Die aus den Kaſemattenöffnungen auf ihn 
feuernden Franzoſen wurden raſch abgeſchoſſen. Bald kam jetzt auch 
Verſtärkung: Leutnant Wülknitz mit einigen Unteroffizieren und 
Infanteriſten des 6. und 11. Regiments. Erſterer verſuchte das 
Maſchinengewehr mit Brandröhren auszuräuchern. aber auch das hatte 
keinen Erfolg. Dann brachten Pioniere Handgranaten. die fic Ober⸗ 
leutnant Reitzenſtein von Major von Röſſing perſönlich erbeten 


139 


ere er . n.tut.ʃͤͤ—K 


hatte. Leutnant Wilt nif entzündete eine weitere Brandröhre, um 
der Bedienungsmannſchaft des Maſchinengewehres jeden Ausblick zu 
nehmen. Oberleutnant Reitzenſtein legte ſich, von Wisgickel an 
den Beinen feſtgehalten, auf die Wallböſchung und warf eine Hand⸗ 
granate. Sie ging fehl. Aber die zweite ſaß umſo beſſer, ſie ſetzte die 
geſamte Bedienungsmannſchaft außer Gefecht. Reitzenſtein ſprang 
nun in den Nordoſthof hinab, ſchlang ein mitgenommenes Tau um das 
Maſchinengewehr. Seine Leute, die das Tau feſtgehalten. zogen an und 
riſſen das Maſchinengewehr ins Freie. Damit war für die Infanterie 
am Nordwall der Weg frei. In den Hohlgang des Hauptwalles in der 
Mitte des Werkes einzudringen. war aber unmöglich, da in ihm zwei 
Maſchinengewehre und etn kleines Geſchütz feuerbereit ſtanden und das 
Feuer gegen jede Helmſpitze, die ſich zeigte, ſofort eröffneten. Sie waren 
zu weit entfernt, um ſie mit Handgranaten bekämpfen zu können. Ober⸗ 
leutnant Reitzenſtein kletterte nun, lebhaft beſchoſſen. auf den Haupt⸗ 
wall und fand dort das abgebrochene Rohr einer Lüftungsanlage. Da 
neuerdings aus den Hohlräumen des Nordwalles auf ihn geſchoſſen 
wurde, verſchütteten Leute ſeiner Kompagnie von der Wallkrone aus 
die Kaſemattenöffnungen mit Erde. Dann warf er kleine Steine in den 
Luftſchacht. Wildes Geſchieße antwortete. Er verſuchte eine Hand⸗ 
granate in das Rohr einzuführen und ſiehe, es ging. Leutnant Wülk⸗ 
nitz zündete, und die beiden Offiziere ließen zuerſt eine und unmittel⸗ 
bar darnach eine zweite Granate hinabgleiten. Man hörte deutlich die 
Detonationen und gleich darauf Geſchrei und Wimmern Verwundeter. 
Die Wirkung mußte furchtbar geweſen fein, denn der Luftſchacht befand 
ſich gerade über der Hauptpoterne, in der faſt die ganze noch waffen⸗ 
fähige Beſatzung des Forts zuſammengedrängt war. Auf wiederholte 
Aufforderung Oberleutnant Reitzenſteins zur Übergabe erſchien 
nun im Vorhofe ein franzöſiſcher Offizier, der erklärte, der Kommandant 
ſei zu Verhandlungen bereit. 

Da Reitzenſtein ſich nicht genug Sprachenkenntnis zutraute, 
um gegen Mißverſtändniſſe bei der Überſetzung der Kapitulations⸗ 
bedingungen ins Franzöſiſche unbedingt geſichert zu ſein, ſchickte er den 
Infanteriſten Wisgickel weg. um einen ſprachenkundigen deutſchen 
Offizier zu ſuchen. Wenige Augenblicke ſpäter kam ſchon Major von 
Kießling, der beim Vorgehen feiner Kompagnien ſtets in vorder⸗ 
ſter inte geweſen war und fich daher bereits längere Zeit im Fort be⸗ 
fand. Später erſchien auch General Freiherr von Tautphoeus. Die 
Verhandlungen betreffs der Übergabe wurden von Oberleutnant 
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Reitzenſtein eingeleitet, von Major von Kießling durchgeführt 
und vom Kommandeur des 11. Regiments genehmigt und unterſchrieben. 
Dies alles fand innerhalb des feindlichen Werkes ſtatt, während der Kampf 
um dasſelbe noch nicht beendet war. Zwar hatte das Feuer auf der Nord⸗ 
front und dem größeren Teil der Oſtfront aufgehört, auf der Süd⸗ und 
Südoſtfront ging es aber noch weiter. Um ſeine Einſtellung zu erreichen, 
wurde der Befehl erteilt, das Signal „Stopfen“ zu blaſen, Oberleutnant 
Reitzenſtein aber kletterte wiederum auf den Hauptwall und 
ſchwenkte unter ſteter Lebensgefahr ein an einem aufgepflanzten franzö⸗ 
ſiſchen Bajonett befeſtigtes weißes Tuch. Als Hauptmann Schu⸗ 
macher der Führer der Fahnenkompagnie vom III. Bataillon des 
6. Regiments „Kaiſer Wilhelm“, dies ſah, befahl er die bereits enthüllte 
Fahne des Bataillons auf dem Hauptwall aufzupflanzen. Stolz flatterten 
die geliebten weißblauen Farben im Winde, hell glänzte im Sonnenlichte 
die goldene Spitze. Ein tauſendfaches Hurra kündete jetzt Freund und 
Feind: Fort Camp des Romains iſt unſer! 

Es war 8° vormittags. Gerade drei Stunden hatte der Kampf 
gedauert. 

Die Einnahme des Sperrforts war ein großer Erfolg und eine 
glänzende Waffentat. Camp des Romains war der Hauptſtützpunkt der 
franzöſiſchen Maasbefeſtigung zwiſchen den großen Feſtungen. Es 
verband die nördliche, unmittelbar am Fluß gelegene Sperrfortgruppe 
mit den ſüdlichen, an den Oſtrand der Cötes vorgeſchobenen Werken. 
Mit Fort Troyon und Fort Liouville beſtand Augenverbindung. Auf 
hoher Kuppe gelegen, beherrſchte es einen erheblichen Teil der Cotes 
Lorraines. Das Maastal konnte bis zu den Grenzen der Schußweite der 
franzöſiſchen Geſchütze unter beobachtetes Feuer genommen werden. Das 
Fort ſicherte den wichtigen Maasübergang bei St. Mihiel und ſperrte 
die Bahn Verdun —Toul. Kam es zum Vorſtoß der 5. Armee 
weſtlich der Maas, ſo war der Beſitz des Überganges bei St. Mihiel 
Vorbedingung und unter Umſtänden die Bürgſchaft für einen großen 
operativen Erfolg. Es war nicht die Schuld des bayeriſchen 
III. Armeekorps, daß der erreichte Vorteil nicht ausgenutzt werden 
konnte. Auch in taktiſcher Hinſicht durfte das Armeekorps mit be⸗ 
rechtigtem Stolz auf ſeine Tätigkeit zurückblicken. Ohne rechts und links 
zu ſehen, war es aus der Front der Armeeabteilung, deren Flügelkorps 
nicht vorzukommen vermochten, herausgeſtoßen, unverrückbar ſein Ziel 
vor Augen. Ohne Zeit zu verlieren, war es gewiſſermaßen dem Gegner 
mit der blanken Waffe an die Gurgel geſprungen. Als dann das 11. 
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Regiment „Von der Tann“ zum Sturm antrat, hatte es vor ſich nicht 
die Trümmer eines von der Artillerie völlig zuſammengeſchoſſenen 
Werkes mit zerſtörten Hinderniſſen, Gräben, Flankierungsanlagen und 
Hohlräumen, in deſſen Kellern eine demoraliſierte, verängſtigte Beſatzung 
hockte, ungeduldig auf den Augenblick der Übergabe wartend. Nein! man 
kann ruhig ſagen, bei Sturmbeginn war das Werk noch vollkommen 
verteidigungsfähig, und ſeine Beſatzung war entſchloſſen, ſich energiſch 
zur Wehr zu ſetzen. Es kam, was man im modernen Kriege kaum 
mehr für möglich gehalten hatte, zu einer regelrechten Leitererſteigung, 
zum Kampf Mann gegen Mann. Ein Abſchnitt des Werkes nach dem 
andern mußte dem zäh ſich wehrenden Feinde mit Gewalt entriſſen 
werden. 

Gemäß den Bedingungen der abgeſchloſſenen Kapitulation war 
die geſamte Beſatzung kriegsgefangen, den Offizieren wurde geſtattet, 
ihre Degen zu behalten, der Abzug der Fortbeſatzung ſollte mit mili⸗ 
täriſchen Ehren erfolgen. Die Zahl der noch überlebenden Franzoſen, 
die hierdurch in Gefangenſchaft gerieten, betrug 6 Offiziere und 528 
Mann. 28 Geſchütze, 4 Maſchinengewehre, eine große Menge Munition 
und Proviant bildeten die Kriegsbeute. 

Erkauft war der Sieg mit faſt erſtaunlich geringen Opfern. Das 
11. Regiment hatte verloren: 1 Offizier, Leutnant Vogt, und 22 Mann 
tot, 4 Offiziere, 69 Mann verwundet. 

Um 9° war der Kommandierende General bereits in St. Mihiel. 
Ein Unteroffizier des 6. Regiments, den er am Marktplatz traf, be⸗ 
hauptete, den Weg ins Fort ganz genau zu kennen und — führte ihn 
mitten in die Drahthinderniſſe. Er mußte umkehren und fuhr nun, un⸗ 
vorſichtig genug, mit ſeinem Auto auf dem den Franzoſen zugekehrten 
Hange zum Weſttor. Das fand er verſchloſſen. Kein deutſcher Soldat 
war in der Nähe zu ſehen. Während nun die Chauffeure ſich abmühten, 
das Schloß des Tores zu öffnen, beobachtete er mit dem in feiner Be- 
gleitung befindlichen, ausgezeichneten Erſten Generalſtabsoffizier des 
Generalkommandos, Major Guſtav Freiherr v. Kreß, die Beſchießung 
der Forts des Paroches und Liouville. Kein franzöſiſcher Schuß ſtörte 
ſie, das ſichere Zeichen, daß der Gegner mit ſeinen Vorbereitungen noch 
nicht fertig war. Endlich, es mochte wohl 10°° fein, gelang es ihm in 
das Fort einzudringen. Ein Fähnrich des 11. Regiments führte ihn auf 
den Hauptwall. Die Gedanken, die ihn dort bewegten, hat General 
Freiherr von Gebſattel bald darauf in ſeinem Tagebuch aufge⸗ 
zeichnet. Sie mögen hier Platz finden. „Als ich von hier aus das 
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Innere des arg zerichoffenen Forts betrachtete, in dem zwiſchen zahl⸗ 
reichen Leichen gefallener Franzoſen überall Gruppen von Kriegsge⸗ 
fangenen ftanden, und mein Auge dann hinausſchweifte über das zu 
meinen Füßen liegende, maleriſche St. Mihiel. über die Höhen von Chau⸗ 
poncourt, auf denen das 6. Regiment gegen den Waldrand von Malin⸗ 
bois plänkelte und über das weite, von der Sonne hell beſchienene Maas⸗ 
tal, da ſchlug mir das Herz höher und hob ſich meine Bruſt. Durfte ich 
mir doch fagen, daß die Erſtürmung dieſes vor achtzehn Stunden noch 
vollkommen unverſehrten Werkes, das auch am heutigen Morgen, bei 
Beginn des Sturmes, noch in keiner Hinſicht ſturmreif geweſen. eine 
glänzende Waffentat war, die ſich ruhig vielen anderen, in dieſem Kriege 
mit Stolz genannten, an die Seite ſtellen konnte, und daß an ihr, vom 
Kommandierenden General bis zu dem die Munition herbeifahrenden 
Trainſoldaten, jeder im III. Armeekorps feinen voll bemeſſenen Anteil 
hatte. Es war, das geſtehe ich offen, der ſtolzeſte Augenblick, den ich bis 
heute in dieſem Kriege erlebte. War doch hier das Ergebnis das greifbar 
nächſte!“ 

Zwiſchen 2 und 3° nachmittags erfolgte der Abmarſch der ger 
fangenen Beſatzung zwiſchen den in Paradeaufſtellung auf⸗ 
marſchierten Sturmtruppen. Die Mufit des 11. Regiments ſetzte ein. die 
Kompagnien präfentierten. Wie die Genehmigung des Behaltens des 
Degens für die Offiziere, ſo entſprang auch dieſe Ehrung eines tapferen 
Gegners dem in der deutſchen Armee vorhandenen und ſorgſam ge⸗ 
pflegten ritterlichen Gefühle gegenüber einem in ehrlichem Kampf über⸗ 
wundenen Feind. Lieſt man. wie das Gift der während des Krieges 
ſeitens unſerer Feinde ganz ſyſtematiſch verbreiteten ungeheuerlichen 
Verleumdungen des deutſchen Heeres auch heute noch weiter frißt. wie 
all dieſe Lügen von einem erheblichen Teil der uns feindlichen Völker — 
wenigſtens dem Anſchein nach — auch heute noch geglaubt werden, ſo 
wird man dieſe Erſcheinungen aufs ſchärfſte verurteilen. Niemals aber 
können wir bedauern, daß wir innerhalb der deutſchen Armee an den 
alten, vornehmen Traditionen feſthielten, ſelbſt wenn wir darin zu weit 
gegangen fein ſollten. — Die franzöſiſchen Offiziere folgten hinter der 
Truppe. Einer ſandte einen ſcheuen Blick hinauf zu dem ſtolzen Wort, 
das auf einer Tafel über dem Forteingang eingemeißelt war: „Plutöt 
mourir que de se rendre.““ Dann murmelte er etwas zwiſchen den 
Zähnen. Es klang wie ein Fluch. Galt er der Verlogenheit der Phraſe 


) „Eher fterben, als ſich ergeben.“ 
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oder dem Schickſal. das es einem Tapferen unmöglich gemacht hatte, fie 
zur Wahrheit werden zu laſſen? — Als letzter verließ, auf feinen Stock 
geftüßt, der franzöſiſche Fortkommandant, Oberſtleutnant Grignot, 
das Werk. Da ihm Generalleutnant von Höhn mit einem teilnehmen⸗ 
den Wort die Hand drückte, vermochte er vor Bewegung nicht zu ant⸗ 
worten Langſam rollte eine Träne über ſeine verwitterten Züge. 

Auffallend war. daß die Gefangenenkolonne bei ihrem Marſch nach 
St. Mihiel mit ein paar franzöſiſchen Granaten bedacht wurde. Wir 
nahmen an. daß die Franzoſen fie für eine deutſche Truppenabteilung 
hielten. Die ſonſt ſo ausgezeichnete franzöſiſche Beobachtung ſchien hier 
verjagt zu haben. 


Kämpfe in der Gt. Mihiel-Gtellung 
nach dem Erſtarren der Front. 


(Skizze 1 und 4) 


lie Stellung der „Armeeabteilung Strantz“ und des 
bayeriſchen III. Korps im beſonderen hatte dadurch, 
daß dieſes im raſchen Siegeslauf bis über die Maas 
vorgedrungen war, eine höchſt eigenartige Form 
erhalten. Da nämlich rechts das V. Armeekorps in 
den Waldungen der Cotes hängen geblieben war 

und nicht bis an fein Angriffsziel, Fort Troyon, 
herankam, während links das XIV. durch übermächtiges Artillerie- 
feuer gezwungen wurde, von der beherrſchenden Höhe von Flirey 
bis an den Südrand des Bois de Mort Mare zurückzuweichen,“), bohrte 
ſich die Stellung von St. Mihiel wie ein ſpitzer Keil in die franzöſiſche 
Oſtfront ein. Sie forderte zu Verſuchen, das Armeekorps abzuſchneiden, 
förmlich auf. Franzöſiſche illuſtrierte Zeitungen verglichen ſie witzig und 
nicht unzutreffend mit dem Haupte eines wilden Schweines, an dem zwei 
Poilus fabelten, um es zu Fall zu bringen. Eine liebenswürdige Aus⸗ 
länderin aber ließ dem Kommandierenden General auf dem Wege über 
das neutrale Ausland wiſſen, ſein Schickſal ſei beſiegelt, er werde dem⸗ 
nächſt kriegsgefangen. Sie werde ſich aber für ihn verwenden, damit er 
in einer hübſchen, kleinen Villa in Marokko das Ende des Krieges ab» 
warten könne. Ihr menſchenfreundlicher Wunſch, der ſich ſicher mit 
jenem des Grand Quartier Général deckte, iſt freilich nicht in Erfüllung 
gegangen. Man brauchte aber wirklich nicht Soldat zu fein, um zu er⸗ 
kennen, daß die Stellung des Korps ſehr gefährdet, man kann ruhig 
ſagen, theoretiſch eigentlich unhaltbar war. Dies kam draſtiſch zum 


„) Dadurch, daß die Franzoſen die Höhe von Flirey mit ihrem welken 
Überblick über den größten Teil der Wokvre in die Hand bekamen, war die 
Sicherheit der „Armeeabkeilung Strang” ſtändig ſchwer bedroht. 


Oberleutnant Reigenftein 
Kompagnieführer im bayer. 6. Infanterie-Regiment. 


Hauptmann Friedrich (links) 
im zerſtörten Lichthof des Fort Camp des Romains. 


Phot Hoffmann, München. 


Graben der Südfront 
mit Zerſtörungen durch 28. und 30,5 em- Granaten. 


Die deutsche Westfront 1914-1918. 
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Ausdruck bei einem Beſuch, den der Generalſtabschef der Armee, General 
von Falkenhayn, Ende Dezember 1914 dem Armeekorps machke. 
Er bekrat damals das Zimmer des Kommandierenden Generals mit den 
Morten: „Sagen Sie mir, Exzellenz, wie machen Sie es eigenklich, um 
ihre ganz unmögliche Stellung zu halten?“ General Freiherr von Geb 
Nancy. 10 
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ſattel antwortete ihm: „So ganz genau weiß ich das ſelbſt nicht. Ich 
kann nur ſagen, bis heute habe ich ſie gehalten dank der Tapferkeit 
meiner Truppen, und ich glaube verſprechen zu können, daß ich ſie auch 
künftig halten werde, wenn — Sie mich mit Munition nicht vollkommen 
im Stiche laſſen.“ Das war nämlich fortan die größte Sorge. Wenn 
wirklich die Oberſte Heeresleitung vom Frühjahr 1915 an über den 
Munitionsnachſchub beruhigt war,“) ſo merkte das die Truppe nicht. Zu⸗ 
nächft**) kam es ſchon ſehr bald — im November 1914 — ſo weit, daß 
dem Armeekorps während ſchwerſter Kämpfe, von denen gleich zu reden 
ſein wird, die Artilleriemunition überhaupt „geſperrt“ wurde.““ “) Dieſe 
Maßnahme wurde allerdings nach 24 Stunden wieder rückgängig ge⸗ 
macht auf die Meldung des Kommandierenden Generals, es bliebe ihm 
dann nichts anderes übrig, als nicht nur das weſtliche Maasufer, ſondern 
überhaupt die Cotes Lorraines zu räumen und nach Metz zurück⸗ 
zumarſchieren. 

Bezüglich der Schwierigkeit, eine derart geſtaltete Stellung zu ver⸗ 
teidigen, ſchrieb Generalfeldmarſchall von Hin denburg noch im 
Juli 1920 an den Verfaſſer dieſer Zeilen: „Ich habe das Feſthalten der 
faſt unmöglichen Stellung ſtets bewundert.“ 

Einigermaßen merkwürdig ift, daß den Franzoſen der Gedanke, das 
Dreieck von St. Mihiel an der Bafis, d. h. bei Combres und Thiaucourt 
abzuſchneiden, erſt mit der Zeit gekommen zu ſein ſcheint; ihre erſten 
Angriffe richteten ſich gegen deſſen Spitze. Abgeſehen von alsbald er⸗ 
folgten Vorſtößen. die das 6. Regiment, das Kaiſerregiment, mit Unter⸗ 
ſtützung der Artillerie des Korps, ohne ſede Schwierigkeit, man war ver⸗ 
ſucht zu ſagen, hohnlachend abwies, kam es nach einigen Wochen zu 
einem ſchweren franzöſiſchen Angriff auf Chauvoncourt. Am 
16. November ſchienen die Franzoſen feſt entſchloſſen, die frechen 
Bayern endgültig vom linken Maasufer zu verjagen. Wie die im all⸗ 
gemeinen gut unterrichteten Einwobner von St. Mihiel ſpäter erzählten, 
waren weit mehr als hundert Geſchütze zuſammengezogen, um ihren 
Eiſenhagel auf die verhältnismäßig ſehr ſchmale Angriffsfront zu 
ſchleudern. Auch behaupteten fie, General Joffre ſei perſönlich an⸗ 
weſend geweſen, um dem franzöſiſchen „Siege“ anzuwohnen. Nach 

„) v. Falkenbhann, die Oberſte Heeresleitung von 19141916. 

**) Es war das noch vor der Beſprechung mit General v. Falkenhayn. 

tet) d. h. die Artillerie follte überhaupt nicht mehr ſchießen. — Siehe zu 
dleſen Angaben auch Geite 64. 
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ſtärkſter Artillerievorbereitung gelang es dem Gegner, die vordere Linie 
zurückzudrängen , in das baſtionsartig vorſpringende Lazarett und in 
die Mac Mahon⸗Kaſerne einzudringen. Damit fand aber der „Sieg“ 
fein Ende. Unſere Artillerie verhinderte erfolgreich jedes weitere ge» 
ordnete Nachführen von Verſtärkungen, und bald einſetzende Gegenſtöße 
warfen den Franzoſen wieder in ſeine Ausgangsſtellung zurück. Nur in 
den Kellerräumen einzelner Gebäude hielten ſich noch einige Zeit einzelne 
Abteilungen, die nicht zurück wollten oder konnten. Sie ergaben ſich erſt, 
als Mörſer und mittlere Minenwerfer gegen ſie in Tätigkeit traten und 
die deutſche Infanterie ſowohl unterirdiſch ſich zu ihnen durchminierte, 
wie auch von oben Handgranaten durch die Kelleröffnungen warf. Beim 
Abführen der halbverhungerten und halbverdurſteten Gefangenen zeigte 
ſich dann wieder die barbariſche Geſinnung der deutſchen „Hunnen“ im 
ſchönſten Lichte. Sie labten ihre Gegner aus Mitleid ſo ausgiebig, daß 
viele derſelben angeheitert in St. Bénoit eintrafen. Ob deutſche Ge⸗ 
fangene in Frankreich unter ähnlichen Umſtänden ebenſo behandelt 
wurden? 

Als Ergebnis dieſer verſchiedenen Vorſtöße, vornel mlich des letzt⸗ 
erwähnten waren ſchätzungsweiſe 1500 Tote vor der deutſchen Front liegen 
geblieben. Da dieſe ın Verweſung übergingen, wurde befohlen. die Leichen 
mit einer Kalklöſung zu übergießen.“) Das war eine nicht ungefährliche 
Arbeit, da die Franzoſen auf alles, was ſich im Vorfeld regte, heftig 
ſchoſſen, auch die mit der Ausführung beauftragten Leute ihre Schuß⸗ 
waffen nicht feuerbereit mit ſich führen konnten. Als ſich nun wieder 
einmal in einer dunklen Regennacht ein Mann mit dem Kalkkübel vor⸗ 
geſchlichen hatte, entdeckte er in ſeinem Arbeitsgebiet eine Leiche, die er 
bisher überſehen haben mußte. Argerlich über ſich ſelbſt begoß er ſie 
gründlich, da — drehte ſich der „Tote“ plötzlich um und fauchte ihn 
wütend an: „Viech dumm's, 1 bin doch koa Leich', i bin do a Horch⸗ 
poſten!“ Die Franzoſen werden ſich das plötzliche, laute Gelächter vor 
ihrer Front gar nicht zu erklären vermocht haben. Es mag dieſe kleine 
Geſchichte auch heute manchem erheiternd klingen. Er wolle ſich dam 
vergegenwärtigen, welche Anforderungen an unſere Leute es bedeutete, 
fo allein in ſchwarzer, dunkler Nacht ſtundenlang regungslos in dieſer 
ſchauerlichen Umgebung den Feind belauern zu müſſen. 

Unausgeſetzt bis zum letzten Tage, den das Armeekorps auf den 


*) Waffenſtillſtandsangebote zur Beerdigung Gefallener pfleglen die Fran⸗ 
zoſen ſtets abzulehnen. 
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Cotes verbrachte, dauerten die Kämpfe im Wald von Apremont. 
Es iſt klar, daß die Sicherheit der Stellung an der Südfront des Korps 
von der Beherrſchung der Straße St. Mihiel—Apremont abhing. Dieſe 
war nicht vorhanden, wenn die vordere Sicherungslinie auf oder nördlich 
genannter Straße ſtand, ſondern nur, wenn ſie ſo weit nach Süden vor⸗ 
geſchoben war, daß eine direkte Beſtreichung der Straße durch In⸗ 
fanteriefeuer unmöglich ſchien. Das zu erreichen, war wohl am rechten 
Flügel gelungen, nicht aber am linken. Hier befand ſich im Bois 
Bralé, nahe ſüdlich der Straße ein von den Franzoſen mit ſeltener 
Hartnäckigkeit verteidigtes Erdwerk. Um es zu nehmen, wurde zuerſt die 
10., dann die 9. Brigade eingeſetzt, ſchließlich war der größte Teil der 
5. Diviſion und ſogar Teile der unter General der Infanterie von Ben⸗ 
zino Anfang Oktober dem Armeekorps unterſtellten bayeriſchen Erſatz⸗ 
Diviſion am Angriff beteiligt. Die Zähigkeit, mit der hier gekämpft wurde, 
mag gekennzeichnet werden durch den Umſtand, daß es am 11. Oktober 
einem Infanterie⸗ und einem Pionieroffizier gelang, mit etwa 30—40 
Mann des 21. Regiments in die Nordweſtbaſtion des Werkes einzudringen 
und fic) darin feſtzuſetzen, daß aber trotzdem erſt nach ſechs Wochen die 
Hälfte der Kurtine und des Hofes, und erſt nach nahezu weiteren ſechs 
Wochen der übrige Teil des Werkes und die anſchließenden Gräben im un⸗ 
beſtrittenen Beſitz der 5. Diviſion waren. Die vorderen Linien waren hier 
von jenen des Gegners tatſächlich oft nur wenige Schritte entfernt. Um 
jeden Meter eines Grabens wurde oft tagelang, ja während Wochen ge⸗ 
kämpft und gerungen. Unſere Verluſte waren hier, namentlich anfangs, 
außerordentlich hohe. Bei einer Beſprechung äußerte ein hervorragend 
tüchtiger Offizier: „Das Bois Brälé wird nicht nur das Grab der 9. Bri⸗ 
gade, ſondern das Grab der 5. Diviſion werden“. Der Kommandierende 
General konnte im Intereſſe der Sicherheit ſeines Armeekorps nicht dar⸗ 
auf hören, und der Erfolg gab ihm recht. Von dem Tage an, an dem das 
Werk und der es umgebende Waldteil in unſerm Beſitz waren, hat der 
Franzoſe hier keinen ernſthaften Angriffsverſuch mehr gemacht. Der am 
1. Januar 1915 im Bois Brälé erreichte endgültige Erfolg war nächſt 
der Tapferkeit der Truppen, in erſter Linie der Energie und der Uner⸗ 
müdlichkeit des Generals Jäger und des preußiſchen Generals 
Schroeter, dem Pioniergeneral der „Armeeabteilung Strantz“, zu 
verdanken, die, ſtändig in vorderſter Linie, nicht müde wurden, die 
Truppen anzueifern und immer nach neuen Mitteln ſuchten, um den 
Angriff weiter zu führen. 
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Einen beſonders heftigen Charakter nahmen die ſtändig andauernden 
Kämpfe vor der Front der zwiſchen der 5. und 6. Diviſion eingeſetzten 
bayeriſchen Erſatz⸗Diviſion an. Dieſe beſtand ausſchließlich aus Reſerve⸗, 
Landwehr⸗ und Erſatztruppen. Sie hat ſich vortrefflich bewährt, in ihr 
wieder beſonders das 15. Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment. Deſſen II. Ba⸗ 
taillon unter Major Eugen Halder“) genoß bald einen ausgezeichneten 
Ruf in der ganzen Armeeabteilung. Am rechten Flügel der Diviſion, im 
Wald von Ailly, geſtalteten ſich die Verhältniſſe im Frühjahr 1915 
ſehr bedrohlich. Oſtern 1915, am 4. und 5. April ſetzten die Franzoſen 
auf allen Seiten zum Angriff gegen die Stellung von St. Mihiel an. 
Endlich wollten ſie den Pfahl in ihrem Fleiſche beſeitigen, den „wilden 
Schweinskopf“ zu Fall bringen. Bei Combres, im Prieſterwald, bei 
Flirey und im Bois d' Ailly,ſchließlich auch aus dem Selouſewald gingen 
ſie nach ausgiebigſter Artillerievorbereitung von bisher noch nicht ge⸗ 
hörter Heftigkeit gleichzeitig zum Angriff vor. Wie immer, hatte dieſer 
zuerſt Erfolg. Auch im Walde von Willy wurde die deutſche Be⸗ 
ſatzung zurückgedrängt, ein ſofortiger Gegenangriff der Erſatz⸗Diviſion 
brachte die verloren gegangenen Gräben zwar wieder in ihren Beſitz, 
ein zweiter, mit noch ſtärkeren Kräften unternommener Vorſtoß der 
Franzoſen warf ſie aber in die II. Stellung, einen auch ſchon faft gänzlich 
zuſammengeſchoſſenen, kaum mehr verteidigungsfähigen Graben im nörd⸗ 
lichen Teil des Waldes, zurück. Zwar gelang es den Franzoſen in den 
nächſten zwei Wochen nicht, ihren Erfolg auszubeuten, aber auch die 
Erſatz⸗Diviſion vermochte trotz mehrfacher Verſuche nicht, das verloren 
gegangene Gelände wieder zu gewinnen. Die Lage war kritiſch. Die 
Franzoſen hatten ihren Angriffspunkt ſehr gut gewählt. Gelang es 
ihnen, auch noch den nördlichen Teil des Bois d'Ailly zu nehmen, ſo 
ſtanden ſie damit im Rücken von Camp des Romains, von St. Mihiel 
und vom Brückenkopf von Chauvoncourt. Die Stellung des verſtärkten 
III. Armeekorps war dann durchbrochen, unter Umſtänden nicht mehr 
haltbar. Beim Fehlen jeder ſtärkeren Reſerve raffte der Kommandierende 
General zuſammen, was bei den drei Diviſionen noch herausgezogen 
werden konnte, halbe Bataillone, einzelne Kompagnien, und bildete dar⸗ 
aus ein Regiment. Dieſes unterſtellte er dem Major Carl vom 11. 
Regiment und befahl ihm die Zurückeroberung des Waldes. Dies gelang 
nicht. Man mußte froh ſein, daß das Regiment ſich behaupten konnte. 
Am 22. April griff der Franzoſe nochmals in breiter Front an, wieder 


*) Gefallen im März 1916 vor Verdun. 


gingen einzelne Grabenſtücke verloren, die Verluſte ſtiegen bedenklich, die 
Gefechtsſtärken ſchrumpften gewaltig zuſammen, immer dringender baten 
die Unterführer um Unterſtützung und Ablöſung, die doch nicht gewährt 
werden konnte. Am Abend des 24. April meldete die bayeriſche Erſatz⸗ 
Diviſion, die Erſchöpfung der Truppen habe einen Grad erreicht, daß die 
Diviſion nicht mehr dafür einſtehen könne, daß verloren gehende Gräben 
wieder genommen würden. Das Geſpenſt des Verluſtes der ganzen 
Stellung von St. Mihiel ſtieg drohend empor. Auf Grund eines Tele⸗ 
phongeſpräches des Kommandierenden Generals mit dem Generalſtabs⸗ 
chef der 5. Armee, entſchloß ſich dieſer gewiſſermaßen in letzter Stunde, 
dem Korps eine Brigade zur Verfügung zu ſtellen. Am Morgen des 
25. April rollte der erſte Zug mit einem Bataillon auf der Feldbahn in 
den Bahnhof von Vigneulles. Es war die preußiſche 80. Brigade, die 
von dem nach den Champagnekämpfen um Diedenhofen in Ruhe liegen⸗ 
den rheiniſchen VIII. Armeekorps kam. 

Der Kommandierende General war ſich darüber nicht im Zweifel, 
daß reine Verteidigung die Lage im Aillywald nicht endgültig zu wenden 
vermochte. Nur ein Angriff, eine Wiedergewinnung der verlorenen 
Stellung, konnte dem Korps Ruhe und Sicherheit verſchaffen. Die Frage 
aber, wie und wo dieſer geführt werden ſollte, ſchien nahezu unlösbar. 
Das Bois d'Ailly. in dem kaum ein Baum mehr Blätter und Nadeln 
trug — nur mehr halbverkohlte, zerfetzte Baumſtrünke ragten gen 
Himmel — beſtand aus einem Gewirr zuſammengeſchoſſener, durch Stein» 
und Holztrümmer ungangbar gemachter Gräben mit zerfetzten deutſchen 
und franzöſiſchen Drahthinderniſſen, und aus durch Minen und Artillerie⸗ 
geſchoſſe ausgeworfenen Trichtern, die das Kalkſteingeſchiebe von Grund 
aus durchwühlt hatten. Dieſes zum großen Teil ſo gut wie ungangbare 
Gelände lag unter dem konzentriſchen Feuer der franzöſiſchen, von Fort 
Liouville über Marbotte —Mecrin bis weſtlich Chauvoncourt und Batterie 
des Paroches ſtehenden franzöſiſchen Artillerie. Es war klar. daß hier 
ein Frontalangriff unmöglich war. Da griff ein junger bayerifcher 
Generalſtabsoffizier, der vom Generalkommando der 80. Brigade gue 
geteilte Hauptmann Friedrich Kriebel, einen ſchon früher einmal 
flüchtig aufgetauchten, aber alsbald als undurchführbar beiſeite gelegten 
Plan auf und ſchlug vor, den Angriff flankierend über die ſogenannte 
„Reitbahnhöhe“ zwiſchen Fort und Wald von Nordweſten her gegen den 
Aillywald zu führen. Dies Unternehmen war äußerſt gewagt, faſt mehr 
als tollkühn. Lag doch der ganze Hang der Einſicht der Franzoſen offen. 
Eine auf ihm bereitgeſtellte und über ihn vorgehende Truppe konnte, 


wenn entdeckt, von vorne, von ſeit⸗ und rückwärts von Artillerie gefaßt 
und in wenigen Augenblicken zuſammengeſchoſſen werden. Die Aus⸗ 
führung war daher nur in ganz dunkler Nacht. bei Mangel an Auf⸗ 
merkſamkeit eines gewohnheitsmäßig ſchlecht aufklärenden Feindes mög⸗ 
lich. Trotzdem entſchied ſich der Kommandierende General für dieſen 
Plan. Er fand keinen anderen, geſchweige denn einen beſſeren. Das 
Regiment 65 wurde aus der Stellung gezogen und für den Angriff eigens 
eingeübt, die Durchführung der 6. Diviſion“) übertragen. Dieſe traf 
unter Beiziehung des Hauptmanns Kriebel alle Vorbereitungen in 
ausgezeichneter Weiſe. Doch glaubten nur wenige an die Möglichkeit 
des Gelingens. Offiziere von erprobter Tapferkeit und großer Unter⸗ 
nehmungsluſt beſtürmten den Hauptmann, er möge den Kommandieren⸗ 
den General doch abbringen von dem „verrückten Plan, mit dem bloß 
ein gutes Regiment in den ſicheren Tod gehetzt würde.“ Er war fo klug, 
dies erſt zu melden, nachdem der Angriff bereits durchgeführt war. 

Am frühen Morgen des 5. Mai, genau ein Monat nach dem erſten, 
großen franzöſiſchen Angriff an dieſer Front (. Seite 149), führte Haupt⸗ 
mann Kriebel an Stelle des tagszuvor ſchwer verwundeten Regi⸗ 
mentsadjutanten, die Bataillone und Kompagnien des Regiments 65 
perſönlich in die vorher von ihm genau erkundeten und bezeichneten 
Ausgangsſtellungen. Das Wetter war felten günſtig. Ein dichter Nebel 
bedeckte das ganze Maastal einſchließlich der Uferhöhen. Kein Schuß 
fiel, als die Kolonnen ſich geräuſchlos an ihre Plätze ſchoben. Man hörte 
kein Huſten, kein Räuſpern, es ſchien, als halte ſeder einzelne den Atem 
an, um den Gegner nicht aufmerkſam zu machen. Um 4° früh trat das 
Regiment in drei Wellen hintereinander an, nach links folgte im Innern 
des Bois d'Ailly das Sturmbataillon Vogel des Regiments Carl 
(f. Seite 149), dann am linken Flügel das Regiment 160 und, als dieſes 
Schwierigkeiten ſand, auch noch das oft bewährte Bataillon Halder 
vom bayeriſchen 15. Reſ. Inf. Rgt. Der Erfolg war ein vollkommener. 
Nicht nur die eigene, verloren gegangene Stellung wurde wieder ge: 
nommen, ſondern weit darüber hinaus ein Teil der franzöſiſchen. In 
der Mitte hatte das Bataillon des Majors Georg Vogel vom 10. Regi⸗ 
ment. der gleich beim Herausſpringen aus dem Bereiſtellungsgraben 
tödlich getroffen worden war, in einem Zuge neun hintereinonder 
liegende Gräben genommen. fiber 1700 Gefangene. zahlreiche Maz 
ſchinengewehre und Minenwerfer waren die Beute. 1420 gefallene 


9) Seit Mitte Februar 1915 wurde die Divifion von Generalleutnant von 
Gyßling geführt. 
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Feinde wurden allein vor dem Regiment 65 und im Abſchnitt Cart 
gezählt. Die Franzoſen waren wieder einmal — diesmal beim Kaffee⸗ 
trinken — gründlich überraſcht worden. Zwei Köche in ſchneeweißen 
Anzügen und Mützen erregten die beſondere Freude und Heiterkeit 
unſerer Leute. 

Es ſchien, als wäre nun die Lage an der Südfront des Armeekorps 
durch dieſen Erfolg geſichert. Da trat ein ſehr unerwarteter und nur 
ſchwer verſtändlicher Zwiſchenfall ein. Am 14. Mat erhielt das Generals 
kommando den Befehl, die Vorbereitungen dafür zu treffen, um in den 
nächſten Tagen die 80. Brigade durch eine an anderer Stelle abgekämpfte, 
gerade friſch und durch ganz kriegsungewohnte Mannſchaften nur mangel⸗ 
haft ergänzte preußiſche Diviſion abzulöſen. Gleichzeitig ſetzten ſtarke 
franzöſiſche Gegenangriffe ein, durch welche das Regiment 6s erheblich 
mitgenommen wurde. Vergeblich erhob der Kommandierende General 
in eindringlichſter Weiſe Vorſtellungen, man könne doch während an⸗ 
dauernder, harter Kämpfe keine Ablöſung vornehmen. Der Befehl 
wurde aufrecht erhalten.“) Es kam, was kommen mußte. Ein fran⸗ 
zöſiſcher Angriff ſtieß mitten in die Ablöſung hinein. An der Süd- 
weſtecke des Waldes brach eine franzöſiſche Abteilung von zwei 
Kompagnien unter Führung eines Majors durch die deutſche Ver⸗ 
teidigungslinie, von der Teile überhaupt nicht beſetzt waren.“) Es 
herrſchte angeſichts des im Angriffe befindlichen Feindes eine bedenkliche 
Unordnung. Am ſchlimmſten war, daß die neu eingeſetzten Truppenteile 
durch gar keine Mittel zur Arbeit in und an den Stellungen veranlaßt 
werden konnten. Freilich war dies gerade bei einer friſch ergänzten 
Truppe nur zu erklärlich. Oben iſt der Zuſtand des Waldgeländes ſchon 
kurz geſchildert. Nun kam hinzu, daß in dem engbegrenzten Kampf⸗ 
gebiete rund 2000 Leichen lagen, die ſich in allen Stadien der Verweſung 
befanden! In den franzöſiſchen Gräben waren ſie zum Teil in den Bruſt⸗ 
wehren eingegraben, zum Teil lagen ſie unter dem Boden, nur ganz 
oberflächlich mit Erde bedeckt. Schon bei ganz leichtem Regen verſchwand 

*) Solche unverſtändlichen Befehle waren eine im Laufe des Krieges 
öfter wiederkehrende und ſich gegen ſein Ende immer mehr ſteigernde Er- 
ſcheinung. Es iſt hier nicht der Plah, um den Gründen dafür nachzugehen. (In 
diefem Falle ſollte ſich die 80. Inf. Brig. dem Abtransport des VIII. Armee 
korps zum Einſatz an der Vimy-Höhe zwiſchen Lens und Arras gegen die 
franzöſiſche Mai-Offenſtwe anſchlleßen.) 

**) Diefe Kompagnien wurden erſt nach mehreren Tagen zlemlich weit hinter 
der vorderen deutſchen Stellung gefangengenommen. 
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dieſe Erdſchichte, und man ging oder kroch dann in den oft kaum meter⸗ 
tiefen Gräben auf, oder eigentlich in den halbverweſten Körpern. Über⸗ 
all, wo man verſuchte, den Spaten einzuſtoßen, traf man auf Leichenteile. 
Unausgeſetzt ſchlugen in dies Feld des Grauens die feindlichen Geſchoſſe. 
Erde, Steine, Stücke von Baumſtämmen und Leichenfetzen in die Höhe 
ſchleudernd. Der Geruch, oder richtiger Geſtank war ganz fürchterlich. 
Es war kein Wunder, daß ſogar abgehärtete Nerven da verſagten, um⸗ 
ſomehr kriegsungewohnte. Die Truppe nannte den Wald nur mehr „die 
Hölle von Ailly“. Trotz alledem mußte er feſt in deutſcher Hand bleiben, 
ſollte nicht die ganze Stellung auf den Cötes Lorraines ins Wanken 
kommen. Griffen die Franzoſen aber in dieſem Augenblick an, ſo war an 
einen erfolgreichen Widerſtand nicht zu denken. Da brachte, wie manch⸗ 
mal, die Tatkraft und das Organiſationstalent eines einzigen Mannes 
Hilfe. Rittmeiſter der Reſerve Schrön vom bayeriſchen 1. Schweren 
Reiter⸗Regiment, der als Ordonnanzoffizier einer Brigade der bayer. 
Erſatz⸗Diviſion Stellungen und Verhältniſſe genau kannte, erbot ſich frei⸗ 
willig zum Verſuch, Ordnung zu ſchaffen. Unterſtützt vom Pionier⸗Ober⸗ 
leutnant Böhmke, gelang ihm durch eine genial zu nennende Organi⸗ 
ſation der Arbeit, durch ſeine unermüdliche Tatkraft und durch rückſichts⸗ 
loſes Einſetzen ſeiner Perſon an den gefährdetſten Stellen das von vielen 
faſt für unmöglich Gehaltene. Er brachte es fertig, daß die Leute die 
Ausführbarkeit und den Nutzen der Arbeit begriffen, daß ſie Freude an 
ihr gewannen, daß ſchließlich ein gewiſſer Wetteifer zwiſchen den Arbeits⸗ 
trupps entſtand. Nach 16 Tagen meldete Hauptmann Krie bel freude⸗ 
ſtrahlend, es ſei eine verteidigungsfähige Stellung geſchaffen. Merk⸗ 
würdig war, daß die Franzoſen in dieſer ganzen Zeit nicht angegriffen 
hatten. Erſt ſpäter erfuhr man, daß ſie ſelbſt mit der Feſtigung ihrer 
neuen Stellung beſchäftigt geweſen waren. 

Als nun am 7. Juli die bayeriſche Erſatz⸗Diviſion durch einen vor⸗ 
trefflich geplanten, ausgezeichnet vorbereiteten und durchgeführten An⸗ 
griff ihre Stellung im Walde von Apremont zwiſchen „Kuhkopf“ und 
Bois d'Ailly nochmals in einer Breite von 1,5 km vorgeſchoben hatte, 
konnte die Südfront des III. Armeekorps für dauernd geſichert angeſehen 
werden. Sie blieb es bis zum Herbſt 1918. 

Nach dem Geſagten wird man vielleicht verſtehen, warum General 
von Falkenhayn in ſeinem ſchon erwähnten Buche wiederholt be⸗ 
tont, daß die glänzenden Waffentaten im Oſten nur möglich waren, in⸗ 
folge des über jedes Lob erhabenen Verhaltens der im Weſten eingeſetzten 
Truppen, und daß die Anforderungen, die im Weſten an Zähigkeit und 


Nervenkraft von Führern und Geführten geftellt wurden, jene im Oſten 
weit übertrafen. 

Schwerer vielleicht noch als dieſe Anerkennung aus deutſchem 
Munde wiegen jene aus feindlichem. Bereits im Dezember 1914 war 
ein Funkſpruch General Joffres aufgefangen worden. in dem dieſer 
ausſprach, daß Verſuche, die Stellung St. Mihiel—Apremont durch di⸗ 
rekten Angriff zu nehmen, ausſichtslos ſeien. Im Bois d' Ailly aber 
wurde ein Befehl des Führers des franzöſiſchen VIII. Armeekorps, des 
General Mondeftr, erbeutet, Ser beſagte, wenn es dem franzöſiſchen 
VIL. Korps auch nicht gelungen fei, die deutſche Stellung im Walde von 
Apremont zu nehmen, ſo dürfe es ſich doch zur höchſten Ehre anrechnen, 
daß es hier mit die beſten deutſchen Truppen feſtgehalten habe. 

Von allem, was das bayeriſche III. Armeekorps ſonſt noch auf den 
tes Lorraines geleiſtet, was es dort entbehrt und gelitten hat, wird 
hoffentlich an anderer Ste. le noch geredet und geſchrieben werden. 


Das deutſche Volk aber möge nie vergeſſen, oder doch. wiederer⸗ 
wachenod, fic) künftig ſtets Dellen erinnern, was es feiner alten, herrlichen 
Armee verdankt. Dann kann man hoffen. daß es auch wieder zurückkehrt 
zu jener ſo einfachen und doch ſo wundervollen Pflichttreue jener, die in 
den Soldatenfriedhöfen von St. Mihiel, von Woinville und im Wald 
von Apremont ihre letzte Ruheſtötte gefunden haben, zur Pflichttreue der 
ftillen Helden der Cotes Lorraines. 
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Kriegsgliederung des bahriſchen III. Armeekorps Auguſt— September 1914. 


Kommandierender General: General der Kavallerie Ludwig Freiherr von Gebſattel. 
Chef des Generalſtabes: Oberſtleutnant Braun I. Generalſtabsoffizier: Major Guſtav Freiherr von Kreß. 
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Die 6.Armee vom 19.8.- 11.9.14. Angriff auf die Cotes Lorraines vom 18.-25.9.1914. Skizze 1. 
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Druck A Verlag von berhard Stalling, Oldenburg 2 
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